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Das Verhältnis von Papsttum und Orden war bereits Gegenstand zahlreicher 
Untersuchungen. In den einschlägigen Darstellungen, die sich mit der 
Papstgeschichte der zweiten Hälfte des 12. und dem Beginn des 13. 
Jahrhunderts befassen, wurde den Pontifikaten Alexanders III. und Innocenz’ 
III. besondere Aufmerksamkeit zuteil. Neben dem Wirken Alexanders III., des 
„Juristenpapst[es], der eine neue Epoche der Papstgeschichte eingeleitet hat“,1 
konzentrierte sich die Forschung auf die Persönlichkeit und die Politik 
Innocenz’ III., der nach einhelliger Meinung den Höhepunkt des 
mittelalterlichen Papsttums markiert.2  
Die Päpste von Lucius III. bis Coelestin III. fanden jedoch weniger 
Beachtung und wenn, dann vorrangig unter dem Aspekt ihres Verhältnisses 
zum Kaisertum.3 Eine Ausnahme bilden die Arbeiten von Volkert PFAFF.4 
PFAFF gibt in seinen Arbeiten einen wertvollen Überblick über die päpstliche 
Politik von 1181 bis 1198 und beschäftigt sich auch mit dem Umgang der Kurie 
mit den Orden. Doch weder liegt sein Hauptaugenmerk auf der päpstlichen 
Ordenspolitik noch stellt er vergleichende Studien zu den verschiedenen Orden 
oder Verbänden an. 
 
Die Schwerpunkte der bisherigen Ordensforschung lagen auf der 
Entwicklung der Orden und ihrer Privilegierung in der Zeit kurz nach ihrer 
Entstehung im 11. Jahrhundert und auf der päpstlichen Ordenspolitik während 
                                                 
1
 Peter CLASSEN: Rom und Paris: Kurie und Universität im 12. und 13. Jahrhundert. In: DERS.; 
Johannes FRIED (Hrsg.): Studium und Gesellschaft im Mittelalter. Stuttgart 1983. (SMGH 29) S.129f. 
2
 Siehe dazu den Artikel „Innocenz III.“ von Werner MALECZEK im Lexikon des Mittelalters, Bd.5, 
Sp.434ff.mit Literaturangaben; außerdem Thomas FRENZ (Hrsg.): Papst Innocenz III. Weichensteller der 
Geschichte Europas. Interdisziplinäre Ringvorlesung an der Universität Passau 5.11.1997-26.5.1998. 
Stuttgart 2000 und John C. MOORE (Hrsg.): Pope Innocent III and his world. Aldershot u.a. 1999. 
3
 Johannes HALLER: Das Papsttum. Idee und Wirklichkeit. Band III: Die Vollendung. Stuttgart 1952 (2. 
Auflage); Hans WOLTER: Bedrohte Kirchenfreiheit (1153-1198). In: Hubert JEDIN (Hrsg.): Handbuch 
der Kirchengeschichte. Band III: Die mittelalterliche Kirche. Freiburg u. a. 1973 (2. Auflage); Piero 
ZERBI: Papato, impero e „respublica christiana“ dal 1187 al 1198. Milano 1980. Ian Stuart ROBINSON: 
The Papacy 1073 – 1198. Continuity and Innovation. Cambridge 1990. ROBINSON hat zwar einen 
knapp 40-seitigen Abschnitt über das Verhältnis zwischen Papsttum und Orden („The Papacy, the 
religious orders and the episcopate“, S.209-243), der zu überblickende Zeitraum ist jedoch zu groß, um 
ins Detail zu gehen. 
4
 Volkert PFAFF: Papst Clemens III. Mit einer Liste der Kardinalsunterschriften. In: Zeitschrift der 
Savignystiftung für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung, Band XCVII; Wien, Köln, Graz 1980; 
DERS.: Sieben Jahre päpstlicher Politik. Die Wirksamkeit der Päpste Lucius III., Urban III., Gregor VIII. 
In: Zeitschrift der Savignystiftung für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung, Band C; Wien, Köln, 
Graz 1983; DERS.: Zur Geschichte des Papsttums von 1181 bis 1198. Ebenda. und DERS.: Nachträge zu 
den Papstprivilegien 1181-1187 mit Kardinalsunterschriften. Ebenda. Außer den Arbeiten von PFAFF 
siehe die ältere Publikation von Karl WENCK: Die Päpste zwischen Alexander III. und Innocenz III. In: 
August BRACKMANN (Hrsg.): Papsttum und Kaisertum. Festschrift für Kehr. München 1926. 
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der Schismen des 11. und vor allem des 12. Jahrhunderts,5 insbesondere auf der 
Politik Alexanders III. 1159 bis 1177, mit einem Schwerpunkt auf dem 
Cisterzienserorden.6 Auch die Rolle der Orden, vor allem der Cisterzienser und 
Praemonstratenser, im Kampf gegen Häretiker, bei der Unterstützung der 
päpstlichen Kreuzzugspläne und für die moralische Erneuerung der Kirche 
wurden gewürdigt, auch dies schwerpunktmäßig für die Zeit der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts bis zum Tod Alexanders III.7  
Zu den einzelnen Orden, Klosterverbänden oder Einzelklöstern gibt es 
vornehmlich Regionalstudien, die in der Regel auch auf ihre päpstliche 
Privilegierung eingehen, und einige Untersuchungen, die sich explizit dem 
Verhältnis von Kurie und den jeweiligen Orden/Klosterverbänden/Klöstern 
widmen.8 Es fehlt jedoch eine vergleichende Studie. Die bis heute grundlegende 
Studie von Georg SCHREIBER zur Geschichte der päpstlichen Privilegierung 
bis Lucius III. aus dem Jahre 19109 bricht leider schon zum Jahr 1181 ab und 
deckt daher den in dieser Arbeit zu untersuchenden Zeitraum nicht ab. Zudem 
konzentriert sich SCHREIBER auf die Entwicklung der einzelnen 
Urkundenformeln und auf die Frage der Exemtion, geht dabei auch auf die 
meisten der für die vorliegende Studie ausgewählten Orden, Verbände und 
Klöster ein, untersucht sie aber nicht systematisch. 
 
 Der Titel der vorliegenden Arbeit umreißt nicht nur Thema und 
Zeitspanne, sondern deutet bereits ihr Ergebnis an. In der von der Forschung 
                                                 
5
 Einen Überblick über die päpstliche Ordenspolitik und die Funktion der Orden im 12. Jahrhundert 
geben: ROBINSON, Papacy S. 209ff.; Hubertus SEIBERT: Autorität und Funktion: Das Papsttum und 
die neuen religiösen Bewegungen im Mönch- und Kanonikertum. In: Ernst-Dieter HEHL; Irene 
RINGEL; Hubertus SEIBERT (Hrsg.): Das Papsttum in der Welt des 12. Jahrhunderts. Stuttgart 2002, 
jeweils mit ausführlichen Literaturangaben. 
6
 ROBINSON, Papacy, S.241ff.; Martin PREISS: Die politische Tätigkeit der Cisterzienser im Schisma 
von 1159-1177. Berlin 1934 (Historische Studien 248).  
7
 Für einen ersten Überblick siehe SEIBERT, Autorität S.208f. mit ausführlichen Literaturangaben. 
Außerdem Elke GOEZ: Die fränkischen Zisterzen im Alexander-Schisma. In: Franz-Reiner ERKENS; 
Hartmut WOLFF (Hrsg.): Von sacerdotium und regnum. Geistliche und weltliche Gewalt im frühen und 
hohen Mittelalter. Festschrift für Egon Boshof zum 65.Geburtstag. Köln u. a. 2002 (Passauer historische 
Forschungen 12); Herbert GRUNDMANN: Religiöse Bewegungen im Mittelalter. Untersuchungen über 
die geschichtlichen Zusammenhänge zwischen der Ketzerei, den Bettelorden und der religiösen 
Frauenbewegung im 12. und 13. Jahrhundert und über die geschichtlichen Grundlagen der deutschen 
Mystik. Berlin 1935; 2. Auflage Darmstadt 1977; PREISS, Tätigkeit. Piero ZERBI: Vecchio e nuovo 
monachesimo alla metà del secolo XII. In: Istituzioni monastiche e istituzioni canonicali in occidente. 
Atti della settimana internazionale di studio Mendola, 28 agosto – 3 settembre 1977. Pubblicazioni, 
Miscellanea del centro di studia medioevali IX, 2. Auflage Milano 1980. 
8
 Als Beispiele seien genannt: Volkert PFAFF: Grave Scandalum. Die Eremiten von Grandmont und das 
Papsttum am Ende des 12. Jahrhunderts. In: Zeitschrift der Savignystiftung für Rechtsgeschichte, 
Kanonistische Abteilung, Band CVI; Wien, Köln, Graz 1989; Ludwig FALKENSTEIN: La papauté et les 




 siècles. Exemtion et protection apostolique. Paris 1997; Bernhard 
SCHIMMELPFENNIG: Zisterzienser, Papsttum und Episkopat im Mittelalter. In: Kaspar ELM; Peter 
JOERIßEN; Hermann Josef ROTH (Hrsg.): Die Zisterzienser. Ordensleben zwischen Ideal und 
Wirklichkeit. Köln 1980. Pietro DE LEO (Hrsg.): L’Ordine Certosino e il Papato dalla fondazione allo 
scisma d’Occidente, Soveria Manelli 2003 (Comitato Nazionale Celebrazioni IX Centenario della Morte 
de San Bruno di Colonia; Primo Convegno Internazionale) 
9
 Georg SCHREIBER: Kurie und Kloster im 12. Jahrhundert. Studien zur Privilegierung, Verfassung und 
besonders zum Eigenkirchenwesen der vorfranziskanischen Orden vornehmlich auf Grund der 




bisher wenig beachteten Zeit zwischen den beiden großen Päpsten Alexander 
III. und Innocenz III. bahnten sich Entwicklungen an, die im Pontifikat 
Innocenz’ III. kulminieren sollten. Die krisenhafte Situation, in der sich so gut 
wie alle der großen religiösen Orden, Klosterverbände und Einzelklöster 
befanden, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen, mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten und Auswirkungen, spitzte sich gegen Ende des 12. 
Jahrhunderts in einer Weise zu, dass Innocenz III. mit einer umfassend 
angelegten Offensive reagieren musste. Die herausragende Persönlichkeit 
dieses Papstes und die günstigen äußeren Umstände trugen das ihre zum 
zumindest zeitweiligen Erfolg seiner Reformmaßnahmen bei. Seinen 
Vorgängern fehlte beides – eine starke Persönlichkeit, die sich nicht scheute, mit 
tradierten Verfahrensweisen zu brechen, und günstige äußere Umstände. Die 
Konflikte mit dem römischen Kaiser und mit der Elite der Stadt Rom 
beanspruchten den größten Teil ihrer Aufmerksamkeit und ihrer Energie. Die 
aus einer (nicht nur) von den Päpsten des Untersuchungszeitraums häufig 
verwendeten Arenga10 stammende Passage quae a rationis tramite non discordant 
gibt gleichsam den inhaltlichen Rahmen vor, in denen sich die Reformversuche 
der Päpste von Lucius III. bis Coelestin III. bewegten. Sie folgten in ihren 
Urkunden weitestgehend den Vorgaben der Petenten, ergriffen kaum eigene 
Maßnahmen und verließen den von den institutiones der Orden, Klöster und 




I.1. Fragestellung und Erkenntnisziel 
 
Der Ausgangspunkt für die vorliegende Studie waren vor allem folgende 
Fragen: 
 
 Gab es für die Zeit zwischen Alexander III. und Innocenz III. eine Linie 
in der päpstlichen Ordenspolitik, oder, anders formuliert, kann man für 
diese Zeit überhaupt von einer planmäßigen Ordenspolitik sprechen?  
 
 Hat sich der Umgang mit ausgewählten Orden, Klosterverbänden und 
Einzelklöstern in den 17 Jahren des zu untersuchenden Zeitraumes je 
nach Papst gewandelt oder ist er unverändert geblieben?  
 
 Wie weit, bei welcher Gelegenheit und auf wessen Initiative griff das 
Papsttum in die Angelegenheiten eines Ordens oder Klosters ein? 
 
 Vertieften sich die päpstlichen Eingriffe in die inneren 
Klosterangelegenheiten und veränderte sich im Laufe der Zeit das 
Themenspektrum der Papsturkunden für die einzelnen Orden?  
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Der vollständige Text dieser Arenga lautet: Justis petentium desideriis dignum est nos facilem praebere 
consensum et vota, quae a rationis tramite non discordant, effectu prosequente complere. Zwischen 1181 
und 1198 wurde sie für die hier untersuchten Orden und Verbände von Cluny, Fontevrault, Prémontré 




 Schwebte der Kurie ein Idealbild eines Ordens (z.B. nach dem Vorbild 
der cisterziensischen Verfassung) vor oder wurde nach individuellen 
Problemlösungen gesucht? Gab es „Musterlösungen“ für bestimmte 
Probleme? 
 
 Wie funktionierte das Zusammenspiel von Päpsten auf der einen Seite 
und Orden, Verbänden und Klöstern auf der anderen? 
 
 Inwieweit berühren, ergänzen oder verändern die päpstlichen 
Maßnahmen die Ordensverfassung?  
 
Das Ziel dieser Arbeit ist also, Einblick zu gewinnen in die 
Wechselbeziehungen von Päpsten und Orden, zu analysieren, vor welchen 
Problemen beide Parteien am Ende des 12. Jahrhunderts standen und wie sie 






Für die vorliegende Studie wurde eine möglichst repräsentative Auswahl aus 
den zum Ende des 12. Jahrhunderts existierenden Orden, Klosterverbänden 
und Klöstern getroffen, für die als Voraussetzung für eine aussagefähige 
Untersuchung eine ausreichende Menge an Quellenmaterial zur Verfügung 
steht.11  
 
Für die Kanoniker wurden stellvertretend der Verband von Arrouaise als 
ein kleinerer Verband mit einer eher lockeren Verbandsstruktur und die 
Praemonstratenser als ein großer Verband mit internationaler Verbreitung und 
einer elaborierten Verfasstheit ausgewählt. Als Beispiele für Kongregationen 
auf der Grundlage der Benediktsregel dienen der alte Klosterverband unter 
dem Abt von Cluny, die Cisterzienser als der Prototyp aller Orden, der 
Verband der Camaldulenser mit seiner einzigartigen Verbindung von Eremiten, 
die nach ihrer eigenen Regel und Mönchen, die nach der Benediktsregel lebten, 
und die Vallombrosaner. Die Kartäuser stehen für eine Verband von Eremiten, 
Montecassino für ein altes und (ehemals) mächtiges Einzelkloster. Die 
Grandmontenser waren ein Verband, der nach seiner eigenen Regel lebte. 
 
Das Quellenkorpus für diese Arbeit bilden die knapp 200 päpstlichen 
Urkunden, die für die Ordensleitung oder die Mutterhäuser der genannten 
Orden, Verbände oder Klöster ausgestellt wurden, gleichgültig ob sie die 
Adressaten dieser Urkunden oder ob sie zwar die Petenten der Urkunden 
waren, diese aber an andere Empfänger gingen. Darunter finden sich die 
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verschiedensten Urkundentypen: feierliche Privilegien zur Bestätigung von 
Besitz und Rechten, Litterae in dieser Funktion zur „Soforthilfe“ oder zur 
rechtlichen Fixierung von Schiedssprüchen, Schenkungen oder 
Reformmaßnahmen und zahlreiche im Auftrag der Ordensleitung ausgestellte 
Mandate, die sowohl an die eigenen Mitbrüder, als auch an Außenstehende wie 
beispielsweise Bischöfe gerichtet sein konnten. Bei der Auswertung der 
Urkunden werden formale Kriterien wie zum Beispiel die Frage nach dem Typ 
der Urkunde (Privileg oder Litterae, Reskript oder nicht), 12 nach den 
verwendeten Arengen und Formeln in den Blick genommen, vor allem aber die 
Hintergründe für die Ausfertigung der Urkunde in ihrer vorliegenden Form, 
die Absicht von Petent und Aussteller. Dazu müssen die Verfasstheit der 
jeweiligen Orden oder Verbände und deren Situation zum Ende des 12. 
Jahrhunderts genauso berücksichtigt werden wie die Absichten und 
Spielräume der ausstellenden Institution und ihre Arbeitsweise. Als Ergänzung 
zu den Papsturkunden erweitern, soweit vorhanden und erhalten, die 
jeweiligen institutiones der Orden und die Generalkapitelsbeschlüsse aus dem 
fraglichen Zeitraum das Quellenmaterial. 
 
Bei der Analyse der Papsturkunden traten die für diese Quellengattung 
spezifischen Schwierigkeiten auf. Besondere Probleme bereitete die Frage, 
welchen Anteil jeweils Aussteller und Petent an der inhaltlichen und formalen 
Gestaltung der jeweiligen Urkunde genommen hatten. Diese Frage kann nicht 
abschließend geklärt werden; vielmehr ist im Einzelfall abzuwägen, wobei man 
davon ausgehen kann, dass Maßnahmen oder Formulierungen, die nicht im 
Sinne der Ordensleitung gewesen sein konnten, auf das Konto der Kurie 
gingen, wogegen detailreiche Schilderungen der Lage vor Ort oder die 
Bezugnahme auf die Ordensverfassung bis hin zur wörtlichen Wiedergabe von 
Textpassagen aus den Grundtexten des jeweiligen Ordens oder Verbandes 
Anzeichen für einen starken Empfängereinfluss sind. Darüber hinaus ist zu 
berücksichtigen, dass die Darstellung der in den Urkunden geschilderten 
Ereignisse oder Tatsachen nicht zwingend der Realität entsprochen haben 
muss, dass man vielfach gezwungen ist, Schlüsse ex negativo zu ziehen und 
zudem noch auf den Zufall der Überlieferung angewiesen ist. Für ein 
detaillierteres und farbigeres Bild der Zustände in den einzelnen Klöstern sei 
der Leser auf die zahlreichen Regionalstudien verwiesen. Da die einheitliche 
Privilegierung aller einzelnen Klöster eines Verbandes von der jeweiligen 
Verbandsleitung aber zumindest angestrebt wurde, wenn auch nicht immer 
erfolgreich, ist es zu rechtfertigen, dass in dieser Studie nur die an die 
Verbandsleitungen gerichteten Urkunden Gegenstand der Untersuchung sind. 
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 Nach dem Verständnis und der Kategorisierung von Ernst PITZ: Papstreskript und Kaiserreskript im 
Mittelalter. Tübingen 1971. Als Ergebnis seiner Untersuchungen der Reskripte für die baltische Mission 
schreibt PITZ dem Papsttum hinsichtlich der Mission im Osten eine völlig passive Haltung zu. Die Kurie 
habe die Mission weder geplant noch kontrollieren können, die Politik sei ausschließlich von den 
Petenten der untersuchten Urkunden gestaltet worden. Dieses extreme Verständnis der Rolle des Papstes 
bzw. der Kurie bei der Ausstellung von Urkunden teile ich nicht, genauso wenig wie Friedrich KEMPF in 




Die Analyse der Papsturkunden, die für jedes einzelne Haus eines Verbandes 




I.3. Aufbau der Arbeit  
 
Der Aufbau der vorliegenden Arbeit wird durch die Analyse der verschiedenen 
Ebenen in der Kommunikation zwischen Papsttum und Orden bestimmt. 
  
Die Ebene des „Senders“ – der Selbstäußerungsaspekt. Der erste Teil 
dieser Arbeit (Kapitel II.1. bis II.1.2.) ist dem Informationssystem „Papsttum“ 
gewidmet.13 Das Kapitel II.1.1. widmet sich den äußeren Umständen, die das 
Handeln der Päpste des späten 12. Jahrhunderts bestimmten, gibt einen 
Überblick über die politischen Verhältnisse dieser Zeit und macht deutlich, dass 
die Bewältigung der Krise der Orden und Klosterverbände nur ein 
Tagesordnungspunkt unter vielen auf der Agenda der Päpste sein konnte. Im 
Abschnitt II.1.2. wird, vor allem anhand der Arengen der von ihnen 
ausgestellten Urkunden, das Selbstverständnis und Selbstbild der Päpste 
beleuchtet. 
  
Da die Papsturkunden als materielles Ergebnis des Kommunikationsprozesses 
zwischen Päpsten und Verbänden die Schnittstelle zwischen den beteiligten 
Parteien darstellen, befindet sich das Kapitel II.2. über den Prozess der 
Ausfertigung der Urkunden und die Kommunikation zwischen Päpsten und 
Verbänden, die der Ausfertigung jeder Papsturkunde vorausging, in der Mitte, 
zwischen den Analysen der Standpunkte der Aussteller (den Sendern) und der 
Empfänger (Adressaten).  
  
Der Adressatenaspekt – Bild und Situation der Religiosen. Die Kapitel II.3. bis 
II.3.3 widmen sich den Adressaten der Papsturkunden, der Situation von Orden 
und Klosterverbänden am Ende des 12. Jahrhunderts. Der Abschnitt II.3.1. 
befasst sich mit der Position der Orden und Klosterverbände in ihrem 
gesellschaftlichen Umfeld, das folgende Kapitel II.3.2. mit der Organisation 
dieser Verbände, denn sie war sowohl Ursache für viele der Probleme, denen 
sich der jeweilige Verband stellen musste, als auch Ausgangspunkt für deren 
Lösung. Im Abschnitt III.3.3. geht es konkret um den Zustand der Temporalia 
und Spiritualia in den einzelner Verbänden. 
  
Sender und Adressaten in Interaktion: Nach diesen einführenden 
Kapiteln wird die Interaktion von Papst und Orden als Reaktion auf die 
Krisensituation des späten 12. Jahrhunderts analysiert, die Funktion der 
Papsturkunden als Medien im Kommunikationsprozess zwischen Päpsten und 
Orden, die von Päpsten und Orden getroffenen Maßnahmen und ihr 
Zustandekommen, und ihre Auswirkungen auf den Zustand und die 
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 Für ein einfaches Modell für die Kommunikation zwischen Papst und Orden siehe unten Kapitel II.2. 
  
9 
Verfasstheit der jeweiligen Verbände. Da deren Probleme sich zwar in vielen 
Punkten ähnelten, die Lösungsstrategien aber von ihrer individuellen Situation, 
den Vorstellungen und Zielen der Verbandsleitung und schließlich der 
bisherigen päpstlichen Privilegierung abhingen, werden die Urkunden der 
Orden, Klosterverbände und des Klosters Montecassino nacheinander und 
einzeln (in alphabetischer Reihenfolge) in den Blick genommen. 
  
Darauf folgt im Abschnitt III.2. die Zusammenfassung der Ergebnisse 
und ein Ausblick auf die Ordenspolitik Innocenz’ III. Den Schluss der Arbeit, 
das Kapitel IV., bildet eine kurze Reflexion über das Verhältnis von 




I.4. Papsttum und Vita religiosa bis zum Pontifikat Alexanders III. 
 
Im folgenden Kapitel sollen die Beziehungen zwischen den Päpsten und der 
Vita religiosa knapp skizziert werden. Sie waren von Anfang an eng, 
vielschichtig und mitunter auch nicht frei von Spannungen.  
 
Die Herausbildung des abendländischen Mönchtums vollzog sich im 
späten 5. und beginnenden 6. Jahrhundert.14 Martin von Tours (316/17–397) 
und Johannes Cassianus (360–435) in Gallien und später Benedikt von Nursia 
(480–550/560)15 in Italien legten die Grundlagen für die spätere Ausbreitung 
von zönobitisch lebenden Mönchsgemeinschaften im Abendland, so dass man 
für die Jahre um 600 bereits von der Existenz von mindestens 220 Klöstern in 
Gallien und 100 Klöstern in Italien ausgehen kann.16 Als Gründer und Stifter 
traten dabei besonders Bischöfe in den alten römischen Verwaltungszentren in 
Erscheinung. Ihnen oblagen auch Kontrolle und Schutz dieser Klöster. Für das 
Frankenreich kamen zudem den Klostergründungen der irischen und der 
angelsächsischen Missionare eine besondere Bedeutung zu.17 Die von Winfrid–
Bonifatius angestoßene und vom Papst approbierte Missionstätigkeit und die 
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 Einführend dazu beispielsweise Arnold ANGENENDT: Das Frühmittelalter. Stuttgart 2. Auflage 1995 
S.97ff. und Karl Suso FRANK: Geschichte des christlichen Mönchtums. 5. Auflage Darmstadt 2003 
S.35ff. Einen Überblick über die Entwicklung des abendländischen Mönchtums geben auch 
WOLLASCH, Mönchtum, besonders S.36ff. und Gudrun GLEBA: Klöster und Orden im Mittelalter. 
Darmstadt 2002. S.1-84. Für die Zeit vor der Gründung Clunys Marcel PACAUT: L’ordre de Cluny (909-
1789). Paris 1986 S.15-47; außerdem immer noch empfehlenswert: Max HEIMBUCHER: Die Orden und 
Kongregationen der katholischen Kirche. Paderborn 1933. Nachdruck München u.a. 1965. 
15
 Zur Benediktsregel einführend und mit weiterführenden Literaturangaben Peter BROWN: The Rise of 
Western Christendom. Triumph and Diversity. 2. Auflage Oxford 2003 S.224ff. und Markus SCHÜRER: 
Das Reden und Schweigen der Mönche. Zur Wertigkeit des silentium im mittelalterlichen Religiosentum, 
erscheint 2008 in: Sammelband zur Tagung “Moral der Lüste? Askese und Identität in Spätantike, 
Mittelalter und Früher Neuzeit” des Teilprojekts B2 “Identitätssuche und Experiment” am SFB 644 
“Transformationen der Antike” / Humboldt-Universität zu Berlin (11.-13. Oktober 2007) mit 
weiterführender Literatur. Johannes FRIED: Der Schleier der Erinnerung. Grundzüge einer historischen 
Memorik. München 2004 S.344ff. diskutiert die Existenz Benedikts von Nursia. 
16
 BROWN, Rise S.221. Zur Entwicklung des Mönchtums im westeuropäischen Mittelmeerraum siehe 
dort S.221-231. 
17
 ANGENENDT, Frühmittelalter S.267ff. 
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von ihm durchgeführte Kirchen- und Liturgiereform begründeten die 
Romverbundenheit der Länder nördlich der Alpen. 
Chrodegang von Metz (†766) setzte die bonifatianische Kirchenreform 
fort und machte den Mönchen die Benediktsregel zur Pflicht,18 Benedikt von 
Aniane (†821) setzte sie im Rahmen seiner Klosterreform auf einer Synode in 
Aachen im Sommer 816 (mit Nachbesserungen und Präzisierungen 817 und 
818/19)19 als im Frankenreich alleingültige Regel durch. „Mit der Aachener 
Reformgesetzgebung konnte sich das abendländische Kloster auf der Höhe 
seiner Entwicklung sehen“20. Das Kloster war Heilsgarant nicht nur für den 
einzelnen Mönch, sondern potenziell für die ganze Welt, es war Stätte des 
Gebets und der Liturgie, ökonomisches, soziales und zugleich kulturelles 
Zentrum.  
Das Ende der karolingischen Herrschaft führte zum Niedergang des 
Mönchtums, ehe es im frühen 10. Jahrhundert mit den Reformbewegungen von 
Cluny, Gorze, Hirsau, Farfa, Westminster und anderen religiösen Zentren zu 
einer weiteren Blüte gelangte.21 In dieser Zeit entstanden große, besitzrechtlich 
auf den Abt des Mutterklosters ausgerichtete Klosterverbände, deren weite 
territoriale Ausbreitung und rechtliche Uneinheitlichkeit eine effiziente 
Verwaltung von der Zentrale aus wesentlich erschwerte. Dies und die enge 
personelle und besitzrechtliche Verflechtung mit den lokalen Adelsfamilien22 
bedingten ein Auseinanderdriften des jeweiligen Verbandes verbunden mit 
gravierenden disziplinarischen Problemen. 
Als Gegenbewegung zu der liturgischen und spirituellen Erstarrung 
dieser alten Klosterverbände und ihrer Abkehr von der reinen Befolgung der 
Benediktsregel entstanden um die Wende vom 11. zum 12. Jahrhundert die 
neuen Reformorden, die gemeinsam mit den alten Verbänden zum Ende des 12. 
Jahrhunderts hin die religiöse Landschaft prägten.23 
 
Zwischen Papsttum und Vita religiosa bestand schon früh eine enge 
Verbindung. Papst Gregor der Große (†604) hatte von Jugend an engen Kontakt 
                                                 
18
 Ebda. S.289f.  
19
 ANGENENDT, Frühmittelalter S.366f. 
20
 Ebda. S.401 
21
 Dazu beispielsweise FRANK, Geschichte S.60ff.  
22
 Zu den sozialen Implikationen des Eigentumserwerbs von Cluny siehe Barbara H. ROSENWEIN: To 
be the Neighbor of Saint Peter. The social Meaning of Cluny’s Property 909-1049. Ithaca, London 1989. 
Zur Rolle Clunys in der Gesellschaft des 11. Jahrhunderts und seiner Verflechtung mit der „Welt“ siehe 
auch Joachim WOLLASCH: Cluny. Licht der Welt. Aufstieg und Niedergang der klösterlichen 
Gemeinschaft. Düsseldorf, Zürich 1996 S.111-138; Didier MEHU: La communauté d'habitants de Cluny 
et l'ecclesia cluniacensis (fin Xe - début XIIIe siècle). In: Giles CONSTABLE; Gert MELVILLE; Jörg 
OBERSTE (Hrsg.): Die Cluniazenser in ihrem politisch-sozialen Umfeld. Münster 1998; Philippe 
RACINET: Le prieuré clunisien, une composante essentielle du monde aristocratique: (XIe - XIIIe 
siècle). In: Ebda. Zum Eigentum von Klöstern und zu Klöstern als Eigentum siehe grundlegend und mit 
weiterführender Literatur Susan WOOD: The Proprietary Church in the Medieval West. Oxford 2006, 
besonders S.109ff. 
23
 Zu monastischen Reformbewegungen um die Mitte des 11. und zu Beginn des 12. Jahrhunderts und ihr 
Verhältnis zum Papsttum siehe beispielsweise ZERBI, Monachesimo und Hubertus SEIBERT: 
Kommunikation, Autorität, Recht, Lebensordnung: Das Papsttum und die monastisch-kanonikale 
Reformbewegung, 1046 – 1124. In: Nicola KARTHAUS (Bearb.); Jörg JARNUT; Matthias WEMHOFF 
(Hrsg.): Vom Umbruch zur Erneuerung? Das 11. und beginnende 12. Jahrhundert. München 2006. 
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zum Mönchtum, da einige seiner Familienangehörige klösterlich lebten.24 Im 
Jahre 575 wandelte er den elterlichen Palast in ein Kloster um und wurde selbst 
Mönch, bis er als Diakon in den Kirchendienst eintrat, 590 zum Papst gewählt 
wurde und seine mönchische Lebensführung aufgeben musste. Dennoch blieb 
er dem Ideal der vita monastica zeitlebens verbunden. Das zeigte sich nicht nur 
darin, dass er sich als seine consiliarii Mönche gewählt hatte,25 sondern 
beispielsweise auch dadurch, dass er in seinem Hauptwerk, der um 539/40 
verfassten Schrift Dialogi, neben anderen asketisch lebenden Religiosen Italiens 
auch dem heiligen Benedikt von Nursia als Idealbild eines Abtes ein Denkmal 
setzte. So legte er die Grundlage dafür, dass dieser zum Vorbild für das 
monastische Leben im gesamten christlichen Abendland avancierte. Deshalb 
gilt Gregor heute als „Wegbereiter des frühmittelalterlichen 
Benediktinertums“.26 Zudem nahm er eine Reorganisation der vita religiosa in 
Italien in Angriff. Er beschäftigte sich im Zuge dieser Reform sowohl mit 
Fragen der inneren Organisation im Kloster wie etwa der Abtswahl als auch 
mit der Einbettung der Klöster in die Strukturen der kirchlichen Verwaltung. 
Besondere Aufmerksamkeit widmete Gregor dabei ihrem Verhältnis zum 
Ortsbischof.  
 
Mit der cluniazensischen Reformbewegung kam dem Papsttum zu 
Beginn des 10. Jahrhunderts eine neue Rolle zu.27 Herzog Wilhelm von 
Aquitanien hatte bei der Gründung des Klosters Cluny im Jahre 909 oder 910 
auf seine Rechte als Eigenkirchenherr verzichtet, das Kloster der Aufsicht und 
Kontrolle des Papstes unterstellt und damit der Einflussnahme durch Adel und 
Bischöfe entzogen.28 Der in der Gründungsurkunde Clunys als Schutzherr 
angesprochene Papst Sergius III. (904-911) jedoch war keineswegs in der Lage, 
diesen Schutz zu gewährleisten. Erst 17 Jahre nach seiner Gründung erhielten 
Cluny und die ihm unterstellten Klöster auf die Initiative des neuen Abtes Odo 
(927–942) hin die ersten Papsturkunden. Papst Johannes X. (914–928) forderte 
zwischen Februar und August 927 den König und andere Würdenträger 
Frankreichs auf, Cluny zu seinen Rechten bezüglich des ihm von Abt Berno 
testamentarisch vermachten Klosters Gigny zu verhelfen.29 Johannes XI. (931–
                                                 
24
 ANGENENDT, Frühmittelalter S.239ff. Zu Gregors Jugendzeit siehe auch BROWN, Rise S.198-202.  
25
 Ebda. S.207. 
26
 ANGENENDT, Frühmittelalter S.241. 
27
 Obwohl Cluny nicht das erste Kloster war, das unter päpstlichen Schutz gestellt wurde. Diese 
Entwicklung begann 863 mit der Übertragung zweier Klöster in Vézelay und Pothières unter die Aufsicht 
des päpstlichen Stuhls durch ihren Gründer Gerald von Roussillon. Im Gegensatz zu Wilhelm von 
Aquitanien verzichtete er allerdings nicht auf die Herrschaftsrechte seiner Familie. Siehe dazu 
ROBINSON, Papacy S.209 und WOLLASCH, Cluny. S.22. Zum Verhältnis Clunys zu den Päpsten siehe 
auch: Franz NEISKE: Das Verhältnis Clunys zum Papsttum. In: Gert MELVILLE; Giles CONSTABLE; 
Jörg OBERSTE (Hrsg.): Die Cluniazenser in ihrem politisch-sozialen Umfeld. Münster u. a. 1998. 
28
 Zur Frühgeschichte Clunys einführend mit weiterführender Literatur WOLLASCH, Cluny S.19ff und 
PACAUT, L’ordre S.49ff. 
29
 Auditum est nobis JL 3578 ed. Pierre SIMON: Bullarium sacri ordinis Cluniacensis complectens 
plurima privilegia per summos Pontifices tum ipsi Cluniacensi Abbatiæ, tum ei subditis Monasteriis 
hactenus concessa, nunc primum collecta per unum ex Religiosis strictioris observantiæ ejusdem Ordinis. 
Quibus accessit Rotulus seu Index Ecclesiarum quæ habent Societatem cum Ordine Cluniacensi. Lyon 
1680 S.2, MIGNE PL 132 c.812 und Harald ZIMMERMANN: Papsturkunden 896-1046 Nr.58. Zum 
Verhältnis zwischen Cluny und den französischen Königen siehe auch Gert MELVILLE: Cluny und das 
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935) bestätigte in der Urkunde Convenit apostolico moderamini im März 931 die 
bei seiner Gründung festgelegten Rechte Clunys und nahm es in den 
päpstlichen Schutz.30 Mit dem Satz 
 
si autem coenobium aliquod ex voluntate illorum, ad quorum dispositionem pertinere 
videtur, in sua ditione ad meliorandum suscipere conseritis, nostram licentiam ex hoc 
habeatis 
 
legten Odo und Johannes den Grundstein für Clunys Rolle als Haupt eines 
Klosterverbandes.  
 Obwohl der Papst im frühen 10. Jahrhundert sich nicht einmal gegen die 
stadtrömischen Adelsgeschlechter durchsetzen konnte, ganz zu schweigen 
davon, dass er den Schutz des cluniazensischen Verbandes hätte garantieren 
können, war Odo die Autorität des päpstlichen Amtes so wichtig, dass er selbst 
mehrere Romreisen unternahm und die Ausstattung seiner Klöster mit 
päpstlichen Urkunden als unabdingbar ansah. Nicht nur aus dem Wortlaut der 
von ihm erbetenen päpstlichen Privilegien , sondern beispielsweise auch aus 
seinen Predigten geht hervor, wie sehr sich Odo gerade dann, als das Papsttum 
auf dem Tiefpunkt seines Ansehens war, bemühte, die päpstliche Autorität zu 
stärken.31 Weil der Papst aber selbst nicht in der Lage war, seinen Auftrag als 
Schutzherr zu erfüllen, ließ Odo für seine Klöster Privilegien ausstellen, in 
denen weltliche und kirchliche Würdenträger aufgefordert wurden, sich für 
Rechte und Besitzungen des cluniazensischen Verbandes einzusetzen. 
In der Tradition Gregors des Großen setzten auch die Päpste des 11. und 
12. Jahrhunderts Mönche und Kanoniker sowohl als Mitglieder ihres jeweiligen 
Verbandes, aber auch außerhalb als Einzelpersonen, als Helfer für ihre 
Reformpolitik ein, als Kardinäle, Legaten oder Berater.32 Erst in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts begann die Zahl der Rechtsgelehrten im 
Kardinalskollegium die der Mönche und Kanoniker zu übertreffen.33  
                                                                                                                                               
französische Königtum: von "Freiheit ohne Schutz" zu Schutz ohne Freiheit. In: Giles Constable; DERS.; 
Jörg OBERSTE (Hrsg.): Die Cluniacenser in ihrem politisch-sozialen Umfeld. Münster 1998 (Vita 
regularis 7). 
30
 JL 3584, ed. Bullarium Cluniacense S.1 und MIGNE PL 132 c.1055. 
31
 Zu Odo und seinem Verhältnis zu Rom siehe WOLLASCH, Cluny S.55ff. 
32
 Zur Kirchenreform des 11. Jahrhunderts siehe einführend und mit weiteren Literaturangaben Werner 
GOEZ: Kirchenreform und Investiturstreit 910-1122. Stuttgart u. a. 2000 und Hermann JAKOBS: 
Kirchenreform und Hochmittelalter 1046-1215. München 1999; siehe außerdem Colin MORRIS: The 
Papal Monarchy. The Western Church from 1050 to 1250. Oxford 1989 S.79-108, S.169-173 und immer 
noch Friedrich KEMPF: Die Kirche im Zeitalter der gregorianischen Reform. In: Hubert JEDIN (Hrsg.): 
Handbuch der Kirchengeschichte. Band III/1 S.401ff. 
33
 Zur Zusammensetzung des römischen Klerus und des Kardinalskollegiums vom 11. bis ins 13. 
Jahrhundert siehe: Hans-Walter KLEWITZ: Reformpapsttum und Kardinalkolleg: Die Entstehung des 
Kardinalkollegiums. Studien über die Wiederherstellung der römischen Kirche in Süditalien durch das 
Reformpapsttum. Das Ende des Reformpapsttums. Darmstadt 1957; Werner MALECZEK: Papst und 
Kardinalskolleg von 1191 bis 1216. Die Kardinäle unter Coelestin III. und Innocenz III. Wien 1984 
(Publikationen des Historischen Instituts beim österreichischen Kulturinstitut in Rom. Abt.I, Bd.6) und 
DERS.: Das Kardinalskollegium von der Mitte des 12. Jahrhunderts bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts. 
In: Giancarlo ANDENNA (Hrsg.): Pensiero e sperimentazioni istituzionali nella societas Christiana 
(1046-1250): atti della sedicesima Settimana internazionale di studio, Mendola 26-31 agosto 2004. 
Milano 2007. Rudolf HÜLS: Kardinäle, Klerus und Kirchen Roms 1049-1130. Tübingen 1977; Elfriede 
KARTUSCH: Das Kardinalskollegium in der Zeit von 1181 – 1227. Ein Beitrag zur Geschichte des 
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Zu den Unterstützern der reformwilligen Päpste zählten nicht nur 
Cluny34 oder Montecassino,35 sondern auch italienische Eremitengruppen mit 
Petrus Damiani als ihrem bedeutendsten Vertreter und die in dieser Zeit 
zahlreich aufblühenden neugegründeten Gemeinschaften.36 In welcher Form sie 
das Papsttum bei seinen Reformbemühungen unterstützen konnten, hing 
wesentlich vom Zeitpunkt ihrer Gründung ab. Während schon Gregor VII. 
(1073-1085) und Urban II. (1088–1099) die Verbände von Vallombrosa oder 
Hirsau zu ihren Helfern zählen konnten, gewannen die Cisterzienser erst um 
1130 an Bedeutung. Dabei profitierten beide Seiten. Während die monastischen 
Gemeinschaften durch ihre Unterstützung dem Papsttum zu der universalen 
Stellung verhalfen, deren Höhepunkt das Pontifikat Innocenz’ III. (1198–1216) 
markieren sollte, gewährten ihnen die Päpste ihrerseits eine Fülle von 
Privilegien, vor allem die Herauslösung aus der bischöflichen Jurisdiktion und 
die Befreiung von Zehntzahlungen. Das Papsttum wurde so zu einem 
wichtigen Verbündeten in den Bemühungen der Orden und Klöster um 
monastische Reform und Freiheit. Durch die rechtliche Herauslösung Clunys 
und anderer Häuser aus dem Diözesanverband waren gleichzeitig die 
reformwilligen Klöster und Verbände der Verfügungsgewalt der oft korrupten 
und reformunwilligen Bischöfe entzogen.37  
Ein weiteres starkes Indiz für das enge Bündnis von Papsttum und 
religiösen Orden ist, dass im Zeitraum zwischen 1073 und 1198 11 von 19 
Päpsten vor ihrer Wahl Mönche oder Kanoniker waren, von den sechs Päpsten, 
die den Investiturstreit ausfochten, fünf. Gregor VII. beispielsweise wohl 
Mönch im Kloster St. Maria auf dem Aventin gewesen und wurde dort im Geist 
der cluniazensischen Reformbewegung erzogen. Sein Nachfolger Victor III. 
(1086-1087) war Abt von Montecassino gewesen, Urban II. Prior in Cluny.38 Die 
Päpste zwischen 1124 und 1159 waren bis auf zwei Ausnahmen (Coelestin II., 
1143-1144, und Anastasius IV., 1153-1154) allesamt Mitglieder der Reformorden 
gewesen.39 
 
Klosterverbände und Orden erwiesen sich nicht nur in der 
Kirchenreform als wichtige Bündnispartner der Päpste, sondern auch bei der 
                                                                                                                                               
Kardinalates im Mittelalter (Phil. Diss. Wien 1949) (Maschinenschriftl. 1949) (Xerogr. vervielf. 1969); 
Eva OBERMAYER-MARNACH: Das Kardinalskollegium in der Zeit von 1070-1130. Ein Beitrag zur 
Geschichte des Kardinalates im Mittelalter. Wien 1948 (maschinenschriftliche Dissertation); siehe auch 
ROBINSON, Papacy S.213ff.  
34
 Herbert Edward John COWDREY: The Cluniacs and the Gregorian reform. Oxford 1970.  
35
 Graham A. LOUD: Abbot Desiderius of Montecassino and the Gregorian papacy. In: DERS. (HRSG.): 
Montecassino and Benevento in the middle ages. Essays in South Italian church history. Aldershot 2000. 
und Mariano DELL’OMO: Montecassino. Un’ abbazia nella storia. Montecassino 1999. 
36
 Dazu siehe SCHIMMELPFENNIG, Papsttum S.157-159; außerdem ROBINSON, Papacy S.213f. 
37
 ROBINSON, Papacy S.226f.  
38
 ROBINSON, Papacy S.211. Zu Victor III siehe Herbert Edward John COWDREY: The age of Abbot 
Desiderius: Montecassino, the papacy, and the Normans in the eleventh and early twelfth centuries. 
Oxford 1983, zu Urban II. siehe den entsprechenden Artikel von Alfons BECKER im Lexikon des 
Mittelalters Band 8 Sp.1282-1283. Zu Gregor VII. zum Beispiel Uta–Renate BLUMENTHAL: Gregor 
VII. Papst zwischen Canossa und Kirchenreform. Darmstadt 2001; Heinz GERSTINGER: Der heilige 
Dämon: Gregor VII. Faszination einer Persönlichkeit. Graz u. a. 2007. Zur Frage, ob Gregor ein Mönch 
war, siehe: Rudolf SCHIEFFER: War Gregor VII. Mönch? In: Historisches Jahrbuch 125 (2005). 
39
 ROBINSON, Papacy S.212 mit weiterführenden Literaturangaben. 
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Unterstützung der Kreuzzugsbewegung. Vor allem aber während der 
Schismata Innozenz’ II. (1130-1138)40 und Alexanders III. (1159-1181) waren die 
Religiosen unentbehrliche Parteigänger des Papstes, namentlich die 
Cisterzienser.41 Das Schisma stürzte nicht nur die betroffenen Päpsten in eine 
ernsthafte Krise, sondern wurde auch für die Orden selbst zu einer 
Zerreißprobe. Der englische Geschichtsschreiber Ordericus Vitalis (1075-c.1142) 
beschrieb in seiner Historia ecclesiastica die Auswirkungen des Schismas von 
1130 auf die Religiosen folgendermaßen: 
 
Romana aecclesia sub duobus principibus qui de papatu contendebant a transitu 
Honorii papae turbata; ingens tribulationum et dissensionum per orbem exuberavit 
copia. Nam in plerisque coenobiis duo abbates surrexerunt et in episcopiis duo presules 
de pontificatu certaverunt, quorum unus adherebat Petro Anacleto, alter vero favebat 
Gregorio Innocentio. In huiuscemodo scismate anathema formidandum est, quod 
difficulter a quibusdam precaveri potest, dum unus alium summopere impugnet, 
contrariumque sibi cum fautoribus suis feraliter anathematizet.42 
 
Im selben Kapitel beschreibt Ordericus die Strategie des letztlich 
erfolgreichen Papstes Innocenz II. Während sich sein Gegner Anaklet auf Italien 
konzentriert habe, sei Innocenz durch Frankreich gereist, um dort um 
Unterstützung für seine Sache zu werben43 – und habe damit den Kirchen und 
Klöstern, die ihn und sein Gefolge beherbergten, erheblichen Schaden 
verursacht, denn um die päpstlichen Finanzen sei es schlecht bestellt gewesen, 
nachdem die Einkünfte aus Italien ausblieben.44 Nachdem Innocenz in Cluny 
mit großen Ehren empfangen worden war, so Ordericus weiter, habe er auch 
die Gunst der weltlichen Herrscher gewinnen können: 
 
Gregorius [Innocenz II.] ... a Cluniacis quorum auctoritas inter nostrates monachos 
maxime precellit, amicabiliter ut pater patrum susceptus pontificali stemmate in Gallis 
enituit, et deinceps ab occiduis principibus et episcopis susceptus in brevi magnas vires 
impetravit. Nam apud Carnotum Henricus rex Anglorum ad pedes eius humiliter 
                                                 
40
 Franz-Joseph SCHMALE: Studien zum Schisma des Jahres 1130. Köln, Graz 1961; Alexander 
KELLER: Machtpolitik im Mittelalter: das Schisma von 1130 und Lothar III. Fakten und 
Forschungsaspekte. Hamburg 2003; außerdem ROBINSON, Papacy S.215f. 
41
 Zur Rolle der Cisterzienser im Schisma Alexanders III.: PREISS, Tätigkeit. Siehe dazu auch Friedrich 
PFURTSCHELLER: Die Privilegierung des Zisterzienserordens im Rahmen der allgemeinen Schutz- und 
Exemtionsgeschichte vom Anfang bis zur Bulle „Parvus Fons“ (1265). Ein Überblick unter besonderer 
Berücksichtigung von Schreibers „Kurie und Kloster im 12. Jahrhundert“. Bern, Frankfurt am Main 1972. 
Außerdem SCHIMMELPFENNIG, Zisterzienser und SEIBERT, Autorität, mit ausführlichen 
Literaturangaben. 
42
 XIII 11. Herausgegeben, übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Marjorie CHIBNALL: The 
Ecclesiastical History of Orderic Vitalis. Oxford 1969-80.  
43
 Sic nimirum quisque ad id quod agere appetit, sed impossibilitate prepeditus ad effectum perducere 
nequit; sua saltem imprecatione Deum contra emulum suum expetit. Petrus potentatu fratrum 
parentumque suorum urbem optinuit, et Rogerium ducem Apuliae regem Siciliae consecravit; cuius ope 
paene totam Italiam sibi associavit. Gregorius autem cum quirinali clero Gallias expetiit, primoque ab 
Arelatensibus susceptus legatos inde Francis direxit. Ebda. 
44
 Deinde prefatus papa toto illo anno Franciam peragravit, et immensam gravedinem aecclesiis 
Galliarum ingessit, utpote qui Romanos officiales cum multis clientibus secum habuit, et de redditibus 
apostolica sedis in Italia nichil adipisci potuit. Ebda. 
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corruit, illique reverentiam papae debitam idus Ianuarii sponte exhibuit, et multa 
donaria Romanis clericis regali munificentia contulit ...  
 
Während sich zuvor Klöster vornehmlich um königlichen Schutz bemüht 
hatten, mussten sie sich nach dem Zusammenbruch der karolingischen 
Herrschaft im 9. Jahrhundert einen mächtigeren Schutzherrn suchen.45 Aus 
diesem Grund stellten sich im späten im 11. und frühen 12. Jahrhundert so viele 
Klöster und Stifte unter apostolischen Schutz wie nie zuvor oder danach 
während des gesamten Mittelalters.46 Auch wenn es vielen nicht gelang, sich 
der bischöflichen Jurisdiktion völlig zu entziehen und die Romana libertas47 zu 
erlangen, suchten sie zumindest die päpstliche Protektion zu erlangen. 
Während des 11. Jahrhundert wurden an der Kurie etwa 270 Privilegien für 
religiöse Häuser ausgestellt, die den Empfängern den apostolischen Schutz 
garantierten. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts wuchs ihre Zahl auf etwa 2000.48 
Diese Zahlen belegen eindeutig das Anwachsen des Vertrauens der Religiosen 
in die Macht der Päpste; durch das ihr so entgegengebrachte Vertrauen wuchs 
umgekehrt auch der Einflussbereich der Kurie.49  
Dabei war nur ein Teil der unter den päpstlichen Schutz gestellten 
Häuser tatsächlich Eigentum des apostolischen Stuhls. Die 1192 durch den 
päpstlichen Camerarius Cencius aufgestellte Liste der dem Papst 
eigentumsrechtlich verbundenen Häuser umfasste 279 Klöster und Stifte, 
wovon das bekannteste sicherlich Cluny war.50 Für die betroffenen Häuser 
                                                 
45
 Für das Verhältnis zwischen Päpsten, Orden und Episkopat im Zeitraum von 1073 – 1198 siehe 
einführend und mit weiteren Literaturangaben ROBINSON, Papacy S.209-243. 
46
 Zur Zahl der von den Päpsten von Gregor VII. bis Lucius III. erteilten Schutzprivilegien siehe 
ROBINSON, Papacy S.222. Zu einer statistischen Auswertung der Urkundenproduktion der päpstlichen 
Kanzlei in der Mitte des 12.Jahrhunderts siehe Stefan HIRSCHMANN: Die päpstliche Kanzlei und ihre 
Urkundenproduktion (1141-1159). Frankfurt/Main 2001. 
47
 Zu diesem Konzept siehe Brigitte SZABÓ–BECHSTEIN: Libertas Ecclesiae. Ein Schlüsselbegriff des 
Investiturstreits und seine Vorgeschichte. Studi Gregoriani 12. Rom 1985, besonders S.91-101. und 
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bedeutete das zwar einerseits, dass der Papst über sie frei verfügen konnte, dass 
er beispielsweise berechtigt war, bei Bedarf Korrekturmaßnahmen zu 
veranlassen oder sie zur Reformierung einem anderen Kloster zu unterstellen.51 
Das geschah im späten 11. Jahrhundert unter anderen mit Vézelay, Gigny und 
Saint-Germain in Auxerre, die dem Abt von Cluny übertragen wurden.52 
Andererseits aber brachte die unmittelbare Unterstellung unter den 
apostolischen Stuhl den Religiosen aber auch einen nicht zu unterschätzenden 
Zuwachs an Freiheit und Unabhängigkeit: Sie waren der Jurisdiktion durch den 
Ortsbischof entzogen und der Papst als Schutzherr und oberste 
Aufsichtsinstanz war in der Regel zu weit weg, um seine Aufsichtsrechte aktiv 
auszuüben.53  
 
Für viele Zeitgenossen bedeutete die unmittelbare Unterstellung der 
eximierten Klöster unter die Aufsicht der Kurie eine Abkehr von der 
natürlichen Ordnung der Dinge. So schrieb Gerhoh von Reichersberg (1093-
1169) in seiner Schrift De investigatione Antichristi: 
 
Non ego nunc contra novas quasdam ordinationes loquor, quibus ab ipsis fundatoribus 
quedam cenobia speciali Romani pontificis obedientiae assignantur, quamvis hoc ipsum 
non probem et inordinatum estimem, quemadmodum si manus ab aure non interposito 
brachio vel pes a femore sine interpositione cruris dependeat...54 
 
Auch bei den Bischöfen stieß die Eximierung von Klöstern und 
Klosterverbänden in der Regel auf wenig Gegenliebe. So kam es häufig vor, 
dass die Diözesanbischöfe die Exemption von Klöstern ihrer Diözese nicht 
anerkannten und die ihnen vermeintlich zustehenden Aufsichtsrechte 
einzufordern versuchten. In diesem Fall appellierten die betroffenen Klöster 
oder Verbände an ihren Schutzherrn, den Papst. Schwerwiegende Fälle wurden 
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dann zur Untersuchung an päpstliche Legaten oder delegierte Richter vor Ort 
verwiesen.55  
Im Falle Clunys gipfelte der Konflikt mit den Ortsbischöfen in der 
prototypischen und programmatischen Feststellung der römischen Synode von 
1080, dass Cluny päpstliches Eigentum sei und nur dem heiligen Petrus 
unterworfen; deshalb spricht die Synode allen weltlichen oder geistlichen 
Großen das Recht ab, über Cluny jegliche Amtsgewalt auszuüben:56 
 
... quod quasi peculiare et proprium beato Petro et huic ecclesiae speciali jure adhaeret 
… non enim alicui umquam alienae vel terrenae potestati colla subdiderunt, in sola 
beati Petri et hujus ecclesiae subjectione defensioneque permanentes. Et idcirco volumus 
atque Apostolica authoritate firmamus et contradicimus, ut nulla umquam persona, 
parva vel magna, sive potestas aliqua, non archiepiscopus, non episcopus, nullus 
regum, ducum, marchionum, principum, comitum, nec etiam aliquis legatus meus 
supra illum locum et monasterium umquam buccam suam aperiat, aliquamve exerceat 
potestatem. 
 
 In den meisten Fällen jedoch gewährte der Papst den Klöstern nicht die 
volle Romana libertas, sondern lediglich die protectio apostolica. Der päpstliche 
Schutz allein bedeutete für die Klöster nicht die Exemption, also die 
Herauslösung aus der Jurisdiktionsgewalt ihres Diözesanbischofs.57  
  Da die Verleihung von libertas oder protectio ursprünglich und vor allem 
der Reform der vita religiosa gedient hatte und diente, warnte der Papst mit 
einer Formel des päpstlichen Vorbehalts vor dem Verlust der Sonderrechte, 
sollte die betreffende Gemeinschaft von ihrem Propositum abweichen und sich 
nicht mehr an die in der Formel genannte Regel halten.58 
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II. Orden und Päpste am Ende des 12. Jahrhunderts 
 
Es ist allgemein bekannt, dass sich im elften und zwölften Jahrhundert in 
Europa weitreichende wirtschaftliche und gesellschaftliche Veränderungen 
vollzogen, die man unter dem Begriff der „Renaissance des 12. Jahrhunderts“ 
fassen kann.1 Um nur einige wichtige Punkte zu skizzieren: Die Bevölkerung 
Europas wuchs vom Jahr 1000 bis 1340 von geschätzten 23,7 auf geschätzte 53,9 
Millionen Menschen an, wobei sie sich auf der Iberischen Halbinsel und Italien 
etwa verdoppelte, in Frankreich, auf den Britischen Inseln und im Gebiet des 
Deutschen Reiches und Skandinaviens sogar verdreifachte.2 Neue Siedlungs- 
und Anbauflächen wurden gewonnen3 und gleichzeitig die Landwirtschaft 
durch neue technische Entwicklungen intensiviert.4 Mit der zunehmenden 
physischen und sozialen Mobilität der Gesellschaft5 erblühten die Städte,6 und 
der (Fern-)Handel nahm zu.7 Die Gesellschaft differenzierte sich, besonders in 
den Städten. Mit den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Veränderungen 
gingen auch neue Entwicklungen in Kunst und Wissenschaft einher.8 „Dass mit 
dem 12. Jahrhundert ein neuer Stil zu denken, zu empfinden und zu 
argumentieren aufgekommen ist, gilt heute als unbestrittene Tatsache“.9 In der 
Folge wurden die althergebrachten Formen religiösen Lebens, wie sie sich am 
Ende des 11. und zu Beginn des 12. Jahrhunderts darstellten, als nicht mehr 
zeitgemäß empfunden. Insbesondere gaben im monastischen Bereich die 
Ausuferung der Liturgie im Tagesablauf der Mönche, die auf Kosten der in der 
Benediktsregel geforderten Handarbeit ging, und die Lockerung des 
Armutsgebots Anlass zu Reformmaßnahmen. Dabei versuchten die Reformer, 
engagierte Christen aus allen Gesellschaftsschichten, Laien, Religiose und auch 
die Päpste, zu den Idealen des Urchristentums und zu den ursprünglichen 
Intentionen der Benediktsregel zurückzukehren. 
 
Nach den in der Mitte des 11. Jahrhunderts von verschiedenen Seiten 
entwickelten Initiativen, die von den Päpsten aufgegriffen und zu einer 
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umfassenden Reform zur Erneuerung des religiösen Lebens weiterentwickelt 
wurden10, drängte „die Sorge um Kirche und Christenheit [...] viele Menschen 
zu einem Leben in Buße und trieb zur Suche nach neuen Lebensformen an.“11 
Auf der Suche nach einem wahrhaft apostolischen Leben schlossen sich 
Wanderpredigern wie Norbert von Xanten12 und Eremiten wie Robert von 
Arbrissel13, Stephan von Muret14 oder Bruno von Köln15 so viele Laien und 
Kleriker an, dass sich die von ihnen gegründeten Gemeinschaften 
institutionalisierten und zu päpstlich approbierten, rasch wachsenden Orden 
wurden.16 Robert von Molesme17 wollte zusammen mit seinen Gefährten zu 
einem einfachen, weltabgewandten Leben in Gebet und Handarbeit in strikter 
Befolgung der Benediktsregel zurückkehren.18 Aus seiner Bewegung entstand 
der Orden der Cisterzienser, der sich in kurzer Zeit über ganz Europa 
ausbreiten sollte.19  
Nicht nur die neuen religiösen Bewegungen, sondern auch die schon 
bestehenden Klöster und Verbände hatten regen Zulauf und erlebten eine 
spirituelle und wirtschaftliche Blüte.20 Schon ihre physische Präsenz – durch die 
hohe Zahl der Mönche und die Dichte der Klöster und Stifte lag beinahe jede 
Siedlung im Einflussbereich eines Klosters oder eines Stifts – sorgte für einen 
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enormen Einfluss der Religiosen auf die Menschen des 12. Jahrhunderts.21 Der 
spirituelle Aufbruch des 12. Jahrhunderts führte jedoch nicht nur zur 
Entstehung zahlreicher neuer Orden, sondern auch zur Blüte neuer Ketzereien 
und Sektenbildungen. Die Häretiker verfolgten zum Teil die selben Ziele wie 
die „rechtgläubigen“ Ordensgründer – die strikte Nachfolge der Apostel –, 
wurden von der Amtskirche aber nicht anerkannt und standen somit außerhalb 




II.1. Die Position des Papstes 
 
Befragt man die einschlägigen neueren deutschsprachigen Werke über die 
Geschichte des Papsttums im späten 12. Jahrhundert, spielen die Beziehungen 
der Päpste mit religiösen Institutionen kaum eine Rolle. Die Gründe dafür 
liegen einerseits in den spezifischen Interessen der Historiker und der 
Tradition, in der sie standen, andererseits in der Evidenz der Quellenlage. 
Walter ULLMANN leitet in seiner „Kurze[n] Geschichte des Papsttums im 
Mittelalter“ den Abschnitt über die Päpste bis einschließlich Alexander III., der 
unter der Überschrift „Spannungen und Konflikte“ steht, mit der folgenden 
Feststellung ein: „Im 12. Jahrhundert fand sich das Papsttum in zwei 
Konfrontationen verwickelt, deren jede in engem Zusammenhang mit seinem 
geschichtlichen Werdegang stand, Spannungen innerhalb der Kurie [...und] 
Deutschland.“23 Auch das folgende Kapitel „Das mittelalterliche Papsttum auf 
seinem Höhepunkt“, das die Zeit von Alexander III. bis Innocenz III. 
behandelt,24 dominiert die Darstellung des Verhältnisses von Papst und Kaiser. 
Bernhard SCHIMMELPFENNIG gibt in seiner Geschichte des Papsttums von 
der Antike bis zur Renaissance eine Überblick über die Zeitumstände und 
Entwicklungslinien des Papsttums im 12. Jahrhundert – gesellschaftliche 
Entwicklungen, Entstehen der Kanonistik, Schismen, Beziehung zum 
Kaisertum, institutionelle Weiterentwicklung des päpstlichen Hofes – 
beschäftigt sich dabei aber nicht mit der Interaktion der Päpste mit Orden, 
Kongregationen oder Klöstern.25 Im von Hubert JEDIN herausgegebenen 
„Handbuch der Kirchengeschichte“ setzt Hans WOLTER in dem von ihm 
verfassten Abschnitt „Bedrohte Kirchenfreiheit (1153-1198)“ folgende, an den 
Überschriften der einzelnen Kapitel ablesbare Schwerpunkte: Hadrian IV. und 
Alexander III. in Auseinandersetzung mit Kaiser Friedrich I. Das dritte 
Laterankonzil – Thomas Becket und Heinrich II. von England – Der dritte 
Kreuzzug – Das Erbe Alexanders III. – Frühscholastik und Frühkanonistik. Die 
Anfänge der mittelalterlichen Universität – Häretische Bewegungen und die 
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Anfänge der kirchlichen Inquisition – Laienbewegungen im 12. Jahrhundert, 
das Ethos des christlichen Ritters. Seelsorge, Volksfrömmigkeit und mystische 
Theologie.26 In dem großen Werk von Johannes HALLER „Das Papsttum. Idee 
und Wirklichkeit“27 beschäftigt sich der Autor unter der Überschrift „Des 
Kaisertums kurzer Siegestag“ mit der Zeit zwischen dem Ende des Schismas 
Alexanders III. und Innocenz III. vor allem mit dem Verhältnis zwischen Kaiser 
und Papst und den Kreuzzugsplänen/Kreuzzügen der Protagonisten. Orden 
oder Klöster spielen gar keine Rolle.  
Daraus zu schließen, dass sich die Betrachtung der Beziehungen 
zwischen dem Papsttum und religiösen Institutionen für diesen Zeitraum nicht 
lohnten, wäre jedoch nicht gerechtfertigt. Denn obwohl im späten 12. 
Jahrhundert die große der Zeit der „neuen Orden“ bereits zu Ende war und, als 
Reaktion auf neue religiöse Bedürfnisse, die Gründung der Bettelorden erst 
unter Innocenz III. zu Beginn des 13. Jahrhunderts erfolgte, verlief die Zeit 
zwischen Alexander III. und Innocenz III. für die religiösen Verbände 
keineswegs ereignislos. Die Handlungsmechanismen und –strategien der in die 
Versuche zur Lösung der damals auftretenden Ereignisse und Krisenmomente 
involvierten Parteien, die jeweiligen Verbandsleitungen und Päpste, erwiesen 
sich als prägend und folgenreich für die dann zu Beginn des 13.Jahrhunderts 
mit Innocenz III. einsetzende neue Epoche und seine Ordenspolitik. 
Es bedarf also einer Betrachtung, die sich mit den Beziehungen von 
Päpsten und religiösen Institutionen in der Zeit zwischen Alexander III. und 
Innocenz III. beschäftigt. Dies sollen die folgenden Ausführungen leisten. Das 
Verständnis der päpstlichen Ordenspolitik des späten 12. Jahrhunderts (wenn 
man überhaupt von einer solchen sprechen kann) setzt notwendigerweise den 
Blick auf die politischen und sozialen Ereignisse voraus, mit denen sich die 




II.1.1. Die päpstliche Agenda 
 
Was die Päpste im späten 12. Jahrhundert am meisten beschäftigte, waren die 
Konflikte mit dem Kaiser, der Streit mit der römischen Kommune um die 
Herrschaft in der Stadt, die Ereignisse im Heiligen Land, die Vorbereitung eines 
neuen Kreuzzugs und der Kampf gegen die häretischen Bewegungen 
besonders in Südfrankreich und Norditalien. „During the twenty-five years 
following the end of the schism the Roman Church was under intense political 
pressure.“28  
Obwohl sowohl Kaiser als auch Papst Interesse an einer friedlichen 
Koexistenz hatten – Friedrich Barbarossa und sein Nachfolger brauchten freie 
Hand bei ihrer Italienpolitik, die Päpste die Unterstützung des Kaisers beim 
Kampf gegen Häretiker und bei der Durchführung der Kreuzzüge –  blieb das 
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Verhältnis zwischen beiden Parteien gespannt.29 Nach dem Frieden von 
Venedig (21.07.1177) waren einige zwischen Friedrich Barbarossa und 
Alexander III. strittige Punkte offen geblieben: der Rechtsstatus der 
Mathildischen Güter, „die Geltung der schismatischen Weihen in Deutschland 
und Reichsitalien, das Verhältnis des Apostolischen Stuhles zur römischen 
Kommune.“30  
Trotz aller Schwierigkeiten war es Alexander gelungen, die Stellung der 
Kurie als obersten Gerichtshof zu festigen und ihre Kompetenzen zu erweitern, 
was jedoch zu mehr Appellationen führte als der Heilige Stuhl bewältigen 
konnte.31 Auch die Nachfolger Alexanders wurden durch zahlreiche Anfragen 
der Gläubigen aus dem gesamten Bereich des christlichen Abendlandes zu 
Entscheidungen und Stellungnahmen in Fragen gedrängt, mit denen sich die 
Kurie zuvor nicht beschäftigt hatte, wodurch der Einfluss der Päpste auf die 
Gläubigen aber zunahm, die Vereinheitlichung des gesamtkirchlichen Rechts 
fortschritt und die Vorrangstellung der römischen Kirche als „Lehrerin aller 
Kirchen“ und „Ordnerin aller Bereiche“32 gefestigt wurde. „Grundsätzlich 
nahm der Papst alle Fragen von Treu und Glauben, von Sündhaftigkeit und 
Moral unter das Recht der Kirche, zum Teil in Konkurrenz mit der weltlichen 
Gerichtsbarkeit. Er hatte, wie er sagte, nicht nur corporum, sed etiam animarum 
iudiciariam potestatem.“33 Mit der Orientierung der Kirchen aller Nationalitäten 
gingen, auch mit dem Ziel der uniformitas fidei et doctrinae,34 Bestrebungen zur 
Vereinheitlichung von Glauben, Ritus und Kirchensprache einher. 
Die Arbeit der Kurie während des Schismas und danach - der Versuch 
der Reform, der Wiederherstellung des vorschismatischen Zustandes – musste 
wegen der Unmöglichkeit der Residenz in Rom unter besonderen Bedingungen 
geleistet werden. „Aus der Notlage der Wanderung des kurialen Apparats an 
oft wechselnde Orte ergaben sich gewisse Verschiebungen, wie sie in jeder 
Notzeit geschehen, hin zur Vereinfachung und zur sparsamen Konzentration 
der Arbeit“, mithin zur „Zentralisation aller Kräfte in einen Mittelpunkt“.35 
Volkert PFAFF urteilt dementsprechend: „Das Papsttum der letzten zwei 
Jahrzehnte des zwölften Jahrhunderts, nacheinander geleitet von fünf alten 
Herrn mit umfassender kurialer Erfahrung, erhielt nach dem bedrückenden 
erneuten Exil in der ersten Hälfte dieser Jahre unter Lucius III., Urban III. und 
Gregor VIII. schließlich durch die beiden Römer Clemens III. und Coelestin III. 
eine klarere Linie zur Pragmatisierung der Kirchenpolitik.“36 Die Nachfolger 
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Alexanders III. mussten neben der Lösung der Konflikte mit dem Kaiser und 
der Organisation neuer Kreuzzüge einen großen Teil ihrer Arbeitskraft in 
während des und durch das Schisma aufgetretene oder zwangsläufig 
vernachlässigte innerkirchliche Angelegenheiten investieren: die Klärung 
umstrittener Bischofswahlen, die Frage nach der Gültigkeit der von 
Schismatikern durchgeführten Weihen, die ordnungsgemäße Verteilung von 
Pfründen, Bildung und Disziplin des Klerus, die Sicherung des Kirchenguts.37  
  
Am 01.09.1181 wurde der Kardinal Hubald Allucingoli von Ostia zum 
Papst Lucius III. gewählt. Nach Streitigkeiten um das Vorgehen der römischen 
Kommune gegen die Stadt Tusculum, die mit Tumulten und der Zerstörung 
dieser und anderer Städte endeten, räumte Lucius Rom, zumal sein wichtigster 
Verbündeter in dieser Sache, Christian von Buch, der Erzbischof von Mainz, im 
September 1183 obediens ad mortem und servitio b. Petri totus impendens38 vor 
Tusculum an einem Fieber gestorben war. Beim Treffen mit dem Kaiser in 
Verona im September 1183 bat Lucius ihn in dieser Angelegenheit um Hilfe, 
erreichte aber keine konkrete Zusage, genauso wenig wie es ihm gelang, eine 
Einigung in dem Streit um die Mathildischen Güter zu erzielen. Für die Lösung 
der Frage nach der Geltung der schismatischen Weihen vertröstete Lucius den 
Kaiser auf ein später einzuberufendes Konzil, auch weigerte er sich, den Sohn 
des Kaisers zum Mitregenten zu krönen. Der Grund für die mangelnde 
Verhandlungs- und Kompromißbereitschaft beider Seiten lag in der Wende der 
Italienpolitik des Kaisers, der ein Einvernehmen mit dem Normannenreich in 
Süditalien und Sizilien anstrebte. Am 29.10.1184 verkündete der Kaiser die 
Verlobung seines Sohnes Heinrich mit Konstanze von Sizilien, der Tante des 
regierenden Wilhelm II. Einerseits bedeutete diese Verbindung Frieden 
zwischen dem Kaisertum und den Normannen, der besonders der 
Kreuzzugsplanung förderlich war, andererseits – auch wenn die Erbfolge 
Konstanzes nicht für wahrscheinlich gehalten wurde – eine Bedrohung des 
päpstlichen Patrimoniums von zwei Seiten. Nach der Abreise des Kaisers aus 
Verona setzten beide Höfe die Verhandlungen fort bis zum Tod Lucius’ III. am 
25.11.1185. 
  
Noch am selben Tag brachten die Kardinäle ihre Ablehnung gegen den 
Kurs des Kaisers zum Ausdruck, indem sie den Erzbischof Humbert Crivelli 
von Mailand, einen entschiedenen Gegner des Kaisers, zum Papst wählten. Er 
gab sich den Namen Urban III. Nach etlichen Querelen mit dem Kaisertum39 
starb der Papst in der Nacht vom 19. auf den 20.10.1187 in Ferrara – auch er 
hatte in Rom nicht Fuß fassen können. 
  
Sein Nachfolger Gregor VIII. – Albert de Morra – agierte gegenüber dem 
Reich versöhnlicher, starb aber nach knapp zwei Monaten im Amt.  
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Angesichts des bevorstehenden Kreuzzugs wählte die Kurie in Pisa mit 
Paolo Scolari eine vermittelnde Persönlichkeit zum Papst Clemens III.40 Als 
gebürtigem Römer gelang ihm nach 52 Jahren des kurialen Wanderlebens am 
31.05.1188 ein Ausgleich mit der stadtrömischen Regierung. „Mit erheblichen 
finanziellen Leistungen und Einbußen an Rechten erkaufte sich die Kurie einen 
Frieden, der gleichwohl gefährdet blieb und nur mit ständig neuen Leistungen 
zu sichern war.“41 Die Wiedergewinnung der Machtbasis in der heiligen Stadt 
Rom, nominell mit allen Rechten als Stadtherr, faktisch mit Einschränkungen,42 
mit allen Kirchen und Archiven förderte die Festigung der päpstlichen 
Herrschaft. Dazu kam sogar eine Aussöhnung mit dem Kaiser. Im Vertrag von 
Straßburg einigten sich Papst und Kaiser im April 1189 auf die wichtigsten 
Punkte, die  Rückgabe des Patrimoniums – stabilisierend für die Finanzlage der 
Kurie - und die Aussicht auf die Kaiserkrönung Heinrichs. Währenddessen 
starb in Sizilien Wilhelm II., nachdem er einen Lehnseid auf den Papst abgelegt 
hatte, kinderlos. Statt der rechtmäßigen Erbin Konstanze wählten die sizilischen 
Fürsten den Halbbruder des verstorbenen Regenten, Tankred von Lecce, zum 
König, was auch Clemens III. guthieß. Heinrich dagegen wollte das Erbe 
Konstanzes antreten. Nach einer durch den Tod seines Vaters in Kleinasien 
hervorgerufenen Verzögerung erreichte er Januar 1191 die Lombardei. Dort 
hatte mittlerweile Tankred, der sich durch die Anwesenheit des englischen und 
des französischen Königs in Messina, wo sie auf dem Weg in das Heilige Land 
ihr Winterquartier aufgeschlagen hatten, begonnen, Apulien zu erobern, um 
seine Position für den Kampf mit Heinrich auf eine sichere Basis zu stellen. 
  
Ende März 1191 starb Clemens III., und das Kardinalskollegium 
entschied sich in dieser schwierigen Situation für den Kandidaten mit der 
größten Erfahrung, den 85jährigen Hyazinth – Coelestin III. -, für einen Mann 
somit, der schon 47 Jahre lang dem Kardinalskollegium angehört hatte und als 
geschickter Diplomat galt.43 Am Ostersonntag 1191 krönte Coelestin Heinrich 
VI. in Rom zum römischen Kaiser. Von dort aus zog dieser weiter nach Sizilien, 
um das Erbe seiner Ehefrau einzufordern, was jedoch scheiterte. Coelestin III. 
dagegen erkannte Tankred an und belehnte ihn mit Sizilien. Nachdem am 20. 
Februar 1194 Tankred gestorben war und seine Ehefrau Sybille für den 
unmündigen Sohn Wilhelm regierte, zog Heinrich erneut nach Italien – diesmal 
mit Erfolg: am Weihnachtstag 1194 wurde er in Palermo gekrönt, die Kaiserin 
Konstanze wurde Regentin Siziliens. Zur Versöhnung mit der Kurie bot 
Heinrich an, einen erneuten Kreuzzug anzutreten. Dieses Angebot kam der 
Kurie nicht gelegen: Ein Erfolg hätte die Macht des Kaisers gefährlich werden 
lassen. Außerdem bedrohten die Araber nach dem Sieg des Almohadenkalifs 
über den kastilischen König Spanien und Südfrankreich. Noch bevor er zum 
Kreuzzug aufbrechen konnte, starb Heinrich VI. Konstanze und ihr Sohn 
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Friedrich sollten daraufhin dem Papst für Sizilien den Lehnseid ablegen. Der 
Tod des Kaisers im September 1197 war indes ein Glücksfall für Coelestin – die 
Kurie organisierte eine Allianz toskanischer Städte gegen die deutschen 
Eroberer und nutzte die Gelegenheit für den Versuch, die noch nicht 
wiedergewonnenen Teile des Kirchenstaates zu rekuperieren.  
Das erlebte Coelestin jedoch nicht; er starb zwei Monate nach Heinrich 
dem VI., am 8. Januar 1198. Dank des Kämmerers Cencius Savelli ging die 
Kurie aus dem Pontifikat Coelestins III. finanziell gestärkt hervor.44 Coelestin 
machte „die Kurie zur Zentrale aller letzten Rechtsentscheidungen der Kirche, 
setzte geschriebenes Recht vor Gewohnheitsrecht, baute seine Urteile [...] 
modern auf und ist vor allem ihrer Ausführung kontrollierend 
nachgegangen“.45 Ob die Rechtssätze nun Wirkung zeitigten oder nicht - nemo 
executus est mandatum domini papae!46 – man hielt an ihnen fest und allmählich 
stieg ihre Wirkkraft. Hatte Gregor VIII. versucht, der Flut von Appellationen 
durch die Erhöhung des Streitwertes Herr zu werden, erlaubte Coelestin III. 
jedem der wollte, die Appellation an den päpstlichen Gerichtshof, entlastete 
durch den vermehrten Einsatz delegierter Richter und den Ausbau des 
Auditoriums zur Entscheidung anfallender Rechtssachen den Geschäftsgang 
der Kurie – das letzte Wort jedoch hatte der Papst, auch die causae maiores wie 
die Rebellion des Klosters Baume gegen das Mutterkloster in Cluny oder das 
scandalum bei den Grandmontensern behielt er sich vor. „Kanzlei und Kammer 
erhielten ihre festen Ordnungen, die Bedeutung des Kardinalskollegiums und 
sein Anteil an der Regierung der Gesamtkirche nahmen zu.“47  
 
Seit den 60er Jahren drangen verstärkt Hilferufe aus dem Heiligen Land 
nach Westeuropa, und prinzipiell fanden sie auch Gehör. Um einen neuen 
Kreuzzug ins Auge zu fassen, waren die Zeitumstände jedoch alles andere als 
günstig. Friedrich I. war mit der Wiederherstellung der Rechte des Reiches in 
Italien und mit dem Kampf mit den lombardischen Städten beschäftigt, 
außerdem mit dem Kampf mit Alexander III. Nach 1184 jedoch war er frei für 
diese Aufgabe. Er musste sie schon allein deshalb auf sich nehmen, um seiner 
Rolle als Beherrscher der Welt gerecht zu werden, schließlich wollte er die 
Führung des Kreuzzugs nicht den westeuropäischen Herrschern überlassen. 
Ende September 1183 traf sich Lucius III. mit Kaiser Friedrich I. in Verona und 
drängte ihn, zum Kreuzzug zu rüsten, worauf dieser versprach, noch vor 
Weihnachten dieses Jahres mit den Vorbereitungen zu beginnen. Im Jahre 1184 
traf auch eine außerordentliche Gesandtschaft aus dem Heiligen Land in 
Verona mit Papst und Kaiser zusammen, um diesen die Dringlichkeit der 
militärischen Hilfeleistung aus Europa deutlich zu machen. Friedrich war 
bereit, für 1186 einen neuen Kreuzzug zu planen; dieses Projekt kam jedoch 
durch den Tod Lucius’ III. und die Wahl des wenig kaiserfreundlichen Urban 
                                                 
44
 Zu den Maßnahmen des Cencius zur Sanierung der päpstlichen Finanzen siehe PFAFF, Geschichte 
S.262ff. und DERS., Clemens III. S.266ff. mit weiterführenden Literaturangaben. 
45
 WOLTER, Kirchenfreiheit S.113. 
46
 PFAFF, Geschichte S.265. 
47




III. nicht zustande. Auch in Frankreich und England hatte die Gesandtschaft 
keinen Erfolg. Erst die katastrophale Niederlage der Lateiner bei Hattin 1187 
und der Verlust Jerusalems stimmte die europäischen Machthaber um – unter 
ihrem Eindruck starb Urban III. Gregor VIII. widmete sich ganz der 
Vorbereitung eine neuen Kreuzzugs, und gab dem Unternehmen, obwohl er 
nur zwei Monate im Amt war, bevor er starb, den entscheidenden Impuls. 
„Seine Kreuzzugsenzyklika Audita tremendi vom 29.10.1187 ist ein ergreifendes 
Dokument und zugleich ein Glanzstück päpstlicher Rhetorik.“48 Sie zeitigte 
Wirkung: begleitet von allgemeiner Begeisterung nahmen am 21.01.1188 die 
Könige von Frankreich und England das Kreuz, Barbarossa folgte im Frühjahr 
1189. Nach einer strapaziösen und das Heer dezimierenden Reise durch 
Ungarn, Byzanz, Anatolien und Armenien bezahlte der Kaiser seine Ungeduld 
mit dem Leben und ertrank, als der Zug des Heeres stockte und er den Fluss 
Salef daher schwimmend durchqueren wollte.49 Dieses Unglück bedeutete den 
Zusammenbruch des deutschen Heeres, das fortan keine Rolle mehr spielen 
sollte. Trotz anfänglicher Erfolge – beispielsweise der Eroberung Akkons im Juli 
1191, des Sieges der Kreuzfahrer über Saladin auf dem Zug nach Jaffa – gelang 
es den Kreuzfahrern nicht, Jerusalem zu erobern.  
Schon 1191 war der König von Frankreich in sein Reich zurückgekehrt, 
um innenpolitische Angelegenheiten zu erledigen und die Abwesenheit des 
englischen Königs für ein Vorgehen gegen die Normandie zu nutzen. Nachdem 
er mit Saladin einen Waffenstillstandsvertrag geschlossen hatte, trat Richard 
Löwenherz 1192 die Heimreise aus dem Heiligen Land an, wurde aber in 
Österreich gefangengesetzt und Kaiser Heinrich VI. ausgeliefert. Von diesem 
musste er sich gegen ein  immenses Lösegeld freikaufen. 1199 fiel er im Kampf 
gegen Philipp II. Augustus. Die Tatsache, dass Saladin 1193 starb und sein 
Reich nach seinem Tod auseinanderbrach, „verewigte vorerst den 
Waffenstillstand und gab den Kreuzfahrerstaaten auf etwa 50 Jahre Ruhe vor 
einem entscheidenden Krieg mit den Aiyubiden.“50 So endete der größte 
abendländische Kreuzzug mit mäßigem Erfolg: der größere Teil Palästinas war 
weiterhin in der Hand der Muslime, die Kreuzfahrerstaaten aber waren vorerst 
gesichert. 
Heinrich VI. jedoch plante von Deutschland aus einen neuen Kreuzzug. 
Ursprünglich hatte er vorgehabt, einen Kreuzzug gegen Byzanz anzuführen; 
auf Druck des Papstes und der deutschen Fürsten und aufgrund der Tatsache, 
dass die Byzantiner, um einem Krieg zu entgehen, eine hohe jährliche 
Tributzahlung an den Kaiser leisteten, musste er diese Absicht aufgeben und 
seinen Reichsmarschall Heinrich von Kalden und den Bischof von Hildesheim, 
Konrad von Querfurt, in das Heilige Land schicken. Von März 1197 an stachen 
deutsche Truppen von Süditalien und Messina aus Richtung Akkon in See. 
Nach der Eroberung Zyperns gelang es ihnen, die Landverbindung zwischen 
Jerusalem und der Grafschaft Tripolis wiederherzustellen. Nach dem Tode des 
Kaisers im September 1197 in Messina stürzte das Kaisertum in eine tiefe Krise 
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– der Sohn Heinrichs VI., der spätere Friedrich II. war gerade erst zwei Jahre alt 
– , der Kreuzzug löste sich auf.  
 
Der Aufschwung des (Fern-)Handels und die Internationalisierung der 
Beziehungen förderte auch die Verbreitung der Häresien. 51 Alexander III. hatte 
mit dem Kanon 27 des dritten Lateranums Häretiker aus der Gemeinschaft der 
Kirche ausgeschlossen und denen, die sie mit Waffengewalt bekämpften, 
Ablass und Privilegien der Kreuzfahrer zugestanden. Nach der trotz der 
Maßnahmen Alexanders bedrohlichen Ausbreitung ketzerischer Bewegungen 
besonders in Südfrankreich und Norditalien einigten sich Lucius III. und 
Friedrich I. mit der Dekretale Ad abolendam diversarum haeresium pravitatem vom 
04.11.1184 auf ein gemeinsames Vorgehen gegen Häretiker und sorgten so 
dafür, dass Verfahren gegen Häretiker geordnet und kontrolliert abliefen – das 
stärkte sowohl die kirchliche als auch die staatliche Autorität. Dabei sollte es 
die Aufgabe der Kirche sein, Häretiker ausfindig zu machen, zu vernehmen 
und zu verurteilen. Der weltlichen Gewalt kam es zu, die überführten Ketzer 
ihrer Strafe zuzuführen. Das konnte beispielsweise Infamie sein, aber auch 
Wirtschaftsboykott, Exil, Hauszerstörung oder Gütereinziehung.  
Strafbar war es, ohne Genehmigung der zuständigen geistigen Behörde 
zu predigen, die Sakramente nicht anzuerkennen oder mit der Lehre der Kirche 
nicht übereinstimmende Inhalte zu lehren oder zu denken. Überführte 
Häretiker konnten ihre Seele durch Abschwören retten, nicht aber ihre leibliche 
Existenz. Lucius erneuerte die längst überholte Liste häretischer Bewegungen 
Isidors von Sevilla. Namentlich wurden aufgeführt: Katharer, Patarini, 
Humiliaten, Speronisten und die „Armen von Lyon“. Trotz aller Bemühungen 
hatte die Kirche gegen Ende des 12. Jahrhunderts gegen häretische 
Bewegungen keine großen Erfolge erringen können.  
Zur Bekämpfung ketzerischen Gedankenguts kam der Kampf gegen die 
Zauberei52. Dass es Zauberei gab und dass sie wirksam sein konnte (Zauberer 
bzw. Hexen konnten in die Zukunft sehen, Ereignisse beeinflussen, Illusionen 
erzeugen), war unbestritten, ebenso, seit Augustinus, dass sie, da sie ihre 
Wirksamkeit der Macht der Dämonen verdankte, dem christlichen Glauben 
entgegenstand. Trotzdem waren magische Praktiken usus und konnten  auch in 
entsprechenden Schriften erlernt werden – „we occasionally hear of divination 
and augury being practised by the clergy.“53 Wegen der Inanspruchnahme 
teuflischer Mächte wurden Zauberer zusammen mit Juden, denen man 




II.1.2. Das Selbstverständnis des Papstes 
 
„The twelfth century introduced some important innovations in the vocabulary 
of papal monarchy, which were to reach their full significance under Innocent 
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III.”54 Die Zentralisierung der kirchlichen Belange, die Durchdringung des 
gesamten christlichen Abendlandes durch die päpstliche Rechtsprechung und 
päpstliche Dekretalen und die Orientierung aller Nationalkirchen auf die 
„Mutterkirche“ in Rom, wo die Kurie seit Clemens III. wieder residierte und 
ihre Machtmittel, unter anderem das päpstliche Archiv, nutzen konnte, 
veränderten das päpstliche Selbstverständnis.  
  
Der erste Titel, den die Päpste für sich beansprucht hatten, war der des vicarius 
Petri. 55 Der Kardinal Petrus Damiani hatte daraufhin Victor II. im Jahr 1057 als 
erster nicht nur als Stellvertreter Petri, sondern als irdischen Statthalter Christi 
(vicarius Christi) bezeichnet. Bernhard von Clairvaux untermauerte den 
päpstlichen Anspruch auf diesen Titel in seinem Werk De consideratione: 
Christus habe einen einzigen Stellvertreter ernannt, nämlich den Papst. Im 
Hinblick auf Innocenz II. begründet er diese Stellvertreterschaft: Der Papst sei 
Gebein von seinem Gebein (Christi) und Fleisch von seinem Fleisch, worauf der 
Titel vicarius Christi in das päpstliche Formular einging.  
Ursprünglich war der Begriff der plenitudo potestatis nicht allein dem 
Papst vorbehalten, sondern wurde auch für Erzbischöfe nach der Verleihung 
des Palliums verwendet, als terminus technicus für die priesterliche und 
richterliche Macht, die mit dem Empfang des Palliums einherging.56 Im Lauf 
des 12. Jahrhunderts ging man dazu über, mit dieser Formel exklusiv die 
päpstliche Vollmacht der Gesetzgebung und höchsten Gerichtsbarkeit zu 
bezeichnen, während fortan plena potestas – die zuvor für die Amtsgewalt eines 
Legaten oder Prokurators stand - als Bezeichnung für die Amtsgewalt der 
Bischöfe verwendet wurde. Hatte Lucius III. die plenitudo potestatis 
wahrscheinlich einmal erwähnt, wurde sie von seinen Nachfolgern zunehmend 
für sich in Anspruch genommen.57 In seinen Urkunden verwendete Coelestin 
III. diesen Ausdruck und diese Auffassung vom Amt des Papstes bei mehreren 
Gelegenheiten58, ihren vollen Bedeutungsumfang entfaltete diese Formel jedoch 
erst ab dem Pontifikat Innocenz’ III. im 13. und dann später im 14. Jahrhundert.  
 
Unabhängig von der Verwendung der Formel der plenitudo potestatis 
drückten auch schon am Ende des 12. Jahrhunderts die Päpste, insbesondere 
Coelestin III., ihren Anspruch auf den Primat der römischen Kirche und die 
                                                 
54
 MORRIS, Monarchy S.205. 
55
Zu Verwendung und Geschichte dieses Titels siehe Agostino PARAVICINI BAGLIANI: Il trono di 
Pietro. L’universalità del papato de Alessandro III a Bonifacio VIII. Roma 1996. S.27-29, außerdem für 
die Begründung der göttlichen Autorität des Papstes unter Innocenz III. Kenneth PENNINGTON,: Pope 
and Bischops: The papal monarchy in the 12th and 13th centuries. Philadelphia, Pa 1984, S.13-42. 
56
 Zu Verwendung und Geschichte dieses Titels siehe PARAVICINI BAGLIANI, Trono S.93ff. und 
PENNINGTON, Pope S.43ff. mit Schwerpunkt auf der Verwendung des Begriffs in den Dekretalen 
Innocenz’ III. und der Kanonisten. 
57
 PFAFF, Geschichte S.252f. PFAFF schreibt erst Coelestin III. die Inanspruchnahme dieses Konzeptes 
zu. Ein Zeugnis für die Verwendung der plenitudo potestatis durch Clemens III. bringt ZERBI: Papato 
S.171. Seiner Zählung nach benutzte Clemens III. diese Formel einmal, Coelestin III. bereits fünfmal. Zu 
diesem Begriff siehe auch MORRIS, Monarchy S.206. 
58
 „...bei der Erteilung des Palliums, bei der Aufhebung von Gelöbnissen und Eiden, für die Einsetzung 
eines Legaten, für die Ausschreibung eines Ablasses, für die Übereignung eines Grundstücks aus den 
tuskulanischen Gütern an eine römische Kirche, für die Korrektion von Exzessen und für die 
Entscheidung kniffliger juristischer Fragen.“ PFAFF, Geschichte S.252f. 
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Vollmacht ihres höchsten Amtsträgers unmissverständlich aus.59 Davon 
sprechen auch die Urkunden, die den Gegenstand dieser Arbeit darstellen. 
Besonders in den Arengen gibt der ausstellende Papst – trotz oder gerade 
wegen ihres formelhaften Charakters60 - Aufschluss darüber, wie er seine Rolle 
und sein Verhältnis zu den religiösen Institutionen verstanden wissen möchte. 
 
Ein Beispiel für den Anspruch des Primats der römischen Kirche 
gegenüber anderen ecclesiae gibt eine Arenga Coelestins III. für Vallombrosa: 
 
Ad hoc superni providentia Conditoris in eminenti sumus Apostolicae sedis specula 
licet insufficientibus merititis constituti, ut circa universas Dei ecclesias et ad illas 
specialiter, quae ad nos nullo pertinent mediante, oculos nostrae sollicitudinis debeamus 
extendere, ne dispensationis nobis creditae ministerium minus recte quod absit gerere 
videamus, si alicui Ecclesiarum nostra sollicitudo defuerit et tutela.61 
 
Dabei sieht sich der Aussteller in der Pflicht, Sorge für alle Kirchen zu 
tragen - oculos nostrae sollicitudinis debeamus extendere – und ihren Schutz zu 
gewährleisten - si ... sollicitudo defuerit et tutela, wobei die Verpflichtung zu 
Sorge und Schutz für die Kirchen die Herrschaft über sie implizit voraussetzt.62 
In diesem speziellen Fall, der Privilegierung eines dem Papst unmittelbar 
unterstellten Klosters bzw. Klosterverbandes - nullo mediante-, fühlt sich der 
Papst aufgrund der engen und unmittelbaren Bindung zwischen Papst und 
Klosterverband in besonderer Weise verpflichtet, Fürsorge walten zu lassen 
und Schutz zu gewähren. Dass aus der unmittelbaren Unterstellung eines 
Klosters unter den Papst oder die Römische Kirche eine besondere 
Verpflichtung zu dessen Schutz resultierte, zeigen auch zwei von Clemens III. 
verwendete Arengen für Montecassino.63 Daraus folgt, dass die Umsetzung 
                                                 
59
 Dazu ZERBI, Papato S.170ff. mit Beispielen. 
60
 Besonders die Arengen mit einer langen Tradition lassen dem Aussteller wenig Raum für die 
Vermittlung eines individuellen Verständnisses von seinem Amt oder einer individuellen Begründung 
seines Machtanspruchs, besonders angesichts der Tatsache, dass es „Standardarengen“ gab, die offenbar 
routinemäßig und willkürlich ausgewählt wurden. Andererseits kann man davon ausgehen, dass sich der 
Aussteller mit der Verwendung einer bestimmten Arenga, vor allem wenn sie von 
Standardformulierungen abweicht und individuell für den einzelnen Empfänger (Orden, Kloster) 
ausgestellt wurde, bewusst in eine bestimmte ideologische Tradition stellte. Besonders eine exklusiv für 
einen bestimmten Anlass formulierte Arenga trägt sicher genug individuelle Züge, um Rückschlüsse auf 
das Selbstverständnis des ausstellenden Papstes ziehen zu können. Zur Arenga siehe Fußnote 157 und 
HIRSCHMANN, Kanzlei.  
61
 JL 17308 ed. Fedele SOLDANI: Historia monasterii S. Michaelis de Passiniano sive corpus historicum 
diplomaticum criticum. Lucca, 1741 S.162. 
62
 Siehe dazu auch im LMA (Bd.VII, Sp.1594f.) das Stichwort „Schutz, -herrschaft“ von Ruth 
SCHMIDT-WIEGAND, besonders (2). 
63
 Cum monasterium Cassinense, in quo estis divinis obsequiis dediti, specialis caritatis bracchiis 
amplectamur et ad ejus commodum velimus semper attentius, sicut debemus, intendere, de ipsius vobis 
profectibus non immerito congaudemus, et ad conservandam quod est pro ejus bono rationabili 
constitutione statutum, sollicitam volumus operam adhibere. JL 16204 ed. Luigi TOSTI: Storia della 
badia di Monte-Cassino. Napoli 1842 II S.213. Cum monasterium Casinense inter alia monasteria 
magnae sit dignitatis , et nominis, et ad Romanam ecclesiam nullo mediante pertineat, circa statum ejus 
communi et speciali debito vigilare nos convenit, et ipsius jura pastoralis sollicitudinis studio conservare, 
ne de minori possemus diligentia repraehendi, si bona ejus aliquorum pateremus violentiis, vel rapinis 
exponi. JL 16365 ed. TOSTI, Storia II S.214f. Das Gleiche galt für Cluny: Beispielsweise Urban III. am 
4. März 1186: Quanto specialius Ecclesia vestra nobis est nullo mediante subiecta, tanto propensius eius 
  
30 
vom Papst qua apostolischer Autorität verfügter oder bestätigter (Reform-
)Maßnahmen durch den päpstlichen Beistand gesichert wurde.64  
Doch nicht nur den Bitten religiöser Institutionen gegenüber fühlte sich 
der Papst verpflichtet. In der Arenga einer Urkunde an die Praemonstratenser 
leitete Urban III. daraus, dass ihm das Amt des Apostolats von Gott verliehen 
worden sei – er betrachtete sich also als ein von Gott eingesetzter Nachfolger 
der Apostel (Cum ex iniuncto nobis a Deo Apostolatus officio), die Verpflichtung 
ab, allen Gottgläubigen bei der Erfüllung ihrer gerechten Bitten zu helfen - und 
zwar besonders gerne denen, durch deren Leben die Kirche Christi geschmückt 
werde, in diesem Fall dem Orden der Praemonstratenser.65 Ähnlich 
                                                                                                                                               
iuri providere compellimur, ne super his, quae rationabiliter noscitur possidere, processu temporis 
indebita molestatione gravetur. JL 15539 ed. Bullarium Cluniacense S.80 und MIGNE PL 202 col.1365 
oder am 27. Juni 1186/87 Quanto specialius coenobium vestrum b. Petri iuris existit, et ad nostram 
provisionem nullo mediante pertinet ad tutelam, et vos et praedecessores vestri in eo coelesti magisterio 
subditi disciplinae per infusionem sancti spiritus odorem honestatis et religionis in vestro hactenus 
ordine observare latius expandistis, tanto ad conservandam vitam vestram illaesam et iustas devotionis 
vestrae petitionis benignius admittendas tenemur existere promptiores. JL 15882 ed. Bullarium 
Cluniacense S.85 und MIGNE PL 202 col.1483. Coelestin III am 15. Februar 1192 für Cluny: Licet 
universa loca religiosa fovere, ac diligere teneamur; illis tamen propensiori cura intendere vos oportet, 
quae sub beati Petri jure consistunt, et nullo mediante ad provisionem pertinent et tutelam. JL 16820 ed. 
Bullarium Cluniacense S.94 und MIGNE PL 206 col.916; am 8. August 1196, ebenfalss für Cluny: Non 
absque dolore cordis et plurima turbatione didiximus quod ita in plerisque partibus ecclesastica censura 
dissolvitur et canonicae sententiae severitas enervatur, ut viri religiosi et hi maxime qui, pro sedis 
apostolicae privilegio, majori donati sunt libertate, passim a malefactoribus suis injurias sustineant et 
rapinas, dum vix invenitur qui congrua illis protectione subveniat, et, pro fovenda pauperum innocentia, 
murum deffensionis apponat specialiter. JL 17423 ed. Bullarium Cluniacense S.96 und MIGNE PL 206 
col.1181. Siehe auch Clemens III. und seine Nachfolger für Grandmont: Religiosam vitam ducentibus 
apostolicum patrocinium specialius prerogativa debetur, quatinus ampliori fuerint libertati donati, tanto 
divinis officiis et sacre religionis observationibus ferventius sine metu perturbationis insistant. 
Beispielsweise ed. Wilhelm WIEDERHOLD: Papsturkunden in Frankreich 1: Franche-Comté. In: 
Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philologisch-Historische Klasse , 1 
(1906) S.134f. Nr.78. 
64
 Dazu zum Beispiel für Montecassino: Ea que iudicio vel concordia auctoritate sedis apostolice 
rationabiliter statuuntur, ne in recidive contentionis scrupulum relabantur, apostolico convenit presidio 
communiri. Coelestin III. vom 04.01.1197, ed. Paul Fridolin KEHR: Le bolle pontificie anteriori al 1198 
che si conservano nell'archivio di Montecassino. In: Papsturkunden in Italien. Reiseberichte zur Italia 
Pontificia 2. Città del Vaticano 1977. S.215f. 
65
 Cum ex iniuncto nobis a Deo Apostolatus officio, universis Dei fidelibus existamus in promovendis 
eorum iustis petitionibus debitores, religiosorum petitiones tanto libentius debemus admittere ac 
providere, quae ad pacem eorum pertinent ac quietem, quantomagis ex vita ipsorum Christi adornatur 
Ecclesia, et qui in saeculo morantur addiscunt qualiter in via recta per opera Dei gradiantur. JL 15989 
ed. Ioannes LE PAIGE: Bibliotheca Praemonstratensis ordinis. Paris 1633 S.639ff. Siehe dazu eine 
weitere Arenga für die Praemonstratenser: In eminenti Apostolice Sedis specula, licet immeriti, 
disponente Domino constituti, pro singulorum statu solliciti esse compellimur; et ea sincere tenemur 
amplecti, que ad incrementum religionis pertinent, et ad virtutum spectant ornatum; quatinus 
religiosorum quies ab omni sit perturbationi secura, et a jugo mundane oppressionis servetur illaesa, 
cum Apostolica fuerit tuitione munita. Von Alexander III. erstmalig ausgestelltes und im folgenden 
regelmäßig wiederholtes Privileg der Praemonstratenser, zum Beispiel von Urban III.: JL 15993 ed. 
Joseph Jean DE SMET: Recueil des chroniques de Flandre. Corpus chronicorum Flandriae. Bruxelles 
1837-1865 Band.V Appendices S.789-792 und MIGNE PL 202 col.1521; Derselbe Befund ergibt sich für 
andere Orden/Klosterverbände: Lucius III. für Cluny: Iniuncti nobis a Deo apostolatus officium et 
ecclesiasticae utilitatis consideratio nos hortantur et admonent illas Ecclesias, quas in sanctae religionis 
observantia ferventiores esse videmus, et eas honestate et religione pollere cognoscimus, ampliori 
charitate diligere, majoremque illis honorem jugiter et gratiam exhibere. JL 14621 ed. MIGNE PL 201 
col.1132. Lucius III. für die Cisterzienser: Quanto dilecti filii nostri Cisterciensis ordinis monachi 
artioribus noscuntur observanciis mancipati, tanto a nobis sunt et a fratribus coepiscopis nostris ampliori 
diligendi et a pravorum hominum perturbationibus et molestiis pastorali sollicitudine defensandi. 2. April 
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argumentiert Lucius III. in der Tradition seiner Vorgänger66 in der Arenga einer 
Urkunde für Camaldoli. Die auctoritas des Amtes und die honestas verpflichte 
ihn, da er nun einmal durch göttliche Fügung die Herrschaft über sie erhalten 
habe, pro ecclesiarum statu satagere – sich mit Gottes Hilfe um den Zustand dieser 
Kirchen zu bemühen.67  
Die Oberhoheit des Papstes über alle Kirchen schloss die Vollmacht und 
Verpflichtung zur Korrektur von Missständen ein, die durch Geistliche 
hervorgerufen worden waren,68 aber auch die Verpflichtung dafür zu sorgen, 
dass die Maßnahmen der Amtsvorgänger eingehalten wurden.69 Dazu kam die 
                                                                                                                                               
1185 ed. Walther HOLTZMANN, Papsturkunden in England III. Abhandlungen der Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen. Dritte Folge Nr.33, Göttingen 1952. S.470f Nr.370. Verschiedene Päpste 
für die Cisterzienser: Monasticae sinceritas disciplinae, quam in puritate ordinis, quem tenetis, eterni 
conditoris providentia restauravit, illam semper invenit in apostolica sede clementiam, qua et vobis in 
domino propositum virtutis accresceret, et aliorum devotio vestris provocaretur exemplis, ut per 
celestium semitam mandatorum ad propositum feliciter bravium festinaret. Zum Beispiel Lucius III. JL 
15118 ed. Pierre–Alois VERLAGUET: Cartulaire de l’abbaye de Bonneval en Rouergue (Archives 
historiques du Rouergue 14) Rodez 1938 S.65f. und MIGNE PL 201 col.1301. Lucius III. für die 
Kartäuser mit Wiederholungen: Quanto ferventius observancie regulari, faciente Domino, insudatis, 
tanto sincerius universitatem vestram diligimus et quieti vestri attentius debemus et volumus providere. 
Zum Beispiel JL 15344 ed. Bernard BLIGNY: Recueil des plus anciens actes de la Grande-Chartreuse 
(1086-1196). Grenoble 1958. Nr.40 S.114-117. Urban III. für die Kartäuser: Tanto religiosa loca arctiori 
debemus diligentius immunire, quanto in eis dignior impenditur Domino famulatus. JL 15836 ed. MIGNE 
PL 202 col.1176. Coelestin III. für die Kartäuser: Paci et tranquillitati vestre tanto propentius providere 
volentes quanto arctius divinis estis obsequiis mancipati, et in contemplationis arce procul a terrenorum 
tumultu semoti, pie postulationi vestre facilius annuimus et favorem apostolicum libentius impartimur. JL 
16915 ed. BLIGNY, Recueil Nr.54 S.149-152 und MIGNE PL 206 col.957. Coelestin III. am 24. Juli 
1191 für Grandmont: Quanto per infusionem sancti spiritus coelestis subditi magisterio disciplinae 
odorem religionis in vestro ordine hactenus observatae latius expandistis, ut secundum Apostolum 
conversatio vestra sit vitae in vitam: tanto nostro imminet officio sollicitius attendendum, ne inimicus 
humani generis, qui semper circuit, quaerens quem devoret, piis invidens studiis perfectorum, et suae 
calliditatis astutiam adversus vos, Domino resistente, praevaleat, et propositum religionis et ordinis, sub 
quo laudabiliter militatis, virulenta suggestione immutet aliquatenus, vel perturbet, in vobis fraternae 
pacis gratiam violando. Ed. Johannes RAMACKERS: Papsturkunden in Frankreich Band 5: Touraine, 
Anjou, Maine und Bretagne. Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. 
Philologisch-Historische Klasse 35. Göttingen 1956. S.333f. Nr.238. 
66
 Vorurkunden mit gleicher Arenga: Hadrian IV., 14.3.1155; Alexander III., 17.3.1176. 
67
 Lucius III. in der Tradition seiner Vorgänger für Camaldoli: Officii nostri nos ammonet et invitat 
auctoritas pro ecclesiarum statu satagere, et earum quieti ac tranquillitati salubriter auxiliante Domino 
providere. Dignum namque et honestati conveniens esse dinoscitur, ut qui ad earum regimen, Domino 
disponente, assumpti sumus, eas et a pravorum hominum nequitia tueamur et beati Petri atque sedis 
apostolice patrocinio muniamus. JL 15062 ed. Guiseppe VEDOVATO: Camaldoli e la sua congregazione 
dalle origini al 1184. Storia e documentazione. Cesena, Badia di S. Maria del Monte 1994. II,37 S.230-
232 und MIGNE PL 201 p.1263. Ähnlich auch Lucius III. nach Alexander III. für Fontevraud: Oportet 
nos pastorali sollicitudine , quam licet indigni gerimus, providere, ut pia vota solita Dei benignitate 
concepta, quantum in nobis est, nullum sui defectum expectatione temporis patiantur, sed, in quantum 
permittit ratio, ad sortiendum optate benedictionis effectum ex subventione nostra celerius adiuventur. In 
dieser Arenga wird besonderer Wert auf die gebotene Schnelligkeit des päpstlichen Handelns gelegt. Ed. 
RAMACKERS, PU Frankreich 5 S.298f. Nr.209. 
68
 Clemens III. für Cluny: Ea, quae in Ecclesiam praejudicium per Praelatorum insolentiam attentantur, 
nostro imminent officio corrigenda; ne si in ipsorum fuerimus provisione remissi, et earum status grave 
sustineat detrimentum, et nos de neglegentia possimus in extremo examine reprehendi. JL 16148 ed. 
Bullarium Cluniacense S.88 und MIGNE PL 204 col.1301. 
69
Für Grandmont: Inter cetera, quae consuetudinis ecclesiasticae norma commendat, illud non immerito 
credimus vigilanti observantia amplectendum, ut, quae a praedecessoribus nostris deliberatione provida 
iudicalis definitionis calculum acceperunt, a nobis illibata custodiantur et, ne per successiones temporum 
in abolitionem deveniant, scripti quoque nostri munimine roborentur. JL 16295 ed. RAMACKERS, PU 
Frankreich 5 S.3224f. Nr.332. Lucius III. für die Praemonstratenser: Que a viris ecclesiasticis pro 
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Sorge für die Aufrechterhaltung der Befolgung der kirchlichen Normen70 und 
der ecclesiastica disciplina. Die Herrschaft über die einzelnen ecclesiae berechtigte 
den Papst auch, bei Versagen der Konfliktlösungs- und Reformmechanismen 
der unter den päpstlichen Schutz genommenen Institutionen für 
Reformmaßnahmen in deren Angelegenheiten einzugreifen.71 Ein Beispiel dafür 
ist eine Arenga Clemens’ III. an Grandmont: 
 
Ne in quaestionis scrupulum recidant, quae sub examine apostolicae sedis judicali 
sententia terminantur, dignum est et consonum rationi ad posteritatis memoriam ea 
litteris comprehendi, et rescripti apostolici munimine roborari.72 
 
Um einen Rückfall in den Streit darüber, „was unter dem Urteil des 
Apostolischen Stuhls durch den Richterspruch festgesetzt wird“, zu vermeiden, 
hält es Papst Clemens III. für vernünftig, es in Buchstaben zu erfassen und es 
mit dem apostolischen Schutz eines Erlasses zu stärken. Es gab also in dem Fall 
„Grandmont“73 einen von Mitarbeitern der Kurie erarbeiteten Richterspruch; 
zusätzlich sieht sich der Papst gezwungen, ihn schriftlich festzuhalten und so 
zu verhindern, dass er dem Vergessen anheim fällt und damit nicht wirksam 
wird. 
Ein weiteres Beispiel, wieder für Grandmont, gibt der Beginn einer 
Urkunde Coelestins III.: 
                                                                                                                                               
conservatione religionis et ordinis in ecclesia dei rationabiliter statuuntur, firma volumus et illibata 
persistere, ne, si temeritate cuiuslibet fuerint vacuata, vigor discipline depereat et grave periculum 
proveniat animarum. JL 15543 ed. Gustav HERTEL: Urkundenbuch des Kloster Unser Lieben Frauen zu 
Magdeburg (Geschichtsquellen der Provinz Sachsen 10). Halle 1878. S.52 Nr.57 und MIGNE PL 201 
col.1085. Hier ist nicht klar, wer die viri ecclesiastici waren. 
70
 Beispielsweise Urban III. für Grandmont: Rationis ordo requirit et consuetudinis ecclesiasticae norma 
commendat, ut quae dubitationem  in observantia Christianae religionis adducunt, provisione 
moderationis apostolicae declarentur. JL 16298 ed. Denis DE SAINTE-MARTHE: Gallia Christiana: in 
provincias ecclesiasticas distributa, in qua series et historia archiepiscoporum, episcoporum et abbatum 
Franciæ vicinarumque ditionum ab origine ecclesiarum ad nostra tempora deducitur, et probatur ex 
authenticis instrumentis ad calcem appositis / opera et studio Domini Dionysii Sammarthani, Presbyteri et 
Monachi Ordinis Sancti Benedicti, e congregatione Sancti Mauri. Ed. altera labore et curis Domni Pauli 
Piolin. Parisiis 1873, Band II, Instrumenta Nr.35 col.191. Lucius III. für Camaldoli: Que canonicis 
sanctionibus obviare noscuntur et que a statutis conciliorum sunt penitus aliena, tamquam pernitiosa 
coruptela sunt propensius evitanda et de medio ecclesie magna sollicitudine extirpanda, ut auctoritas 
canonum observari et cetus servorum Dei bonis operibus liberius possit vacare, et in Conditoris servitio 
firmius permanere. JL 14522 ed. VEDOVATO, Camaldoli II.35 S.227. 
71
 Urban III. und Clemens III. für Arrouaise: Proprium est ecclesiasticae disciplinae a illicitis prohibere 
et excessum culpas salubriter resecare, quae si torpente magistro negligitur, cuncta in confusionem 
deveniunt, nam si alter destruit, alter aedificat, sive aliquis proprium sequens voluntatem minuit, alius 
addit, non solum regularis ordo dissolvitur, sed etiam ex hoc perditionis materia ministratur. JL 15620 
ed. Migne PL 202 col.1399. Urban III. bezeichnet sein Eingreifen in dieser Arenga einer Urkunde für 
Grandmont als Hilfe zur Abwehr teuflischer Einflüsterungen: Quanto per infusionem sancti spiritus 
coelestis subditi magisterio disciplinae odorem religionis in vestro ordine hactenus observatae latius 
expandistis, ut secundum Apostolum conversatio vestra sit vitae in vitam: tanto nostro imminet officio 
sollicitius attendendum, ne inimicus humani generis, qui semper circuit, quaerens quem devoret, piis 
invidens studiis perfectorum, et suae calliditatis astutiam adversus vos, Domino resistente, praevaleat, et 
propositum religionis et ordinis, sub quo laudabiliter militatis, virulenta suggestione immutet 
aliquatenus, vel perturbet, in vobis fraternae pacis gratiam violando. JL 15650 ed. MIGNE PL 202 
col.1416. 
72
 JL 16295 ed. DE SAINTE-MARTHE, Gallia II, Instrumenta Nr.36 Sp.192 und MIGNE PL 204 
col.1375. 
73




Licet ad sopienda discordiae scandala, quae iam dudum inter vos inimicus humani 
generis suscitavit, multa faelicis memoriae praedecessorum nostrorum Urbani et 
Clementis Rom(anorum) pontificum scripta manauerint, nundum tamen potuit ad 
plenum peccatis exigentibus dissensionis materia conquiescere. Ideoque nos 
praedictorum praedecessorum nostrorum uestigiis inhaerentes et praefata eorum scripta 
volumus inconuulsa seruari et in his, quae nec apostolicae sedis statutis obuiare 
uidentur nec regulae aut institutioni uestri ordinis contradicunt, cum in eis uideatur 
discordiae seminarum remansisse, de consilio fratrum nostrorum manum correctionis 
duximus apponendam.74 
 
Coelestin III. beruft sich in dieser Urkunde auf Maßnahmen seiner 
Vorgänger, die jedoch nicht vermocht hätten, den Streit im 
Grandmontenserorden beizulegen. Dennoch bemüht er sich, diesen Regelungen 
Geltung zu verschaffen - eorum scripta volumus inconuulsa seruari - und fügt 
dann eigene hinzu, die er zusammen mit seinen Mitarbeitern an der Kurie 
ausgearbeitet habe. In seiner Reformtätigkeit fühlt er sich jedoch sowohl an die 
statuta des Heiligen Stuhls, als auch an die Regel und die institutiones des 
Ordens gebunden, obwohl in diesen, wie er sagt, der Keim der Zwietracht 
verborgen liege. So ergänzen in der Tat seine Maßnahmen die Ordensregel, 
widersprechen ihr aber nicht. In diesem Sinne bestätigt Coelestin auch am Ende 
dieser Urkunde die Notwendigkeit, die Mandate und scripta seiner Vorgänger 
einzuhalten, erklärt aber gleichzeitig eine mit dem König von Frankreich, 
seinen barones und Klerikern und Laien aus dem Orden getroffenen 
Kompromisslösung für nichtig.75 Der Primat des Papstes gegenüber den 
weltlichen Herrschern, hier gegenüber dem König von Frankreich, verleiht 
Coelestin in seinen Augen das Recht, Regelungen des Königs als nicht bindend 
zu betrachten und sich über sie hinwegzusetzen – wenngleich er den guten 
Willen des Königs anerkennt und die Aufhebung der königlichen Maßnahmen 
mit ihrer Unvereinbarkeit mit seiner salva conscientia rechtfertigt.76 
 
Ein in den Arengen beliebtes Bild für das Verhältnis der Kirche zu den 
diversi gradus et ordines in ecclesia ist das von der Rolle der Kirche als Mutter, die 
einerseits für die Empfänger der jeweiligen Urkunde, in dem Fall Orden, 
Klosterverbände oder Klöster wie für ihre Kinder sorgt, andererseits auch 
Gehorsam verlangen kann. In einer Urkunde an Cluny verwendete Coelestin 
III. eine Arenga, bei der der letztgenannte Aspekt der Mutterschaft der Kirche, 
der Gehorsam ihr gegenüber, im Vordergrund steht: 
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 24.07.1191; Ed. RAMACKERS, PU Frankreich 5 S.333ff. Nr.239. 
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 Haec cum omnia volumus illibata servari, salvis universis mandatis, quae tam in privilegiis et scriptis 
praedecessorum nostrorum quam in regula et statutis vestri ordinis continentur, non obstante 
conventione illa, quae in praesentia … Philippi … Francorum regis et baronum suorum inter quosdam 
clericos et laicos vestri ordinis facta fuit, cum ea statutis apostolicae saedis super exemtione vestra 
praecipue, sicut ex ipsius compositionis inspectione cognovimus, manifestissime adversetur, et ideo eam 
vires nullas volumus obtinere. 
76
 Licet enim eidem regi tamquam catholico et serenissimo principi, quantum cum Deo possumus, in 
omnibus deferre velimus, in his tamen favorem apostolicum salva conscientia non potuimus impertiri, 
cum tamen id bono zelo et pia ipsum non dubitemus intentione fecisse. 
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Gloriosa et admirabilis divinae providentia majestatis, ad hoc diversos gradus et ordines 
in Ecclesia sua constituit: ut dum inferiores superioribus debitam obedientiam et 
reverentiam exhiberent, una fieret ex diversitate connexio, et ordinabiliter gereretur 
officiorum singulorum. 
Sicut autem filii obedientiae in sinu matris Ecclesiae gratiosae consolationis uberibus 
confovendi sunt, ita rebelles et elati, qui per inobedientiam suam quasi peccatum 
ariolandi et idololatriae soelus incurrunt, severitatis Ecclesiasticae disciplinis sunt 
arctioribus coercendi.77 
 
Im ersten Teil der Arenga wird allgemein die Existenz verschiedener 
Stände und Lebensordnungen in der Kirche und die daraus folgende 
Verpflichtung der inferiores zu Gehorsam und Respekt gegenüber den superiores 
als „ruhmreiches und bewundernswertes Werk der Vorsehung der göttlichen 
Majestät“ begründet. In dieser Arenga wird das Bild der Kirche als Mutter 
durch die Verwendung spezifischen Vokabulars, das die Eigenschaften und 
Aufgaben und sogar die körperlichen Merkmale einer Mutter charakterisiert – 
mit positiver Konnotation: filii, in sinu, matris Ecclesiae, consolationis, uberibus, 
confovendi, mit negativer Konnotation: severitas, coercendi - anschaulich gemacht. 
So wie eine Mutter gehorsame Kinder tröstet und pflegt, so maßregelt sie sie 
mit disciplinis arctioribus bei Ungehorsam – der hier Geschwätz und 
Götzendienst gleichgesetzt wird. Aus diesem Rollenverständnis heraus spricht 
der Papst in den Urkunden über die betroffenen Orden, Verbände oder Klöster 
meist als filii78 – siehe dazu beispielsweise auch die von Lucius III. verwendete 
Arenga für die Cisterzienser Quanto dilecti filii nostri Cisterciensis ordinis79 oder 
den Beginn der Narratio der von Lucius III. und Urban III. ausgestellten 
Urkunde Cum dilectis filiis nostris fratribus80 - und sein Engagement als paterna 
sollicitudo.81 
 
Die aus der Beziehung zwischen Päpsten und Orden, Klosterverbänden 
oder Klöstern hervorgehenden Verpflichtungen beruhen nach dem Befund aus 
den Arengen auf Gegenseitigkeit. Der Papst sieht sich als Oberhaupt der 
Gesamtkirche und deshalb der verschiedenen ecclesiae und als Nachfolger der 
Apostel, ein Amt, das er durch göttliche Fügung erlangt hat, und ist dadurch 
berechtigt, von den Angehörigen dieser ecclesiae Gehorsam zu fordern und 
notfalls an ihnen Reformmaßnahmen durchzuführen. Dabei fühlt er sich 
allerdings an ihre (meist von seinen Vorgängern approbierten) Regeln und 
institutiones und an die von seinen Vorgängern verfügten Maßnahmen 
gebunden; diese Bindung scheint aber nicht für Maßnahmen weltlicher 
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 Anlass zu dieser Urkunde war der langanhaltende Streit Clunys mit der abhängigen Abtei Baume, in 
dessen Zusammenhang mehrere Urkunden mit der Arenga Gloriosa et admirabilis ausgestellt wurden; 
siehe unten S. 101. Ein Beispiel ist JL 16734 ed. Bullarium Cluniacense S.95 und MIGNE PL 206 
col.890. 
78
 Neben filii wird auch das Wort fratres verwendet – so bleibt der Papst im Bild der Familie, gesteht den 
Betroffenen aber einen höheren Status zu, bevorzugt bei der Durchsetzung ihrer Interessen gegen 
ranghohe Kontrahenten. 
79
 2. April 1185 ed. HOLTZMANN, PU England 3 S.470f. Nr.370. 
80
Beispielsweise JL 15806 ed. Julius von PFLUGK-HARTTUNG: Acta Pontificum Romanorum inedita. 
Urkunden der Päpste. Tübingen 1881-1888. Band II Nr.380 S.334. 
81
 Beispielsweise JL 17204 ed. MIGNE 206 col.1076 für Camaldoli. 
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Herrscher zu gelten. Umgekehrt erkennen die religiösen Institutionen die 
Oberhoheit des Papstes und der Kurie an und können daher von ihm Schutz 
gegen geistliche und weltliche Amtsträger, die Hilfe des Papstes darin, die 
Beschlüsse seiner Vorgänger durchzusetzen und den von ihnen promulgierten 
Privilegien Geltung zu verschaffen, und die Unterstützung eigener (Reform-
)Maßnahmen erwarten. Dieser Mechanismus läuft umso reibungsloser, je enger 
die Beziehungen zwischen Papst und Religiosen sind, sei es durch die 
unmittelbare Unterstellung der jeweiligen religiösen Institution unter den 
Heiligen Stuhl, sei es durch ihr besondere Heiligkeit, wodurch sie sich 
Verdienste um die Gesamtkirche erwirbt – in spiritueller, aber durch ihre 
Vorbildfunktion auch in weltlicher Hinsicht. Der Papst nimmt in der Beziehung 
mit den Gliedern der Gesamtkirche die Rolle eines Vaters zu seinen Kindern 
ein, wenn er im Namen der Kirche spricht, die einer Mutter, mit allen Aspekten, 




II.2. Kommunikationsprozesse zwischen Kurie und Orden – eine 
Skizze 
 
Der Geschäftsgang bei der Ausstellung einer Papsturkunde vollzog sich 
in zwei Stufen.82 Der Ausstellung jeder Urkunde ging eine meist schriftlich 
eingereichte Bitte voran, in komplexeren Fällen unterstützt durch die Vorlage 
entsprechender Beweismittel in Form von päpstlichen oder privaten Urkunden. 
Da die Supplik in der Regel persönlich übermittelt werden musste, befand sich 
zum Zeitpunkt der Ausstellung einer Papsturkunde für einen Orden 
mindestens ein – oft vom Generalkapitel beauftragter – Vertreter der 
Ordensleitung an der Kurie.83 Der Geschäftsgang durch die Kanzlei dauerte oft 
mehrere Wochen oder sogar Monate und war kostspielig, da der Petent nicht 
nur die Kosten für seinen Aufenthalt an der Kurie tragen musste, sondern auch 
für fast jeden Schritt – von der Anfertigung des Konzeptes bis zur fertig 
besiegelten Urkunde – eine Gebühr erhoben wurde. Dazu konnten noch 
„Sonderzahlungen“ kommen, um die Ausfertigung einer Urkunde zu 
beschleunigen. 
Im 12. Jahrhundert durchliefen die meisten Urkunden das Verfahren der 
expeditio per cancellariam, das im Idealfall folgendermaßen ablief: Nach dem 
mündlichen Vortrag oder der Verlesung der Bittschrift vor dem Papst 
und/oder seinen Beratern wurde, oft in Zusammenarbeit mit dem Petenten, 
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 Siehe dazu ausführlich Thomas FRENZ: Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeit. Stuttgart 
2000 (2. Auflage) S.86ff. mit weiteren Literaturangaben. Zur Entwicklung und Arbeitsweise der Kurie 
siehe: Patrick ZUTSHI: Petitioners, popes, proctors: the development of curial institutions, c. 1150-1250. 
In: Giancarlo ANDENNA (Hrsg.): Pensiero e sperimentazioni istituzionali nella societas Christiana 
(1046-1250): atti della sedicesima Settimana internazionale di studio, Mendola 26-31 agosto 2004. 
Milano 2007. 
83
 In weniger wichtigen und dringlichen Fällen konnte sich auch ein befreundeter Bischof, Kardinal oder 
ein anderer Intervenient um die Ausfertigung der Urkunde kümmern. 
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eine (ebenfalls mündliche) Entscheidung getroffen.84 Elemente der 
Entscheidungsfindung konnten je nach Sachlage auch die Konsultation 
schriftlicher Beweismittel, die Anhörung von Zeugen oder der gegnerischen 
Partei sein. Danach wurde ein Konzept aufgesetzt, daraufhin die Reinschrift 
angefertigt.85 Die Konzepte der Urkunden wurden von den Notaren oder ihren 
Stellvertretern, den Abbreviatoren angefertigt, für die Reinschrift war der 
Skriptor zuständig. Die Reinschrift wurde vor dem Papst verlesen und dann 
zur Besiegelung freigegeben. Auf das Anbringen des päpstlichen Siegels folgte 
der Eintrag in das Register. 
 
Die Ausfertigung einer päpstlichen Urkunde ist also das Ergebnis eines 
Interaktionsprozesses der an diesem Prozess jeweils beteiligten Institutionen 
„Orden“ und „Kurie“.86 Kurie und Orden werden dabei jeweils als 
Informationssysteme innerhalb eines Kommunikationssystems betrachtet, die 
Informationen aufnahmen, sie verarbeiteten, und Informationen austauschten 
und sich während dieses Prozesses und durch ihn ihrer eigenen Identität in 
Abgrenzung zu ihrer Umwelt bewusst waren und wurden. Die Papsturkunden 
spielten neben anderen skriptographischen Medien wie beispielsweise Briefen 
eine dominierende Rolle als Kommunikationsmedien zwischen Päpsten und 
Orden. Sie entfalteten ihre Funktion als Speicher der Kommunikationsinhalte 
zwischen diesen beiden Informationssystemen. Das aus Kurie und Orden 
bestehende Kommunikationssystem kann aber nicht als ein rein 
skriptographisches verstanden werden, denn ohne eine vorhergehende orale 
Kommunikation wäre das Entstehen dieser schriftlicher Medien nicht denkbar 
gewesen. Auch mündete nicht jeder Kommunikationsakt in der Ausfertigung 
eines schriftlichen Speichermediums. 
Zusätzlich ist zu beachten, dass an diesem Kommunikationsprozess 
nicht nur die genannten Informationssysteme teilnahmen, sondern auch 
zahlreiche andere, zum Beispiel Bischöfe und andere Religiose in verschiedenen 
Rollen, etwa als Intervenienten, außerdem Laien jeweils in ihrer Funktion als 
Einzelpersonen oder als Angehörige religiöser oder laikaler Institutionen. In 
einigen Fällen verlieh die Einmischung Dritter dem Kommunikationsprozess 
eine neue Richtung – etwa die Beschwerden von Laien an der Kurie über den 
zu ausschweifenden Lebensstil bestimmter Religiosen – oder setzte ihn 
überhaupt erst (wieder) in Gang – man denke beispielsweise an zu bestätigende 
Schenkungen an Verbände oder ausufernde Besitzstreitigkeiten, bei denen das 
Eingreifen der Kurie erforderlich wurde. Auch die aus einem 
Kommunikationsprozess mit Dritten resultierenden Speichermedien konnten 
auf den Kommunikationsprozess zwischen Kurie und Orden Einfluss nehmen, 
bis hin zur Inserierung kompletter (Privat-)Urkunden in eine Papsturkunde. 
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 Routineangelegenheiten mit eindeutiger Rechtslage konnten auch selbständig vom (Vize)Kanzler oder 
den Notaren entschieden werden, die für die Bearbeitung der Bittschriften zuständig waren. 
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 Der Papst konnte es sich vorbehalten, sich in wichtigen Fällen Konzept und/oder Reinschrift verlesen 
zu lassen, bevor die Urkunde die Kanzlei verließ. 
86
 Den folgenden Ausführungen liegt das Kommunikationsmodell zugrunde, das Michael GIESECKE in 
seinem Standardwerk „Der Buchdruck in der frühen Neuzeit. Eine historische Fallstudie über die 
Durchsetzung neuer Informations- und Kommunikationstechnologien“ (4. Auflage Frankfurt/M. 2006) 




Kommunikation wird als ein kreisförmiger Prozess verstanden. Diese 
Kreisförmigkeit wird an der Entstehung und Verwendung von Papsturkunden 
besonders deutlich sichtbar, denn sie wurden teilweise über Jahrhunderte 
hinweg immer wieder neu vorgelegt, ausgefertigt und umgestaltet und bildeten 
damit im kleinen Maßstab den zirkulären Lauf des Welt- und Heilsgeschehens 
ab.  
Die am Kommunikationsakt hauptsächlich beteiligten 
Informationssysteme „Orden“ und „Kurie“ grenzten sich durch ritualisierte 
Verhaltensmuster voneinander ab und bestätigten sich damit gegenseitig ihre 
jeweilige Identität. Zu diesen Verhaltensmustern gehörten beispielsweise die 
Wiedervorlage und –bestätigung der Urkunden in regelmäßigen zeitlichen 
Abständen oder als Reaktion auf einen Wechsel in der Führungsspitze, aber 
auch die Verwendung bestimmter Urkundenformeln oder Arengen.  
 
Durch die Anrufung der Kurie besonders in krisenhaften Situationen 
durch die Ordensleitung und das – potentiell auch unabhängig davon – erfolgte 
Eingreifen der Kurie in die Angelegenheiten und die Verfasstheit der jeweiligen 
Verbände wurde das Selbstbild beider am Kommunikationsprozess beteiligter 
Institutionen immer wieder aufs Neue bestätigt, aber auch in einem nicht zu 
unterschätzenden Maße geformt. Ein Abbild des Selbstbildes und der 
intendierten Wahrnehmung durch die Umwelt bzw. durch den jeweiligen 
Kommunikationspartner, sowohl des Urkundenausstellers als auch des 
Petenten, wird vor allem, aber nicht nur, in den Arengen der Papsturkunden 
sichtbar.  
Die Identität der Informationssysteme „Orden“ und „Kurie“ definiert 
sich durch die Befolgung der in einem internen und externen 
Kommunikationsprozess gefundenen Normen und durch die Ausführung von 
ritualisierten Verhaltensmustern. Als Gegenreaktion auf die Wahrnehmung 
existenzbedrohender Krisensymptome und Auflösungserscheinungen nach 
innen wie nach außen erfolgt das umso stärkere Festhalten an den tradierten 
Normen und Verhaltensweisen. Die daraus resultierende Erstarrung des 
Kommunikationssystems zwischen den Informationssystemen „Kurie“ und 
„Orden“ in ihren wechselnden Rollen als Sender und Empfänger von 
Informationen führte letztendlich zur Unfähigkeit, neuartige 
Problemlösungsstrategien zu verfolgen, löste sich aber in dem Maße, in dem 
das Gefühl der existenziellen Bedrohung nachließ.  
Auf Seiten des Papsttums war dieses Moment mit der Rückkehr nach 
Rom und dem Wegfall eines starken Gegners im Kaisertum gegeben und lässt 
sich auch an der päpstlichen Privilegierung ablesen, die mit dem Machtgewinn 
des Papsttums selbstbewusster und fordernder wurde, bis zu dem Punkt dass 
sich mit dem Amtsantritt Innocenz’ III. das Wegfallen äußerer Krisenmomente 
mit der Entwicklung einer eigenständigen Ordenspolitik bemerkbar macht.  
 
Im Verlauf des fortwährenden Kommunikationsprozesses zwischen 
Päpsten und Verbänden wirkte sich die mit der Erweiterung des politischen 
Aktionsradius des Papsttums veränderte Kommunikationssituation nicht nur 
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auf die Verhaltensmuster seitens des Papsttums aus, sondern forderte auch eine 
entsprechende Reaktion seitens der religiösen Verbände heraus, die ihr 
Selbstbild und ihre Verhaltensmuster denen des Papsttums anpassten, so dass 
auch sie sich aus der Starre lösten, in die sie nach dem Papat Alexanders III. 
gefallen waren. Ein ähnliches Verhaltensmuster kann man auf Ordensseite bei 
den Grandmontensern beobachten, bei denen sich nach der Restitution einer 
rechtmäßigen Ordensleitung die durch die existenzbedrohende Krise 





II.3. Die Position der Orden und Klosterverbände am Ende des 12. 
Jahrhunderts  
 
Monachi tam albi quam quam nigri, sicut nisus alaudam territam, ita predam suam 
agnoscunt, milites scilicet quos deplumare possunt, qui vel patrimoniorum suorum 
consumptores sunt vel compediti debitis. Hos alliciunt, et ad camineas suas a strepitu 
seorsum ab hospitibus caritatis, id est pulicibus, longe, deliciis affluenter exhibent, 
blandissime precantur ut frequenter eos visitent, et huiusmodi sibi spondent apparatus 
cotidianos et vultus semper hilares; ieiunis ostendunt officinas, quoscunque possunt in 
eorum conspectu thesauros effundunt monasterii quatinus videantur, et spem eis 
excitant; defectus eorum suplere promittunt, ad altaria rapiunt, edocent quibus dicata, 
quot celebracionibus honerentur assidue; fratres eos in capitulo constituunt et 
orationum participes... 87 
 
So Walter Map am Beginn seiner Invektive gegen den Orden der 
Cisterzienser. Doch er war bei weitem nicht der einzige, der gegen Ende des 12. 
Jahrhunderts teils heftige Kritik an alten und neuen Orden übte. 
So sollen im folgenden Abschnitt, ausgehend von den Papsturkunden, 
die für die jeweilige Ordensleitung oder das Mutterkloster ausgestellt worden 
waren, die gesellschaftliche Stellung der Orden und Klosterverbände aus der 
Sicht der Laien und ihre Positionierung innerhalb der kirchlichen Hierarchie, 
insbesondere mit Blick auf die Kurie, untersucht werden, denn in ihnen 
spiegeln sich sowohl die Beziehungen der Urkundenempfänger zur Außenwelt 
als auch die Sicht des Ausstellers auf den Empfänger wieder. Darüber hinaus 
geben sie ex negativo Aufschluss über die Zustände von temporalia und spiritualia 
in den einzelnen Orden und Kongregationen.88 Nicht zuletzt lassen sie 
Rückschlüsse auf die Eigenwahrnehmung des Papstes und über seine Position 
und sein Aufgabenspektrum aus der Sicht der Urkundenempfänger zu. Nach 
wenigen allgemein gehaltenen einleitenden Worten zu den in der Regel mehr 
oder weniger spannungsreichen Beziehungen der Kongregationen zu ihrer 
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 Walter MAP, De Nugis Curialium I. 25 (Herausgegeben und übersetzt von M. R. JAMES, überarbeitet 
von C. N. L. BROOKE und R. A.B. MYNORS. Oxford 1983). 
88
 Eine detaillierte Untersuchung der Position der religiösen Institutionen anhand der Papsturkunden für 
Einzelklöster würde den Rahmen dieser Studie sprengen und muss Regionalstudien vorbehalten bleiben. 
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Umwelt möchte ich im Kapitel II.2.1. nacheinander auf die spezifischen 
Probleme der einzelnen Verbände eingehen.  
 
 „Ein Wandel der Gemeinschaft und ihres Bewußtseinszusammenhangs 
kann, so er nicht synchron mit einem Wandel der jeweiligen Institutionen 
verläuft, erhebliche Konsequenzen für die [...] Institutionen zeitige. [...] Somit ist 
die Krise, entsprechend dem ursprünglichen Wortsinn als ‚Scheidung, 
Sichtung, Sonderung’ beziehungsweise ‚Auswahl, Entscheidung, Beurteilung’ 
für die Institutionen immer ein Zeitpunkt der Wende.“89 Die Orden und 
Verbände hatten es verpasst, auf den Wandel der Gesellschaft im 12. 
Jahrhundert ihrerseits mit Erneuerung und Wandel zu reagieren, mit 
weitreichenden Folgen sowohl für ihre innere Stabilität als auch ihre Akzeptanz 
in der Gesellschaft. Die notwendige „Wende“, das heißt die Rückbesinnung auf 
die Werte der Gründerväter und die gleichzeitige Anpassung der 
Organisationsstrukturen an die neuen Gegebenheiten, war am Ende des 12. 
Jahrhunderts noch nicht erfolgt. 
 
Die Position der religiösen Institutionen90 in der Gesellschaft des späten 
12. Jahrhunderts war teilweise äußerst labil. Bedingt durch die instabile 
politische Lage während des Schismas von 1159 und die zunehmende Abkehr 
besonders der neuen Orden von den Idealen ihrer Gründerväter befanden sie 
sich in unterschiedlichem Maße in einer wirtschaftlichen, spirituellen und 
institutionellen Krisensituation, die sie aus eigener Kraft nicht bewältigen 
konnten.91 Das Aufgabenspektrum der Päpste reichte daher von der 
Beschneidung dekadenter Auswüchse in der Lebensweise der Religiosen bis zu 
ihrem Schutz vor Übergriffen weltlicher wie geistlicher Herren.92  
 
Ein Symptom für die schwache Position der Religiosen in der 
Gesellschaft war die Tatsache, dass sie sich gewaltsamen Übergriffen von Laien 
und sogar von Klerikern und Untergebenen des jeweiligen Diözesanbischofs 
ausgesetzt sahen. Die Spannungen zwischen dem Bischof und den in seiner 
Diözese befindlichen Klöstern und Stiften äußerten sich in unterschiedlicher 
Form. Ein häufig anzutreffendes Indiz für ein gestörtes Verhältnis zu dem 
jeweiligen Diözesanbischof ist es, wenn er gewaltsame Übergriffe gegen 
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 Carsten KRETSCHMANN; Henning PAHL; Peter SCHOLZ: Institutionen des Wissens in 
gesellschaftlichen Krisen - ein Problemaufriß. In: DIES. (Hrsg.): Wissen in der Krise. Institutionen des 
Wissens im gesellschaftlichen Wandel. Berlin 2004 S.11. 
90
 Zum Begriff der Institution in der Geschichtswissenschaft siehe einleitend Gert MELVILLE: 
Institutionen als geschichtswissenschaftliches Thema. Eine Einleitung. In: Gert MELVILLE (Hrsg.): 
Institutionen und Geschichte. Theoretische Aspekte und mittelalterliche Befunde. (Norm und Struktur 1). 
Köln u.a. 1992 und speziell zum Kloster als Institution: Klaus SCHREINER: Dauer, Niedergang und 
Erneuerung klösterlicher Observanz im hoch- und spätmittelalterlichen Mönchtum. Krisen, Reform und 
Institutionalisierungsprobleme in der Sicht und Deutung betroffener Zeitgenossen. In: MELLVILLE, 
Institutionen und Geschichte. 
91
 Über die Entstehung der Krise und die Entwicklung bis zum Pontifikat Alexanders III. siehe Dom Jean 




 siècles. In: Bullettino dell’Istituto Storico Italiano 
per il Medio Evo e Archivio Muratoriano n. 70. Roma 1958. Zum Begriff der Krise siehe Hans Michael 
BAUMGARTNER: Institution und Krise. In: MELVILLE, Institutionen und Geschichte, außerdem 
KRETSCHMANN / PAHL / SCHOLZ, Institutionen, mit weiterführenden Literaturangaben. 
92
 Siehe dazu Volkert PFAFF: Sieben Jahre, besonders S.152. 
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religiöse Institutionen duldete, besonders dann, wenn sie von seinen eigenen 
Untergebenen verübt wurden. Darüber hinaus klagten nicht wenige Religiosen 
über die Missachtung päpstlicher Privilegien seitens des Bischofs und über 
unberechtigte Forderungen von Prokurationen durch den Bischof und sein 
Gefolge bei Besuchen in den Klöstern.  
Ein Gradmesser für die wirtschaftliche Lage eines Ordens und seiner 
Einzelklöster und für die Stärke und Durchsetzungsfähigkeit des einzelnen 
Abtes oder Priors, aber auch der Leitung des Gesamtordens war das Ausmaß 
der Einflussnahme des Diözesanbischofs auf interne Ordensangelegenheiten, 
wie die Wahl des Abtes oder die Beschlüsse des Generalkapitels oder speziell 
bei den Cisterziensern der Versuch des zuständigen Bischofs, einen 
neugewählten Abt zu zwingen, ihm entgegen der Ordensvorschriften 
Gehorsam zu schwören. Die Übergriffe des Diözesanbischofs auf religiöse 
Institutionen wogen umso schwerer, wenn diese exemt und damit eigentlich 
der bischöflichen Jurisdiktion entzogen waren.93 War die Exemtion seit dem 11. 
Jahrhundert ein Instrument des Papstes, Mithilfe und Rückhalt der Mönche bei 
der Durchsetzung der Kirchenreform auch gegen die Bischöfe zu gewinnen,94 
wurde sie im Laufe des 12. Jahrhunderts zu einem Gewohnheitsrecht, gegen 
das die Bischöfe opponierten,95 besonders dann, wenn sich der betreffende 
Orden bzw. das betreffende Kloster in einer wirtschaftlichen und/oder 
spirituellen Krise befand und die zuständige Instanz, der Papst selbst oder sein 
Legat a latere, weit entfernt war. „L’évolution [der Exemtion, K.K.] a conduit 
aussi à des querelles parfois mesquines, à de longs et coûteux procès entre des 
évêques et des abbés ambitieux…“96 
 
Trotz der existierenden Konflikte mit kirchlichen Würdenträgern 
nahmen die Religiosen wichtige Aufgaben in der Gesamtkirche wahr. Neben 
Seelsorge und karitativen Aufgaben übernahmen Mitglieder alter und neuer 
religiöser Institutionen päpstliche Aufträge als Richter oder übten Ämter an der 
Kurie oder an einer anderen Position in der kirchlichen Organisation aus. 
Obwohl sowohl Laien als auch die Päpste teilweise massive Kritik an den 
temporalia und spiritualia in den Klosterverbänden oder Orden übten, blieb in 
ihren Augen der Heilswert dieser religiösen Institutionen doch weitgehend 
erhalten. Auch im späten 12. Jahrhundert waren Klöster und Stifte Empfänger 
von Zuwendungen seitens der Laien, auch jetzt noch übertrug der Papst ihnen 




II.3.1. Der Spiegel der Papsturkunden  
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Es ist unbestritten, dass die neugegründeten Orden und Kongregationen 
von Anfang an mit dem Papsttum verbunden waren. „These ‚new orders’ ... 
claimed to have restored the ancient forms of the religious life. The recognition 
given by the pope to these claims – expressed by conferring the protection of St 
Peter on the monks and canons – was an impressive demonstration of papal 
power of legitimation”.97 War ein Orden erst von der päpstlichen Autorität 
anerkannt worden, hatte der Papst die Möglichkeit, beispielsweise durch 
Eingriffe in eigentlich ordensinterne Angelegenheiten, durch die seine 
rechtliche Herauslösung aus dem Diözesanverband und die Übertragung von 
Klöstern zur Reformierung, Einfluss auf die Gestalt dieses Ordens zu nehmen.98  
 
Ein Beispiel dafür ist die durch die Päpste forcierte Entwicklung der 
Kongregation von Camaldoli zu einem einheitlichen Verband: Das 
Mutterkloster des Ordens der Camaldulenser, Camaldoli, war eine Gründung 
des heiligen Romuald von Ravenna († 1027) unter der Mitwirkung von 
Teodald, dem Bischof von Arezzo.99 Im Orden der Camaldulenser wurde die 
zönobitische und die eremitische Lebensform kombiniert. Der Ursprung der 
Kongregation war ein Eremus in Camaldoli und das dazugehörige Hospiz in 
Fontebuono, das als eine Art Schutzschild des Eremus gegen die Welt diente 
und die Eremiten mit allem Lebensnotwendigen versorgte. Im Jahr 1072 wurde 
Camaldoli von Alexander II. unter den päpstlichen Schutz genommen. Die 
Kurie band den locker strukturierten Klosterverband der Camaldulenser bald 
in ihre Bemühungen um die Kirchenreform ein und übertrug ihm aus diesem 
Grund zahlreiche Klöster. Mit der Bulle Gratias Deo aus dem Jahr 1113 fasste 
Paschalis II. Eremi und Klöster unter der Gewalt des Priors von Camaldoli zu 
einer Kongregation zusammen – ...ut congregationes diverse in unam 
congregationem Dei gratia convenirent, et loca plurima disciplinam unam, ordinem 
unum et regimen, tanquam corde uno et una anima continerent100 - untersagte den 
Bischöfen die Exkommunikation des Klosters und das Verbot von divina officia 
ohne Zustimmung des Priors oder des heiligen Stuhls. Damit vollendete 
Paschalis II. die Entwicklung zur Exemtion des Ordens.  
Die Beziehungen zwischen Päpsten und Orden waren aber nicht 
einseitig. Durch ihre zahlreichen Klagen und Beschwerden, die sie an die Kurie 
richteten, wiesen Cisterzienser und Praemonstratenser der Kurie die Rolle als 
Schiedsrichter und Rechtsbeistand zu.101 Dieser Befund lässt sich nicht nur für 
Cisterzienser und Praemonstratenser, sondern für beinahe alle Orden und 
Kongregationen vor allem für das späte 12. Jahrhundert feststellen, einer Zeit, 
in der sich viele Klöster und Klosterverbände in einer wirtschaftlichen und 
spirituellen Krisensituation befanden. 
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In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts übernahmen Mitglieder von 
(neuen) Orden und Kongregationen, besonders Cisterzienser und 
Praemonstratenser, wichtige gesamtkirchliche Aufgaben, wie den Kampf gegen 
Haeretiker oder die Werbung für die Kreuzzüge.102 Durch ihre vorbildliche 
Lebensweise trugen sie zur „religiös–moralischen Erneuerung von Kirche und 
Welt“103 bei. Außerdem stellten sie den Päpsten ihre Autorität und ihre 
Fähigkeiten auf dem rechtlichen Gebiet als Berater, Vermittler und delegierte 
Richter zur Verfügung.104  
Im Schisma von 1159 wurden sie durch ihre Loyalität zu unentbehrlichen 
Stützen des Papsttums, und Alexander III. belohnte sie dafür mit 
umfangreichen Privilegien.105 1165 verfügte er, dass Cisterzienseräbte ihrem 
Bischof keinen Gehorsam schuldig seien.106 In einem Privileg vom 4. Juli 1169 
erlaubte Alexander den Äbten, ihr Amt notfalls (nach dreimaliger vergeblicher 
Anfrage) auch ohne Benediktion des Bischofs auszuüben und gestand ihnen 
das Recht zu, sich den Statuten des Ordens widersprechenden bischöflichen 
Anweisungen zu verweigern.107 Das Ergebnis dieser Privilegierung war, dass 
der Orden der Cisterzienser zu einem rechtlich autonomen Gebilde wurde: „les 
abbayes cisterciennes ne relèvent pas directement de pape comme toutes les 
autres églises exemptes, mais elles appartiennent à une hiérarchie juridique 
autonomme, qui se limite exclusivement à leurs institutions, les abbés-pères et 
le chapitre général, sans avoir rien à voir avec l’évêque diocésain“.108 Lucius III. 
verbot in seinem Privileg vom 21.11.1184, den Orden oder einzelne Mitglieder 
mit Kirchenstrafen zu belegen und bestätigte damit einen Rechtszustand, der 
sich unter dem Pontifikat seines Vorgängers entwickelt hatte.109  
Auch die Praemonstratenser versuchten, sich von der bischöflichen 
Gewalt zu lösen.110 Schon 1155 verloren die Bischöfe zugunsten des 
Generalkapitels die oberste Kontroll- und Korrektionsgewalt,111 seit 1177 hatten 
sie auch nicht mehr das Recht, praemonstratensische Äbte zur Ordnung zu 
rufen. In derselben Bulle betonte Alexander entgegen den zentrifugalen 
Tendenzen einzelner Häuser vor allem im deutschen Reich, Prémontré sei das 
Haupt des Ordens und Garant für seine Einheit.112 Clemens III. übertrug dem 
Orden 1188 das Recht, seine Pfarrkirchen beinahe unumschränkt selbst zu 
verwalten.113  
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Die großen benediktinischen Kongregationen Cluny, Camaldoli und 
Vallombrosa hatten in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ihre in der Zeit 
der Reform erworbene kirchenpolitische Bedeutung weitgehend verloren. 
Dementsprechend brachte ihre Privilegierung in der Zeit des Schismas bis zum 
Ende des 12. Jahrhunderts keine Verbesserung ihres Rechtszustandes.114 Die 
Kartäuser erreichten unter Alexander III. ihre endgültige organisatorische Form 
mit einem Generalkapitel nach Art der Cisterzienser.115 Die Transformation der 
Kartäuser in einen Orden wurde mit Alexanders Privileg vom 17. April 1164 
abgeschlossen.116 
 
Die Parteinahme der überregional vertretenen Orden für Alexander III. 
hatte jedoch ihren Preis. Seit dem Generalkapitelsbeschluss von 1161 zugunsten 
Alexanders behandelte Friedrich Barbarossa die Cisterzienser als seine Feinde, 
so dass sich viele im Reich befindliche Klöster gegen den Willen der 
Ordensleitung in eine Haltung der Neutralität flüchteten oder sogar die Partei 
des Kaisers und seiner Päpste ergriffen.117 „Alexander III. reagierte auf den seit 
1165118 erheblich zunehmenden Druck auf die Cisterzienser im Reich mit einer 
Intensivierung der im Kampf gegen Barbarossa und seine schismatischen 
Päpste vielfach bewährten Aktionsgemeinschaft von Papsttum und 
Cisterziensern.“119  
Während die Cisterzienser das Schisma zwar mit Blessuren, aber doch 
weitgehend intakt überstanden, führte es bei den Praemonstratensern zu einer 
gefährlichen Zerreißprobe. Nachdem sich das Generalkapitel der 
Praemonstratenser im Oktober 1161 entschieden hatte, Alexander zu 
unterstützen,120 kam es zu einer Spaltung innerhalb des Ordens. Alexander 
forderte den Abt von Prémontré vergeblich auf, die Schismatiker unter den 
Praemonstratensern zur Aufgabe ihrer Position zu bewegen.121 Die Äbte des 
Magdeburger Verbandes, die sich ihre Eigenständigkeit aus der Zeit des 
praemonstratensischen Gründervaters, Norberts von Xanten, zu bewahren 
versuchten,122 weigerten sich bis in die späten 1180er Jahre, den Weisungen des 
Abtes von Prémontré Folge zu leisten und das jährliche Generalkapitel zu 
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besuchen. Dem Orden gelang es nicht, dieses Problem aus eigener Kraft zu 
lösen, so dass die Ordensleitung die Päpste um Hilfe bitten musste.123  
 
Nach ihrer explosionsartigen Expansion in der ersten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts wurde in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts zunehmend Kritik 
an den neuen Orden laut.124 Schon Eugen III. äußerte erste Befürchtungen, die 
Cisterzienser könnten weltlichen Verlockungen erliegen und von den 
Weisungen der Gründerväter abweichen, in einem Brief an das cisterziensische 
Generalkapitel vom 5. August 1151.125 Ein Symptom für die Abkehr von den 
Idealen der Ordensgründer war die cisterziensische Zinspolitik. Weiterhin 
sorgte die Zehntprivilegierung der Cisterzienser für Konflikte mit den 
konkurrierenden Klöstern und Orden und auch mit den kirchlichen 
Würdenträgern, in deren Diözesen Cisterzienserklöster lagen.  
Die cisterziensische Zehntpolitik begann mit einem Privileg Innocenz’ II., 
in dem er – im Einklang mit der allgemeinen Zehntfreiheit für Klöster – dem 
Mutterkloster und allen Abteien des Ordens die Zehntfreiheit für alle mit 
eigener Arbeitskraft bebauten Ländereien und für die eigene Viehzucht 
gewährte.126 Hadrian IV. gewährte im Rahmen einer geänderten Zehntpolitik127 
auch Cîteaux nur noch den Neubruchzehnten. Alexander III. stellte als 
Belohnung für die Loyalität des Ordens im Schisma den anfänglichen Zustand 
wieder her und befreite den Cisterzienserorden von allen 
Zehntverpflichtungen. In der Regel aber galt nun allgemein die Regelung 
Hadrians IV., die Zehntfreiheit nur für novalia gewährte.128 Dieser 
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Rechtszustand blieb bis zum 4. Lateranum bestehen, das auch für die 
Cisterzienser die Befreiung nur vom Neubruchzehnten brachte.  
Wie umstritten die Befreiung des Cisterzienserordens von den 
Zehntverpflichtungen war, zeigen die Privilegien, die sich Cîteaux in dieser 
Sache von den Nachfolgern Alexanders III. ausstellen ließ. Neben den 
Urkunden an den Orden, die die Befreiung von den Zehntzahlungen für mit 
eigener Hand oder auf eigene Kosten bebautes Land bescheinigten,129 ließ sich 
der Abt von Cîteaux oder seine Bevollmächtigten130 zahlreiche Mandate an die 
Prälaten ausstellen, in deren Diözesen Cisterzienserklöster lagen. Eine erste 
Urkunde dieser Art erging für das Cisterzienserkloster in Fontenay am 4. 
Oktober 1181-1182 durch Lucius III. und richtete sich an den Erzbischof von 
Lyon und dessen Suffragane und an Äbte, Pröpste und Prälaten in deren 
Diözesen.131 Sie sollten gegen jene vorgehen, die die in der Urkunde enthaltene 
Formel de laboribus fälschlich als de novalibus auslegten. Die Zehntbefreiung 
beziehe sich auf alles mit eigener Hand kultivierte Land. Form und Inhalt 
zeigen, dass diese Urkunde ein von dem Abt von Cîteaux oder einem 
Bevollmächtigten erbetenes Reskript ist, der weitere Mandate dieser Art 
offenbar in Serie für verschiedene cisterziensische Häuser132 oder für den 
gesamten Orden133 hat ausstellen lassen. Die hohe Zahl und die weite 
geographische Verbreitung von Urkunden, die sich mit der 
Zehntprivilegierung beschäftigen, zeigen, dass die Zehntbefreiung der 
Cisterzienser beinahe überall auf Widerstand stieß und Stoff für Konflikte bot, 
die sogar gewaltsam ausgetragen wurden.134  
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Zahlreiche Zeitgenossen warfen den Cisterziensern Habgier und 
Selbstgerechtigkeit vor.135 Stefan von Tournai schrieb 1177/84 dem Erzbischof 
von Reims, die Cisterzienser würden Land mit Gewalt an sich reißen.136 Nigel 
von Canterbury beschuldigte die Cisterzienser in seinem Speculum stultorum um 
1180 ungenügender Gastfreundschaft, der Weigerung, den Zehnten zu zahlen, 
der klösterlichen Kleiderordnung so wenig zu entsprechen, dass sie sogar 
Hosen trugen, und vor allem ihrer Habgier.137  
Das Problem erkannten auch die Cisterzienser selbst. Im Statut 1 aus 
dem Jahr 1190 heißt es: 
 
Primo ad temperandam cupiditatem et notam semper acquirendi qua impetimur, 
repellendam posuimus firmiter tenendam ab omnibus ut a sequenti Capitulo et deinceps 
in perpetuum ab omni emptione terrarum et quarumcumque possessionum immobilium 
abstineamus.138 
  
1194 ging das Generalkapitel gegen das Gewinnstreben cisterziensischer 
Händler vor: 
 
Mercatores Ordinis nostri non vendant carius res nostras pro termino prolongando. 
Quod si fecerint, teste conscientia, non communicent donec confiteantur et satisfaciant 
ad proprii abbatis arbitrium; […] Idem patiantur qui vilius emunt et carius ea vendant, 
praeter animalia.139 
 
Hatten die ersten Cisterzienser noch Einkünfte durch Zinszahlungen 
oder andere Gebühren abgelehnt140 und das zum Kloster gehörende Land in 
Eigenwirtschaft genutzt, um den Kontakt mit der Welt möglichst gering zu 
halten,141 zwang sie gegen Ende des 12. Jahrhunderts vor allem der Mangel an 
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Statuta. 
141
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Arbeitskräften (Konversen), ihre Eigenbetriebe aufzulösen und das Land gegen 
Zins zu verpachten.142 Auch bei der Übernahme von neuem Land aus 
Schenkungen oder von bereits bestehenden Klöstern143 blieben die alten 
Zinsverpflichtungen oft bestehen. „Unterstützt durch ihre Laienbrüder, die 
Konversen, bemühen sie sich um die Bildung großer, in sich geschlossener 
landwirtschaftlicher Domänen, die [...] wesentlich mehr hervorbringen, als zur 
Befriedigung der klösterlichen Bedürfnisse erforderlich ist.“144 In seinen 
Mandaten an das Generalkapitel 1169145 und 1178/79 übte Alexander III. 
heftige Kritik am Zustand und an der Wirtschaftstätigkeit des Ordens.146  
Auch in den Papsturkunden der Nachfolger Alexanders gibt es Hinweise 
auf den Zustand und die Akzeptanz des Cisterzienserordens. In einem Brief an 
das Generalkapitel vom 4. Juni (1182)147 schrieb Lucius III:  
 
In primis igitur favorem sancti Spiritus inplorantes, dari vobis desuper gratiam 
superne benedictionis exposcimus, ut in vinculo pacis unitatem spiritus conservantes, 
ita semper sitis in disciplina sancte professionis unanimes, quod in nullo inveniamini 
ab eius conformitate discordes; deinde quia velut spectaculum in hoc mundo estis et 
angelis et hominibus constituti, monemus vos attentius et paterna sollicitudine 
cohortamur, ut actus vestros et multiplicitates negotiorum vestrorum ea iugiter cautela 
valletis, quam nec insidie malignantium nec lingue possint pervertere detractorum, 
scientes quod in diebus his malis habundante iniquitate caritas refrigescit et plures sunt 
qui bonorum splendidas actiones fumo nituntur malignitatis obducere, quam qui de 
fumo sustineant splendidum aliquid prosilire. Nos autem vobis ad omnia sumus et in 
omnibus preparati, ut statum ordinis et aptitudinem libertatis, in qua mater vestra 
Romana ecclesia sub nostris vos antecessoribus stabilivit, in sua firmitate consistere 
faciamus, firmam spem fiduciamque tenentes, quod in nullo nobis preciosior thesaurus 
acquiritur, quam si pro vestrarum meritis accionum nomen et memoriale nostrum in 
vestris et vestrorum cordibus radicatur. 
 
Am Beginn der zitierten Textstelle – sie befindet sich im letzten Drittel 
des Briefes – wünscht der Papst den versammelten Cisterzienseräbten und den 
anwesenden (Erz-)Bischöfen die Gunst des Heiligen Geistes und die Gnade 
göttlichen Segens. Der nachfolgende Abschnitt gibt Aufschluss über die 
offensichtlich größte Sorge des Papstes, denn er verleiht diesem Gedanken 
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Kaspar ELM; Peter JOERIßEN; Hermann Josef ROTH (Hrsg.): Die Zisterzienser. Ordensleben zwischen 
Ideal und Wirklichkeit. Köln 1980 S.204. 
143
 MORRIS, Monarchy S.256. 
144
 Dietrich LOHRMANN: Kirchengut im nördlichen Frankreich. Besitz, Verfassung und Wirtschaft im 
Spiegel der Papstprivilegien des 11.-12. Jahrhunderts. Bonn 1983 S.198. 
145
 Dazu ZERBI, Monachesimo S.12f.; Jean LECLERCQ: Passage supprimé dans une épître d’Alexandre 
III. In: Revue bénédictine 62 (1952). 
146
 02. Juli 1169 JL 11633 ed. Constance HOFFMAN BERMAN: The Cistercian Evolution. The 
Invention of a Religious Order in Twelfth-Century Europe. Philadelphia 2000 S.255-257.; 06.06.1178-
1179 ed. Wilhelm WIEDERHOLD: Papsturkunden in Frankreich 2: Burgund mit Bresse und Bugey. In: 
Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philologisch-Historische Klasse 2, 
Berlin 1906, Nr.38, S.60-62. Dazu SEIBERT, Autorität S.238f. 
147
 RI IV 4,1 n.257, ed. Wilhelm WIEDERHOLD, Papsturkunden in Frankreich 5: Berry, Bourbonnais, 
Nivernais und Auxerrois. In Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Philologisch-Historische Klasse. Berlin 1910.  
  
48 
dreimal Ausdruck: die Bewahrung der Einmütigkeit und der Einheitlichkeit im 
Orden.148 Offenbar hatten die Cisterzienser in diesem Punkt Schwierigkeiten. 
Im Folgenden spricht Lucius die kritische Position des Ordens in der 
Gesellschaft an. Die Cisterzienser sollten mit ihren Handlungen und mit der 
Vielzahl ihrer Geschäfte eine solche Achtsamkeit anwenden, die nicht von 
Böswilligen und Verleumdern zum Schlechten ausgelegt werden könne. Wie 
sie wüssten, sei in diesen schlechten Tagen durch das überreich vorhandene 
Unrecht die Nächstenliebe erkaltet – caritas refrigescit – und es seien diejenigen 
in der Mehrzahl, die glänzende Taten der Guten durch den Rauch der 
Böswilligkeit verdunkelten, gegenüber jenen, die dafür sorgten, dass der Glanz 
aus dem Rauch hervortreten könne. Er aber sei ad omnia und in omnibus bereit, 
dafür zu sorgen, dass der von seinen Vorgängern gefestigte Zustand des 
Ordens und die gelungene Einrichtung der Exemtion – statum ordinis et 
aptitudinem libertatis –, in ihrer Festigkeit bestehen bleibe. Lucius habe die feste 
Hoffnung und das Vertrauen darauf, dass er keinen größeren Schatz erwerben 
könne, als dass pro vestrarum meritis accionum sein Name und sein Gedächtnis in 
ihren Herzen verwurzelt werde.  
Lucius kleidet seine Bedenken (und die seiner Zeitgenossen) gegenüber 
dem Cisterzienserorden in vorsichtige aber unmissverständliche Worte. Ihm 
machten vor allem drei Dinge Sorgen: Zuerst die Gefährdung der Einheit und 
der Einheitlichkeit im Orden. Das zweite Problem war das Wirtschaftsverhalten 
des Ordens und das dritte die schlechte öffentliche Meinung den Cisterziensern 
gegenüber. Offensichtlich waren sich die Cisterzienser dieser Probleme bewußt. 
Lucius beginnt seinen Brief daher mit einem biblischen Bild, das den 
versammelten Äbten Mut machen sollte. Er wählt dazu das jener Frau aus dem 
Evangelium, die nach der Geburt umso größere Freude empfindet, je heftiger 
die Wehen waren, die sie während der Geburt erleiden musste. Wie die 
Geburtsschmerzen der Frau den Freuden über das Kind wichen, so würden die 
Cisterzienser die gegenwärtige krisenhafte Situation in einen Zustand 
angenehmer Freude umwandeln.149 Zudem versichert er die Adressaten trotz 
seiner körperlichen Abwesenheit seiner regen geistigen Anteilnahme150 und 
sendet ihnen diesen Brief als apostolica consolatio. Trotz aller Kritik scheint der 
Orden für den Papst nichts an seinem Heilswert eingebüßt zu haben. Mehrfach 
bittet er das Generalkapitel, ihn in seine Gebete einzuschließen. Auch die 
Wortwahl des Briefes bezeugt das hohe Ansehen, in dem der 
Cisterzienserorden auch in dieser krisenhaften Zeit an der Kurie stand.151  
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In seinem zweiten Brief152 an das Generalkapitel einen guten Monat 
später findet Lucius wiederum deutliche Worte. Am Beginn des Briefes 
versichert er die Cisterzienseräbte der herausgehobenen Stellung des 
Cisterzienserordens in der Kirche und seines besonderen Wohlwollens.153 In 
der zweiten Hälfte des Briefes ermahnt Lucius die Cisterzienser, sich von 
Anfeindungen von außen nicht stören zu lassen154 und nur das zu wollen und 
durchzuführen, was die alte Ordnung des Ordens unverfälscht lasse.155 Dann 
verschärft sich der Ton: 
 
... universitatem vestram per apostolica scripta monemus attentius et exhortamur in 
Domino, quatenus digne ambulare curetis vocatione, qua vocati estis, et prae oculis 
semper habeatis, quod scriptum est: “Qui perseveraverit usque in finem, hic salvus 
erit”156, bonum operantes non deficiatis, sed de virtute in virtutem totius constantiae 
spiritu adscendentes ad ordinis observantiam fortius intendatis et considerantes, quod 
non sunt condignae passiones huius temporis ad futuram gloriam, quae revelabitur in 
nobis, in spe coronae, quam exspectabat apostolus dicens: “Bonum certamen certavi, 
cursum consummavi, fidem servavi, de reliquo reposita est mihi corona iustitiae”.157 
Asperitatem ordinis, sicut laudabiliter incoepistis, per brevis et transitoriae vitae 
spatium patienter et sine murmuratione portetis, medici more per amarum poculum ad 
dulcedinem salutis aeternae auxiliante Domino perventuri. 
 
Der Papst fordert die versammelten Cisterzienser eindringlich auf, ihrer 
ursprünglichen Berufung zu folgen und die Ordensobservanz durchzuhalten. 
Als Lohn stellt er ihnen das zukünftige Heil vor Augen. Sie sollten die Strenge 
der Lebensordnung, auf die sie sich eingelassen hätten, durch den kurzen und 
vorübergehenden Zeitraum des Lebens geduldig und ohne Murren ertragen, 
sie würden mit der Hilfe Gottes nach der Art eines Arztes durch den bitteren 
Kelch zur Süße des ewigen Heils gelangen. Am Ende des Briefes bittet der 
Papst die Cisterzienser um Aufnahme in ihr Gebet und erinnert sie dabei an 
den großen Heiligen ihres Ordens, Bernhard von Clairvaux.  
Für Lucius sind in diesem Brief vor allem zwei Dinge wichtig: Erstens 
seine Sorge, das Generalkapitel könnte Beschlüsse fassen, die die strenge, von 
den Gründervätern des Cisterzienserordens festgelegte Ordnung aufweichen 
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würden. Zweitens gab es zu dieser Zeit bei den Cisterziensern offenbar 
Probleme mit der Disziplin im Orden und damit verbunden Tendenzen, die 
ererbte asketische Lebensweise abzuschwächen, so dass sich der Papst genötigt 
sah, die Cisterzienser an ihr ursprüngliches propositum zu erinnern und sie zum 
Durchhalten aufzufordern. Der Ausdruck sine murmuratione weißt darauf hin, 
dass die Klagen einiger Brüder über ihre beschwerliche Lebensweise bis an die 
Kurie gedrungen sind. 
Auch die Papsturkunden des späten 12. Jahrhunderts lassen 
Rückschlüsse auf das Ansehen des Cisterzienserordens an der Kurie und bei 
den Zeitgenossen zu. In den Arengen der Urkunden an die Ordensleitung wird 
der Heilswert des Cisterzienserordens nicht bezweifelt. Es wird durchweg ein 
positives Bild des Ordens vermittelt. Ein gutes Beispiel ist die für den 
Cisterzienserorden verwendete Arenga Monastice sinceritas discipline. Den 
Cisterziensern werde wegen der Reinheit der Lebensordnung an der Kurie 
clementia gewährt. Der Cisterzienserorden befördere durch sein Beispiel die 
Frömmigkeit der Mitmenschen.158 Dieser Befund hängt einerseits damit 
zusammen, dass Arengen bei der erneuten Bestätigung einer früher 
ausgestellten Urkunde übernommen wurden. Einige Arengen wurden von der 
päpstlichen Kanzlei traditionell für einen bestimmten Orden verwendet und 
waren so sehr lange in Gebrauch.159 Andererseits ist davon auszugehen, dass es 
sich bei den meisten für Cîteaux ausgestellten Urkunden um Reskripte handelt 
und der Petent die Wahl der Arenga und deren Inhalt beeinflussen konnte. 
Schließlich dienten Papsturkunden als Beweismittel in Rechtsstreitigkeiten, so 
dass die „richtige“ Arenga sowohl ein Beweis für die Echtheit der Urkunde als 
auch „Propagandainstrument“ bei der gegnerischen Seite sein konnte. Der 
Inhalt der Urkunden dagegen gibt Aufschluss über die gesellschaftliche 
Wirklichkeit wie sie von der Kurie und vom Petenten als an der Ausstellung 
der Urkunde Beteiligte gesehen wurde. In der Urkunde Monastice sinceritas 
discipline vom 17. November 1184160 verbietet Lucius III., dass jemand über 
Cisterzen oder Äbte eine Kirchenstrafe verhänge oder ein Mitglied des 
Cisterzienserordens eigenmächtig mit Exkommunikation, Suspension oder 
Interdikt belege und dass die Äbte bei ihrer Benediktion gezwungen würden, 
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dem Bischof einen Eid contra instituta ordinis zu schwören. Als Begründung 
wird folgendes angegeben: 
 
Quia vero, frigescente caritate, multorum usque adeo malitia noscitur habundasse, ut 
nonnulli eorum, qui ecclesiis dei modernis temporibus sunt prelati, transgrediantur 
terminos ab antiquoribus constitutos, et in vestrum specialiter ordinem indebitam 
exercere non dubitent ultionem... 
 
In dieser Textstelle wird nicht nur die allgemeine durch die erkaltende 
Nächstenliebe – frigescente caritate – bedingte malitia der Menschen für die 
Angriffe auf die Cisterzienser verantwortlich gemacht, sondern es wird beklagt, 
dass einige Prälaten die von altersher gesetzten Grenzen überschritten und 
speziell den Cisterzienserorden grundlos bestraften. Die Cisterzienser hatten 
also nicht nur bei den Laien einen schweren Stand, sondern auch – und gerade 
– bei den Klerikern. Die Konflikte gingen so weit, dass neben dem Gebrauch 
von tätlicher Gewalt161 auch die Verhängung von Kirchenstrafen an der 
Tagesordnung war. Offensichtlich waren auch die Bischöfe immer weniger 
bereit, die Unabhängigkeit des Ordens von ihrer Diözesangewalt 
anzuerkennen. Dass die oben zitierte Urkunde ebenso wie das Mandat 
Audivimus et audientes162 von Lucius III. und seinem Nachfolger mehrfach 
wiederholt wurde,163 zeigt, wie massiv die Feindseligkeit gegen die, wenigstens 
in den Augen ihrer Gegner, so reichen und so reich privilegierten Cisterzienser 
war, nachdem die Legitimierung für diese reiche Privilegierung, die 
vorbildliche Lebensweise der Brüder und die Armut des Cisterzienserordens 
weggefallen waren.  
Die Heraushebung des Ordens aus der bischöflichen Jurisdiktion war 
nur so lange angebracht, wie Disziplin und Observanz der Regel durch die 
Korrektur durch die Kontrollinstrumente Visitation164 und Generalkapitel 
gesichert war. Funktionierte dieser Mechanismus nicht oder wich das 
Generalkapitel165 in seinen Beschlüssen von den überkommenen Idealen ab, 
hatte gegen den Willen des Ordens nur der Papst und seine Bevollmächtigten 
das Recht zur Kontrolle und Korrektur.  
Ein weiterer Beleg dafür, dass (wenigstens die englischen) Cisterzienser 
nicht nur in bezug auf den Zehnten, sondern allgemein Schwierigkeiten hatten, 
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ihre Privilegien beim Klerus durchzusetzen,166 ist das von Lucius III. am 2. 
April 1185 ausgestellte Mandat Quanto dilecti filii nostri167 an den Erzbischof von 
York und alle englischen Bischöfe. Dort heißt es nämlich: 
 
Preterea168 nonnulli ecclesiarum prelati privilegia ipsa debita contempnunt humilitate 
conspicere nec fratribus volunt immunitates suas et iustitias observare. Unde […] 
mandamus, quatenus, cum ab ipsis fratribus requisiti, eis non differatis de 
malefactoribus suis iustitie plenitudinem […] exhibere nec ipsos permittatis super 
decimis vel aliis contra privilegia Romane sedis a quibuslibet indebite molestari. 
 
Noch deutlicher wird dieser Sachverhalt in der Urkunde Inter cetera 
gravamina,169 in der Urban III. dem Cisterzienserorden bewilligt, dass alles, was 
gegen die ihm gewährten Privilegien unternommen werde, ungültig sei. Die 
Klage, die der Petent der Urkunde an der Kurie vorgebracht hatte, fasst Urban 
folgendermaßen zusammen:  
 
... frequencius sustinetis, ut privilegia vestra, que ad propulsandas iniurias malignorum 
in publico recitanda proferatis, nec recipi nec audiri quorundam malignitas patiatur, 
quatinus, privilegiorum recitatione subpressa, videatur eis deinceps quodam modo 
licitum, quod contra ea fuerit tali calliditate presumptum. 
 
Diese Stelle ist auch für die Geltung der Privilegien interessant. Sie 
erlangten erst dann ihre volle Gültigkeit, wenn sie öffentlich verlesen und 
angehört worden waren.170 
Die Kritik am Cisterzienserorden wirkte sich offensichtlich nicht auf das 
persönliche Ansehen einzelner Cisterzienser aus. So wurden Abt Wilhelm von 
Cîteaux und Abt Peter von Clairvaux von Urban III. mit der Lösung der 
komplizierten Konflikte im Orden von Grandmont betraut. Das Ansehen 
Peters, des Abtes von Cîteaux, war so groß, dass er 1184 gegen seinen Willen 
zum Bischof von Arras gewählt worden war. Peter erbat sogar eine 
Papsturkunde, um sich von dieser Wahl zu befreien und das Bischofsamt nicht 
antreten zu müssen.171 Schließlich nahm er die Wahl doch an172. Auch im 
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England: The Trimoda Necessitas Charter. In: Speculum 57 Nr.4 1982 S.843-849. 
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 HOLTZMANN, PU England 3. S.470f. Nr.370. 
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letzten Drittel des 12. Jahrhunderts waren Cisterzienser als Kardinäle und 
Legaten an der päpstlichen Politik maßgeblich beteiligt und engagierten sich in 
besonderem Maße für ihren Orden.  
Iordanus de Ceccano war von 1188 bis 1206 Kardinalpriester von S. 
Pudenziana. 173 Clemens III. sandte ihn gemeinsam mit Petrus von S. Pietro in 
Vincoli zur Beilegung des Trierer Wahlstreites zu Friedrich Barbarossa. 
Iordanus übernahm dann Legationen in Deutschland, Belgien und Frankreich. 
Am päpstlichen Gericht lässt er sowohl unter Coelestin III. als auch unter 
Innocenz III. nachweisen. Er beteiligte sich zudem am Verfahren zur 
Heiligsprechung des Malachias von Armagh, eines Vertrauten Bernhards von 
Clairvaux. Sein Engagement für den Cisterzienserorden legt nahe, dass der 
Papst ihn zu Beratungen über den Cisterzienserorden heranzog.174  
Heinrich von Clairvaux oder Marcy nahm als Abt von Clairvaux an der 
Kampagne gegen die Katharer teil. Er war ab 1179 Kardinalbischof von Albano 
und päpstlicher Legat in Albi, nach 1187 im Auftrag Gregors VIII. 
Kreuzzugsprediger, außerdem Friedensstifter zwischen den Königen von 
Frankreich und England,175 und, laut ROBINSON, „the central figure in the 
papal-Cistercian alliance of the last quarter of the twelfth century“.176  
Petrus Capuanus war zwar kein Cisterzienser, schätzte den Orden aber 
so hoch, dass er in Amalfi ein Cisterzienserkloster gründete.177  
 
“Der Charakter eines Pontifikats hing nicht nur vom Papst, sondern auch 
von den Gliedern der Kurie und ihren Persönlichkeiten ab.“178 Die Prägung, die 
die Kardinäle in ihrem Orden erhalten hatten, wirkte sich zweifellos auf deren 
spätere Politik an der Kurie aus. Obwohl der Anteil der Ordensleute im 
Kardinalskollegium im Verlauf des 12. Jahrhunderts zugunsten von Personen 
mit Universitätsausbildung – magistri179 - sank,180 beriefen die Päpste zwischen 
Alexander III. und Innocenz III. neben dem Cisterzienser Iordanus de Ceccano 
mehrere Mönche und Kanoniker aus den alten und angesehen Häusern zu 
Kardinälen. Zu nennen sind hier vor allem Theobald, Kardinalbischof von 
Ostia, vorher Abt von Cluny,181 Roffred de Insula, Kardinaldiakon von SS. 
Marcellino e Pietro, war Abt von Montecassino,182 Johannes von Salerno, 
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Kardinalpresbyter von S. Stefano in Celiomonte, zuvor Mönch in 
Montecassino183 und Alexius, Subdiakon, Kanoniker von S. Victor.184 
Kurienmitarbeiter aus dem Reservoir der großen Orden/Klöster/Stifte zu 
berufen, hatte für die Päpste mehrere Vorteile. Neben der Erfahrung in 
kirchenrechtlichen Angelegenheiten brachten diese Kardinäle das Ansehen mit, 
das sie als Person und ihr Kloster/Stift/Orden genossen. Das nutzten die 
Päpste, wenn sie sie an der Kurie, im Gericht oder als Berater beanspruchten 
oder als Legaten einsetzten. Gleichzeitig wurde ein besonders enges Band 
zwischen Kurie und Kloster/Stifte/Orden geknüpft, das beiden Seiten, Papst 
und geistlicher Anstalt nützlich war.185  
Die Kardinäle waren die wichtigsten Berater des Papstes und 
unverzichtbare Mitarbeiter bei der Arbeit an der Kurie. Es gab an der Kurie 
kaum einen Vorgang, an dem die Kardinäle nicht beteiligt gewesen wären.186 
Deshalb war es für die Petenten von Urkunden immens wichtig, gute Kontakte 
zu wenigstens einem Kardinal zu haben, denn jeder Kardinal „hatte die 
Möglichkeit, in jedes Stadium der Bearbeitung einer Urkunde einzugreifen. Die 
Kardinäle konnten Petitionen entgegennehmen und sie einem Notar zur 
Bearbeitung zuleiten, sie konnten den Geschäftsgang beschleunigen oder 
verlangsamen und Sonderregelungen herbeiführen“.187 Auch bei der 
Bearbeitung der Prozesse, die an der Kurie verhandelt wurden, waren die 
Kardinäle maßgeblich beteiligt.  
 
Ein Beispiel für die Mitarbeit der Kardinäle und in diesem Fall auch der 
italienischen Bischöfe an der Lösung komplizierter Fälle ist die von Clemens III. 
ausgestellte Urkunde Rationis ordo requirit et consuetudinis vom 27. Juni 1188 für 
Grandmont.188 Die Ende des 12. Jahrhunderts im Orden von Grandmont 
zwischen Konversen und Klerikern ausgetragenen Konflikte beschäftigten die 
Kurie über Jahrzehnte.189 Mit der vorliegenden Urkunde bestätigte Clemens III. 
die von Urban III. modifizierte Regel. In der Disposition gibt Clemens einen 
Einblick in die Arbeitsweise der Kurie: 
 
... Ne igitur de regula vestra in posterum quaestio referatur, quam bonae memoriae 
Urbanus praedecessor noster de consilio et assensu cardinalium et multorum 
episcoporum Italiae, praesentibus ex vobis tam clericis quam conversis, ad eius 
firmitatem et perpetuam pacem per osculum, pacis assensum praebentibus, noscitur 
correxisse, ut in eiusdem privilegio et in ipso plenius continetur, eam sub sigillo in 
praesentibus scriptis de verbo ad verbum duximus inferendam, quae talis est... 
 
                                                                                                                                               
Interessen von Montecassino. MUELLER, Kardinalskollegium S.59; Tomaso LECCISOTTI: 
Montecassino. Badia di Montecassino 1971 (6. Auflage) S.67f. 
183
 MUELLER, Kardinalskollegium S.40; WEISS, Urkunden S.313ff. mit Literaturangaben. 
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 MUELLER, Kardinalskollegium S.29; WEISS, Urkunden S.227f. mit Literaturangaben. 
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 MALECZEK, Papst S.251. 
186
 Zur Rolle der Kardinäle an der Kurie MALECZEK, Papst S.253ff. und ROBINSON, Papacy S.188ff. 
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 Ebd. S.253. 
188
 MIGNE PL 204 col.1376. 
189
 Siehe untern im Abschnitt III.1.5. 
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„Der Prämonstratenserorden geriet ausgangs des 12. Jahrhunderts vor 
allem wegen der wenig vorbildlichen Lebensweise seiner Mitglieder und 
mangelhaft durchgeführten Visitationen in das Kreuzfeuer päpstlicher 
Kritik.“190 Vergleichbar scharfe Ermahnungen päpstlicherseits wie der 
Cisterzienserorden haben die Praemonstratenser nach dem urkundlichen 
Befund nicht hinnehmen müssen. Dass es aber auch bei den 
Praemonstratensern nicht konfliktfrei zuging, zeigt eine Urkunde Alexanders 
III.,191 mit der er in die ordensinterne Gesetzgebung eingriff: Er warnte Abt 
Philipp von Prémontré davor, die neuen Statuten wie geplant zu 
verabschieden, seien doch nicht wenige Konversen so aufgewühlt, dass sie 
lieber in die Welt zurückkehren würden als diese Statuten anzunehmen,192 und 
bat ihn, keine Neuerungen einzuführen, die zu einer Spaltung führen 
könnten.193 Weniger grundsätzlich, dafür aber umso aufschlussreicher für die 
Aufweichung der strengen Lebensweise der Praemonstratenser ist ein Mandat 
Coelestins III., das den Brüder verbietet, Pelzkleidung zu tragen. Sie sollten die 
Regel beachten, auf die sie sich freiwillig verpflichtet hätten und nicht ihr altes 
Ordensgewand durch Pelze entehren.194 Die Darstellung des 
Praemonstratenserordens in den Privilegien bezeugt das hohe Ansehen des 
Ordens bei den ausstellenden Päpsten und gibt gleichzeitig Aufschluss über 
dessen Eigenwahrnehmung, bzw. über die beabsichtigte Außenwahrnehmung. 
In dem auf Vorurkunden von Alexander III., Lucius III., Urban III. und 
Clemens III. zurückgehenden Privilegium generale vom 27. Juli 1198195 
bestätigte Innocenz III. dem Praemonstratenserorden und allen seinen Häusern 
mit einer eigens für ihn geschaffenen Formel196 den apostolischen Schutz: 
 
Attendentes itaque, quomodo religio et ordo vester, multa refulgens gloria meritorum, et 
gratia redolens sanctitatis, palmites suos a mari usque ad mare extenderit, ipsum 
ordinem et universas domos ejusdem ordinis Apostolice protectionis presidio duximus 
confovendas et presenti privilegio muniendas. 
 
Der Ruhm der Verdienste und der Duft der Heiligkeit, die räumliche 
Ausbreitung von religio et ordo von Meer zu Meer legitimieren den Orden zum 
Empfang des apostolischen Schutzes. An dem von Urban III. ausgestellten 
Mandat an die dem Generalkapitel fernbleibenden deutschen 
Praemonstratenseräbte197 lässt sich erkennen, dass aufgrund der Spannungen 
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im Orden und der komfortablen Lebensweise der Kanoniker der oben 
beschriebene Glanz – refulgens – im „Tagesgeschäft“ etwas matter ausfällt: 
 
Ut igitur vos etiam non subtractionis filios, sed obedientię comprobetis, universitati 
vestrę […] mandamus […], quatinus omni appellatione et contradictione postposita 
squalorem preteritę negligentię manu prompte sollicitudinis detergatis, ita quod 
splendor redivivi fervoris elucidet, quicquid in ordine supradicto nubes quedam 
precedentis tepidatis obscuret. 
 
Der Papst wählte wie im oben zitierten Privileg auch hier Worte aus dem 
Bereich der sinnlichen Wahrnehmung,198 um sein Anliegen zu verdeutlichen. 
Die Adressaten sollten den auf dem Orden haftenden Schmutz abwischen – 
squalor detergatis – damit der Glanz der wieder lebendig gewordenen 
Leidenschaft das wieder erleuchte – splendor fervoris redivivi elucidet –, was die 
Wolke der Lauheit verdunkele – nubes tepidatis obscuret. Urban vermisst im 
Orden also vor allem den früheren Schwung, die Begeisterung für die Ideale 
des Ordensgründers – fervor – und moniert die Aufweichung der 
ursprünglichen Lebensweise – tepidas. Und das Verbot von Appellation199 und 
Widerspruch zeigt, dass diese Symptome des mangelnden religiösen Eifers und 
der fehlenden Konsequenz in der Einhaltung der ursprünglichen strengen 
Lebensweise zudem noch mit Aufsässigkeit und Widerstand gepaart waren.  
 
So urteilt Hubertus SEIBERT in seinem Aufsatz über das Papsttum und 
die neuen religiösen Bewegungen in Mönch- und Kanonikertum angemessen, 
wenn er schreibt: „Ausgangs des 12. Jahrhunderts befinden sich der 
Zisterzienser- und Prämonstratenserorden [...] in einer tiefen Krise mit nicht 
absehbaren Folgen für ihre Existenz und Identität. Der religiöse Impetus der 
Gründerjahre ist schon lange verflogen, der Abstand zwischen dem eigenen, 
vielfach propagierten Anspruch und der – insbesondere von außen 
wahrgenommenen – Ordenswirklichkeit nimmt stetig zu. Die immer massivere 
Kritik und distanzierte Haltung der Päpste signalisieren, dass die einstmals 
neuen Orden ihren Funktions- und Heilswert teilweise eingebüßt haben.“200  
 
Im Hinblick auf andere Orden und Kongregationen ergibt sich ein 
ähnliches Bild. Der Orden der Kanoniker von Arrouaise wurde 1139 von Papst 
Innocenz II. anerkannt.201 Die innere Organisation lehnte sich mit 
Filiationsprinzip, Visitationen, Definitoren und Generalkapitel an das Vorbild 
der Cisterzienser und der Praemonstratenser an. Gegen Ende des 12. 
Jahrhunderts ging wirtschaftliche Schwäche mit zentrifugalen Tendenzen unter 
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den zu Arrouaise gehörenden Stiften einher.202 Papst Urban III. stellte 
daraufhin für Arrouaise ein Privileg aus, in dem Maßnahmen zur Sanierung 
der Kongregation getroffen wurden.203 Der Papst schildert seine Sicht auf den 
Orden von Arrouaise in der Arenga folgendermaßen:  
 
Proprium est ecclesiasticae disciplinae a illicitis prohibere et excessum culpas salubriter 
resecare, quae si torpente magistro negligitur, cuncta in confusionem deveniunt, nam si 
alter destruit, alter aedificat, sive aliquis proprium sequens voluntatem minuit, alius 
addit, non solum regularis ordo dissolvitur, sed etiam ex hoc perditionis materia 
ministratur. 
 
Urban nimmt zur Charakterisierung der Mißstände bei den Kanonikern 
von Arrouaise kein Blatt vor den Mund. Er beschreibt einen völlig chaotischen 
Zustand: Alles befindet sich in Verwirrung, es werden eigenwillig 
widersprüchliche Maßnahmen getroffen, so dass sich nicht nur der ordo 
regularis auflöst, sondern daraus auch der Stoff für das Verderben erwächst.  
In demselben Privileg wird auch deutlich, dass die Schwäche des Ordens 
ein Eingreifen der Bischöfe in die Personalhoheit der Äbte204 und 
widerrechtliche finanzielle Forderungen der Prälaten205 zur Folge hatte. 
Ein Mandat an den Erzbischof von Reims206 kündet mit der formelhaften 
Wendung 
 
Quoniam habundante nequitia multorum his temporibus caritas refrigescit, attenta 
nobis imminet sollicitudine providendum, ne a viris maleficis, que sua sunt, 
querentibus, non que Iesu Christi, viri religiosi conditoris obsequiis laudabiliter 
insistentes ex vestra, quod absit, negligentia gravius opprimantur 
 
von dem gespannten Verhältnis der Kanoniker zum Erzbischof von Reims und 
zu den ihm unterstellten Klerikern. Urban – oder der Petent der Urkunde - gibt 
der Nachlässigkeit des Erzbischofs die Schuld daran, dass sich, wie weiter 
unten deutlich wird, die Untergebenen des Bischofs an den Kanonikern 
bereichern.207 Der Erzbischof wird angewiesen, die Übeltäter zu bestrafen und 
für eine angemessene Entschädigung zu sorgen. Diejenigen, die den 
Kanonikern gegenüber Gewalt anwenden, soll der Erzbischof öffentlich wie 
Exkommunizierte vermelden. Diese Strafe solle erst dann wieder gelöst 
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werden, wenn die Gewalttäter eine Entschädigung geleistet und an den 
apostolischen Stuhl gekommen seien.208 
 
Der Verband der Camaldulenser war gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
bereits auf 71 Niederlassungen angewachsen.209 Die Einheit des Verbandes litt 
jedoch unter dem Weiterbestehen lokaler Consuetudines in einzelnen 
affiliierten Männer- und Frauenklöstern und dem Einfluss verschiedener 
Protektoren.210 Die Schwierigkeiten um die Durchsetzung der Einheitlichkeit 
der Lebensweise in den einzelnen Häusern führten am Ende des 12. und zu 
Beginn des 13. Jahrhunderts zu einer Gefährdung der Einheit des Ordens, 
nämlich zu Autonomiebestrebungen einzelner Häuser und zu zentrifugalen 
Tendenzen besonders der alten Abteien, die schon lange bestanden hatten, 
bevor sie zu ihrer Reformierung dem Verband der Camaldulenser angegliedert 
worden waren.211 Daneben sorgte das Nebeneinander von Eremitentum und 
Zoenobitentum für Spannungen. Die Zoenobiten von Fontebuono, die ja die 
materielle und personelle Versorgung des Eremus sicherstellten, rebellierten 
gegen ihre Unterordnung unter die Eremiten von Camaldoli.212  
Doch nicht nur interne Konflikte, sondern auch die Streitigkeiten mit den 
Bischöfen von Arezzo machten den Camaldulensern zu schaffen. In der Periode 
des Wachstums und der Machterweiterung ließ sich der Orden päpstliche 
Privilegien ausstellen, in denen die Befugnisse des aretinischen Bischofs 
eingeschränkt wurden. Am Ende des 12. Jahrhunderts versuchten die Bischöfe 
von Arezzo mit wechselndem Erfolg, diese Entwicklung rückgängig zu machen 
und ihre Rechte über Camaldoli und seine Klöster und Kirchen 
zurückzugewinnen. Dieses Thema beschäftigte die Kurie jahrelang.213 Clemens 
III. beispielsweise gab dem Bischof von Arezzo 1188 seine Rechte über 
Camaldoli und über drei andere zu Camaldoli gehörende Klöster zurück. 
Coelestin III. musste ihn wenige Jahre später auffordern, das Kloster Camaldoli 
nicht mehr zu belästigen,214 klare Zeichen für Spannungen zwischen Bischof 
und Orden.215 Auch das Beziehungsgeflecht zwischen Orden, Kaiser und Papst 
barg ein hohes Konfliktpotenzial,216 besonders in Zeiten der Krise zwischen 
Kaiser und Kurie.217 Die Einmischung des Patrons von St. Michael de Burgo 
(Pisa) und quidam alii laici in die Wahl der Äbte des Camaldulenserordens ist 
ein Zeichen einerseits für die Verflechtung der Camaldulenser mit der Welt und 
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andererseits für die Schwäche des Ordens.218 Auch die Arenga und die 
Schutzformel des auf Paschalis II. zurückgehenden Privilegs Officii nostri nos 
ammonet vom 7. Juli 1184219 geben einen Hinweis auf die Gefährdung des 
Ordens durch Einmischung und Gewalt von außen.  
 
Officii nostri nos ammonet et invitat auctoritas pro ecclesiarum statu satagere, et 
earum quieti ac tranquillitati salubriter auxiliante Domino providere. Dignum namque 
et honestati conveniens esse dinoscitur, ut qui ad earum regimen, Domino disponente, 
assumpti sumus, eas et a pravorum hominum nequitia tueamur et beati Petri atque 
sedis apostolice patrocinio muniamus. 
 
Coelestin III. sah sich genötigt, die Bischöfe von Arezzo und Città di 
Castello aufzufordern, gegen ihre Parrochianen vorzugehen, die sich 
camaldulensisches Eigentum angeeignet hatten.220 Trotz seiner strukturellen 
Schwäche rechnete Coelestin III. den Camaldulenserorden zu Orden strengerer 
Observanz221 und verbot daher anderen Äbten, Camaldulenser 
aufzunehmen.222 Dass sich trotz allem in den Augen der Laien und der Kurie 
der Heilswert des Camaldulenserordens doch weitgehend erhalten hat, beweist 
die Tatsache, dass man den Camaldulensern weiterhin Klöster zur 
Reformierung anvertraute.223 Coelestin III. bezeichnete Camaldoli in einem 
Mandat an den Bischof von Arezzo als specialiter zur römischen Kirche 
gehörig.224 
 
Cluny befand sich während des Schismas in einer äußerst schwierigen 
Lage.225 Wenn der Konvent von Cluny Alexander III. anerkannte, musste er 
befürchten, die cluniazensischen Besitzungen im Reich zu verlieren. Erkannte 
er ihn nicht an, drohte die Exkommunikation. Die Cluniacensis ecclesia war 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts nicht mehr stark genug, äußeren 
Einwirkungen in das Kloster standzuhalten. Dazu kamen Spannungen 
zwischen Konvent und Abt und Versuche der zu Cluny gehörigen Priorate und 
Abteien, sich aus dem Klosterverband zu lösen.226 Die Ausdehnung des 
cluniazensischen Klosterverbandes227 und das wachsende päpstliche 
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Selbstverständnis, die „geistliche und [...] juristische Leitung der 
Universalkirche zu übernehmen“, führte zu Konkurrenz und damit zu 
Spannungen zwischen Cluny und der Kurie,228 so dass das traditionell äußerst 
enge Verhältnis zwischen Papst und Cluny distanzierter wurde.229 Gleichzeitig 
bedrohten die Bischöfe die cluniazensischen Priorate und Abteien mit der 
Rückforderung und Erweiterung ihrer durch Privilegien eingeschränkten 
Rechte.230 „Die Päpste bezeichnen Cluny [...] nur noch formell als besondere 
Institution.231 In der Praxis aber ist das Kloster bald, sogar bezüglich der 
inneren Finanzverwaltung, von Entscheidungen aus Rom abhängig.“232 Die 
Cluniazenser der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts wurden – bei aller immer 
noch vorhandener Wertschätzung233 - von ihren Zeitgenossen heftig kritisiert, 
naturgemäß vor allem von den Cisterziensern.234  
Ein Mandat Lucius’ III. zeigt, dass der auch von den Cisterziensern 
kritisierte Reichtum der Cluniazenser dazu führte, dass cluniazensische Äbte 
und Prioren bei ihrer Reise zum Generalkapitel nach Cluny häufig Opfer von 
Raubüberfällen wurden235 - schließlich reisten sie nicht alleine, sondern mit 
einem Gefolge von drei bis 16 Personen.236 Er bittet die Prälaten, in deren 
Diözesen sich solche Übeltäter befänden, diese angemessen, das heißt mit der 
Exkommunikation, zu bestrafen. Cluniazensische Mönche und Konversen 
waren nicht nur auf Reisen Opfer von Anschlägen. Objekte der Begierde waren 
nach einem Mandat von Urban III. Eigentum von zu Cluny gehörigen Häusern 
und Menschen, Zehnt und Viehfutter. Außerdem wurde das Cluny vermachte 
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Erbe Verstorbener zurückbehalten. Übeltäter waren sowohl Laien als auch 
Kleriker.237 Weil das kein lokal begrenztes Problem war, hat der Petent, in dem 
Fall wohl der Abt von Cluny, das erwähnte Mandat an alle Erzbischöfe, 
Bischöfe, Äbte, Dekane und alle anderen Prälaten, an die der Brief gelangte 
ausstellen lassen. Für die Verteilung der Urkunde war er allerdings selbst 
verantwortlich.238 Die allgemeine Verbreitung der Gewalt gegen 
cluniazensisches Eigentum bestätigt auch der Beginn der Narratio des Mandats: 
 
Non absque dolore cordis et plurima turbatione didiximus quod ita in plerisque partibus 
ecclesiastica censura dissolvitur et canonicae sententiae severitas enervatur, ut viri 
religiosi et hi maxime qui, pro sedis apostolicae privilegio, majore donati sunt libertate, 
passim a malefactoribus suis injurias sustineant et rapinas, dum vix invenitur qui 
congrua illis protectione subveniat, et, pro fovenda pauperum innocentia, murum 
defensionis apponat specialiter.  
 
Die ecclesaistica censura und die canonicae sententiae werden allgemein 
missachtet, während sich keiner finden lässt, der die Opfer der 
Gewalthandlungen schützt. Der Papst muss hier also nicht nur deshalb 
eingreifen, weil er sich für die Unversehrtheit der viri religiosi verantwortlich 
fühlt, sondern auch, um dem kanonischen Recht Geltung zu verschaffen. Es ist 
bezeichnend, dass nach den päpstlichen Worten gerade die reich privilegierten 
religiosi - hi maxime qui, pro sedis apostolicae privilegio, majore donati sunt libertate – 
Opfer von Unrecht und Raubzügen werden und dass gerade die, die der 
bischöflichen Gewalt entzogen sind, von ihm nicht geschützt werden, so dass 
Urban einen defectus justitiae beklagen muss.239 Gleichzeitig versuchen die 
Bischöfe von cluniazensischen Prioraten Prokurationen zu erheben, wo sie es 
früher nicht getan hatten.240 Urban III. erinnert die Erzbischöfe und Bischöfe 
deshalb an ihre eigentliche Aufgabe und ermahnt sie, den ihnen anvertrauten 
Kirchen nicht zur Belastung zu werden: 
 
Sic est Ecclesiarum Praelatis ex divina constitutione permissum spiritualia seminando, 
carnalia metendo et recipere […], ut sibi commissis Ecclesiis oneri non existant. 
  
Trotz aller Spannungen zwischen Cluny und der Kurie betrachtete der 
Papst, in diesem Fall Urban III., die rebellio, die die Abtei in Baume gegen die 
cluniazensische Oberhoheit anzettelte, nicht nur als verbandsinternes Problem, 
sondern als einen gegen die Gesamtkirche gerichteten Akt des Ungehorsams:241 
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... et pro rebellione, contumacia et offensa, quam Balmensis monasterii abbas et fratres 
adversus sanctam Romanam exercuerunt ecclesiam […] nunquam abbatis, sed prioris 
nomen tantummodo sorciatur. 
 
Coelestin III. wollte oder konnte242 sich nicht mehr um einzelne Konflikte 
kümmern und teilte dem Erzbischof von Lyon und seinen Suffraganen mit, er 
erlaube den Cluniazensern in seiner Diözese, Übeltäter gleich selbst zu 
exkommunizieren.243 
 
Probleme mit dem zuständigen Bischof hatte auch das Kloster von 
Fontevraud mit seinen Dependenzen. Lucius III. fordert, indem er ein Mandat 
von Alexander III wiederholt, die Erzbischöfe und Bischöfe auf, die „in den 
Orden von Fontevraud eintretenden Jungfrauen an allen Marienfesten, 
Sonntagen und allen Apostelfesten die Weihe zu erteilen“.244 Außerdem weist 
er sie an, die Nonnen vor Übeltätern aus den Reihen der Bischöfe selbst - quidam 
ex dictis vestris - zu beschützen.245 
 
Die päpstlichen Urkunden an den Kartäuserorden sollten vor allem die 
Ungestörtheit der Kartäuser sichern und den Kontakt mit der Außenwelt auf 
ein Minimum reduzieren.246  
Die Kartäuser erlangten erst jetzt die Unabhängigkeit vom 
Diözesanbischof für Ordinationen.247 Der Grund für die Wahl des Zeitpunkts 
könnte einerseits gewesen sein, dass sie schlicht ihre Privilegien 
vervollständigen wollen, andererseits, dass neue Spannungen zwischen 
Kartause und Diözesanbischof aufgetreten waren. Dass das Privileg zwei 
Wochen später wiederholt wurde,248 muss nicht bedeuten, dass das erste 
Privileg unwirksam war. Die Kartäuser ließen sich ihre Urkunden in 
ungewöhnlich kurzen Abständen von den Päpsten wiederholen, vermutlich 
weil der Prior der Grande-Chartreuse als Petent der Urkunden seine 
Amtskollegen daran hindern wollte, ihre strenge Klausur249 zu verlassen und 
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Kontakt mit der Welt aufzunehmen250 und aus der Befürchtung heraus, ein 
Prior könne den Privilegien  und der Verfassung des Kartäuserordens 
widersprechende Urkunden erlangen. Ein Indiz für die Richtigkeit dieser 
Annahme gibt Statut 4 des zweiten Generalkapitels unter Basilius.251 Dasselbe 
Kapitel verbot außerdem, dass ein Haus sich ohne Genehmigung des 
Generalkapitels an den Papst wandte.252 So ließ sich der Prior der Großen 
Kartause an der Kurie eine große Zahl von Originalen zur Verteilung auf die 
einzelnen Kartausen ausstellen, für die dann keine Notwendigkeit mehr 
bestand, im Falle eines Rechtsstreites einen Vertreter an die Kurie oder zu einer 
anderen Kartause zu schicken, um ein entsprechendes Privileg anzufordern.  
In einem in der Folgezeit mehrfach wiederholten Mandat Lucius’ III für 
den Kartäuserorden sollen die Bischöfe die Ungestörtheit der Kartäuser 
sicherstellen. Er weist alle Erzbischöfe und Bischöfe, an die das Mandat gelangt, 
an, die Einhaltung der kartäusischen Privilegien zu überwachen und 
Zuwiderhandelnde mit Kirchenstrafen zu belegen.253 Ein von Coelestin III. 
ausgestelltes Mandat beauftragt den Bischof von Vienne, das Eigentum der 
Kartäuser zu schützen und die Versorgung der Kartausen mit Almosen 
sicherzustellen.254 Dass auch im Kartäuserorden einzelne Mönche 
Schwierigkeiten mit der strengen Observanz hatten, zeigt die Urkunde Inter 
virtutum aromata vom 12. April 1188255. Die Arenga ist ganz auf den 
Kartäuserorden zugeschnitten. Schlüsselbegriffe sind die Abgeschiedenheit der 
Kartäuser von der Welt und die sancta quies, die nicht gestört werden soll:256 
 
Inter virtutum aromata et sanctorum fragrantiam studiorum, oppinionis vestre 
balsamus suo nobis odore discernitur, que cum se asperioribus institutis a mundana 
separet vanitate et preclara resplendeat gloria meritorum, nobis est amplius honoranda; 
providendum quoque diligentius est et cavendum ne quietem sanctam improbitas 
alicujus valeat conturbare. 
 
In diesem Privileg lässt der Petent die Bedingungen der Aufnahme von 
Klerikern und Laien präzisieren. Ein Jahr nach der Aufnahme in den 
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Kartäuserorden darf der Aufgenommene den Orden nicht mehr verlassen und 
auch nicht von einem ehemaligen Kloster gewaltsam zurückgeholt werden. 
Außerdem erhält der Prior das Recht, Mönche, die das Kloster zu einer Reise in 
das Heilige Land oder aus anderen Gründen verlassen haben, zu 
exkommunizieren. Um die Ungestörtheit der Mönche zu gewährleisten, sichert 
Clemens III. den Kartäusern zu, dass „fürderhin kein Prälat dem Orden durch 
allzu häufige Inanspruchnahme seiner Gastfreundschaft lästig fallen solle“.257 
Die engen Beziehungen mit und die Abhängigkeit der frühen Kartäuser 
von ihren Diözesanbischöfen zeigt die Tatsache, dass die Teilnehmer am ersten 
Generalkapitel neben Briefen ihrer Konvente, in denen das Kapitel der 
jeweiligen Kartause dem Generalkapitel die Vollmacht gab, zu korrigieren, was 
korrigiert werden musste, Geleitbriefe ihrer Bischöfe für den Besuch in der 
Großen Kartause brauchten. Außerdem war dieses Generalkapitel nicht nur auf 
Bitten der Brüder in der Großen Kartause, sondern auch auf Anregung des 
Bischofs von Grenoble, eines (ehemaligen) Kartäusers einberufen worden.258 Da 
diese Briefe eine annähernd einheitliche Form hatten, wird in der Einleitung zu 
den Generalkapitelsbeschlüssen des Antelmus ein Beispiel zitiert – Falco, der 
Erzbischof von Lyon für Portes und Meyriat:  
 
...pro voto et petitione sua ad tenorem et confirmationem ordinis vestri, sicut communi 
capitulo decretum fuerit, episcopali auctoritae concedimus et tradimus in perpetuum 
corrigendas.259  
 
Bei dieser Sitzung des Generalkapitels war der Bischof von Grenoble 
anwesend, Wohltäter und selbst Kartäuser. Um die Einhaltung der 
Generalkapitelsbeschlüsse sicherzustellen, musste jeder Teilnehmer dem 
Generalkapitel Gehorsam schwören, indem er dem Bischof die Hand, in der er 
die Generalkapitelsbeschlüsse hielt, mit gebeugten Knien küsste und folgende 
Formel verwendete: 
 
Ego frater Stephanus prior Majorevi promitto obedientiam communi capitulo.260 
 
Nach den Beschlüssen der ersten unter dem Prior Basilius abgehaltenen 
Sitzung des Generalkapitels war der Bischof von Grenoble nicht anwesend, 
schrieb den Teilnehmern des Kapitels jedoch in einem Brief, er bevollmächtige 
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auf Bitten des Basilius und seiner Mitbrüder durch seine bischöfliche Autorität 
das Generalkapitel, die Grande Chartreuse (und ihre Töchter) zu korrigieren, 
um sie im kartäusischen propositum für immer zu bewahren. Außerdem 
verbiete er unter Androhung der Exkommunikation die Änderung des 
Propositums der Grande Chartreuse und Ungehorsam gegenüber dem 
Generalkapitel. Wiederum mussten sich die Teilnehmer am Generalkapitel 
nach dem Muster des vorliegenden Briefes Geleitbriefe von ihren jeweiligen 
Bischöfen ausstellen lassen. 261 
Die um 1170 promulgierten Consuetudines Basilii widmen dem Umgang 
mit dem Bischof ein eigenes Kapitel. Die Anweisungen reichen von der Art der 
Ehrfurchtsbezeugung gegenüber einem neugewählten Bischof zu 
Detailregelungen der liturgischen Aufgaben eines Bischofs beim Besuch einer 
Kartause.262 
Das vor allem durch die Person des Bischofs von Grenoble geprägte enge 
Verhältnis von Bischof und Orden wurde in der Folgezeit zunehmend zur Last. 
Wie schwerwiegend die Konflikte zwischen den Kartäusern und den Bischöfen 
und wie gravierend die Eingriffe der Bischöfe in den Kartäuserorden waren, 
zeigt das von Coelestin III. ausgestellte Privileg Paci et tranquillitate vestre tanto 
vom 12.7.1192.263 Strafen für Verfehlungen der Brüder sollen gemäß der 
Ordensstatuten auferlegt und nicht vom Bischof widerrufen oder gegen den 
Willen des Priors und der major et sanior pars abgeschwächt werden.264 Die 
Wahl des Priors soll ohne Einmischung des Bischofs vollzogen werden.265 Der 
Bischof darf von den Prioren der Kartausen keinen ungewohnten und 
ungebührlichen Gehorsam verlangen.266 Außerdem wird dem Bischof verboten, 
einen Bruder ohne die Erlaubnis des Priors aus seiner Zelle zu führen267 oder zu 
ihm hineinzugehen und das Schweigen zu brechen.268 Er darf den Orden nicht 
mit ihm nicht zustehenden Gebühren belasten269 und auf keinen Fall selbst oder 
durch sein Gefolge die Ruhe und das Schweigen stören.270 Der Bischof darf im 
Kapitel weder des Amt des Priors einnehmen noch über disziplinarische 
Maßnahmen oder andere Geschäfte entscheiden oder sich gegen den Willen des 
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Priors und seiner Mitbrüder in ipsius ordinis instituta einmischen.271 Wenn all 
diese Maßnahmen wirklich für notwendig befunden wurden, zeigt das die 
fehlende Widerstandskraft des Gesamtordens gegen Einmischungen von außen 
und insbesondere die Schwäche des Priors, der sich wohl nicht einmal im 
Kapitel gegen den Bischof durchzusetzen vermochte und die Leitung des 
Ordens offenbar faktisch dem Bischof überlassen hatte. 
 
Auch die Beziehungen zwischen Montecassino und den Bischöfen waren 
nicht reibungslos, das Verhältnis des Heiligen Stuhls zu Montecassino 
wechselhaft. Im Zuge der Konflikte zwischen der Kurie und Tankred, dem 
König von Sizilien mit Heinrich VI.272 war der Konvent von Montecassino sogar 
zeitweise interdiziert.273 Coelestin stiftete dem Kloster als Wiedergutmachung 
zwei silberne Leuchter zur Vergebung seiner Sünden.274 
Clemens III. weist alle Prälaten an, sich mit Beschwerden gegen das 
Kloster direkt an die Kurie zu wenden.275 Streitigkeiten gab es offenbar um die 
vom Papst genehmigte Sitte, iuxta morem terre zu Beerdigungen Prozessionen 
mit Kreuz, Weihrauch und Weihwasser durchzuführen.276 Die herausgehobene 
Stellung des Klosters von Montecassino zeigt ein von Clemens III. ausgestelltes 
Mandat, in dem er alle Erzbischöfe und Bischöfe, in deren Diözesen sich 
Kirchen und andere Güter des Kloster von Montecassino befinden, anweist, 
gegen die aus seiner Diözese stammenden Übeltäter des Klosters vorzugehen, 
gegen die der Abt von Montecassino, seine Mitbrüder und sein Bote schon 
mehrfach Klage erhoben hätten, und dem gegen diese juxta indulgentiam sedis 
apostolicae ergehende Urteil des Abtes von Montecassino Geltung zu 
verschaffen.277 In der Arenga wird Montecassino eine Vorrangstellung vor allen 
anderen Klöstern eingeräumt: 
 
Cum monasterium Casinense inter alia monasteria magnae sit dignitatis , et nominis, 
et ad Romanam ecclesiam nullo mediante pertineat, circa statum ejus communi et 
speciali debito vigilare nos convenit, et ipsius jura pastoralis sollicitudinis studio 
conservare, ne de minori possemus diligentia repraehendi, si bona ejus aliquorum 
pateremus violentiis, vel rapinis exponi. 
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Die Pflicht des Papstes, die Rechte und das Eigentum des Klosters 
Montecassino zu schützen, erwächst aus der großen Würde und dem 
bedeutenden Namen - magnae ... dignitatis et nominis - dieses Klosters und der 
daraus resultierenden besonders engen Bindung - speciali debito - an die Kurie. 
Auch andere Arengen in den Urkunden für Montecassino betonen die als 
Gründung und Grablege des heiligen Benedikt von Nursia278 herausgehobene 
Stellung von Montecassino unter den Klöstern und die traditionell besondere 
Beziehung des Klosters zu den Päpsten.279 Manifest wird dies auch in der von 
Clemens III. nach dem Vorbild seiner Vorgänger Urban und Calixt 
ausgestellten Urkunde Omnipotenti Deo vom 21. November 1188:280  
 
Praeterea [...] vestrum(que) coenobium caeteris per occidentem coenobiis praeferendum 
asserimus. Et tam te quam successores tuos in omni conventu episcoporum, seu 
principum, superiorem omnibus abbatibus consedere, atque in judiciis priorem caeteris 
sui ordinis juris sententiam proferre sancimus. 
 
Dieses Privileg zeigt, wie fest Montecassino in die kirchliche und 
weltliche Hierarchie eingebunden war, denn der Abt von Montecassino 
besuchte offenbar regelmäßig Versammlungen der Bischöfe und Fürsten und 
war zusammen mit anderen Äbten an Gerichtsverhandlungen beteiligt. Der 
Ausdruck priorem caeteris sui ordinis meint hier „als erster unter den übrigen 




II.3.2. Die Organisation der Orden und Klosterverbände 
 
Die Organisation der Orden und Klosterverbände war abhängig von den 
Umständen ihrer Gründung, von Regel, Propositum und Statuten, und dem 
Willen der Päpste. Sie hatte Auswirkungen auf das spirituelle Leben im Orden 
und im einzelnen Kloster oder Stift, auf die Art und die Verfassung von Besitz 
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und Wirtschaftstätigkeit und auf die rechtliche Stellung sowohl des gesamten 
Verbandes als auch des einzelnen Hauses. Unter einem Orden282 versteht man 
„eine organisatorische Form religiöser Vereinigungen [...], deren Wesen sowohl 
im korporativen Zusammenhalt über die einzelnen Abteien hinweg wie in der 
Abgrenzung des Eigenen besteht.“283 Dazu kommen als konstituierende 
Elemente gesatztes Recht, Generalkapitel und Eigenvisitation. Die Verfassung 
der Orden und Klosterverbände war in Textcorpora verankert, die entweder 
„durch eine durch Charisma oder/und kraft des Amtes legitimierte Person, der 
Ordensobere, oder ein kollegiales, vollends souveränes, ja ‚moderneres’ Organ, 
das Generalkapitel“284 verfasst wurden.285 
 
Traditionelle Klosterverbände wie beispielsweise Cluny waren 
besitzrechtlich organisiert. Der Abt von Cluny war der Eigentümer der 
zugehörigen Klöster. Diese hatten in der Regel keinen eigenen Abt, sondern 
waren Priorate, die den Abt von Cluny als Oberhaupt anerkannten, so dass der 
cluniazensische Klosterverband als „dislozierter Großkonvent“286 im Grunde 
ein einziges großes Kloster bildete.287 Diese Situation führte vor allem dann zu 
Konflikten, wenn Cluny bereits bestehende Abteien zur Reformierung 
übernahm und sie auf den Rang eines Priorates herabstufte.288 Daneben 
gehörten auch einige alte Abteien zu Cluny, deren Äbte die Oberhoheit des 
Abtes von Cluny anerkannten – zumindest in der Theorie. Am Ende des 12. 
Jahrhunderts, als die wirtschaftliche Lage problematisch war und die spirituelle 
Kraft des Verbandes nachgelassen hatte, versuchten sich gerade ehemals 
unabhängige Abteien aus der Abhängigkeit von Cluny zu lösen.289  
Als monarchisch regierender Souverän mit alleiniger legislativer 
Kompetenz verfasste Petrus Venerabilis, der Abt von Cluny, ein auf den bisher 
befolgten Consuetudines basierendes Statutenwerk, das 1133 zum ersten Mal auf 
einer „außerordentlichen Generalversammlung“ vorgestellt wurde und 1146 
endgültig in Kraft trat.290 Petrus beruft sich darin ausdrücklich auf die 
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Legitimation seines Statutenwerks durch seine Mitbrüder291 und führt für jede 
Neuerung eine Begründung an.292 Das Themenspektrum der Statuten des 
Petrus Venerabilis deckt alle relevanten Fragen des Klosterlebens ab: Es reicht 
von liturgischen Fragen über die Beschränkung des Luxus in Nahrung und 
Kleidung, über Maßnahmen zur Aufrechterhaltung oder Erneuerung der 
klösterlichen Disziplin, hin zur Regelung des Totengedenkens, über die 
Erfordernisse des Alltags zur Aufrechterhaltung der wirtschaftlichen Stabilität. 
Im Jahr 1132 war auf seine Veranlassung das erste cluniazensische 
Generalkapitel zusammengekommen.293 Die nächsten Statuten wurden erst 
1200 von Abt Hugo V. promulgiert.294 Seit diesem Zeitpunkt gab es auch in 
Cluny ein regelmäßig tagendes Generalkapitel.295 Hugo V. sah die prekäre Lage 
des cluniazensischen Verbandes und versuchte ihn, angetrieben und inspiriert 
von Innocenz III., zu reformieren: 
 
Itaque cum, sicut dictum est, in religiosis et maxime in glorioso membro ecclesie, 
Cluniacensi videlicet cenobio, vel in membris ejus virtutis splendor obscuretur, nos 
cupientes ad honorem Dei nobis commissorum providere saluti, et nobis cavere a 
periculo, ne forte positi custodes, vineam nostram non custodierimus, ea que a patribus 
dudum sancita sunt, sed in parte per incuriam deformata, sicut possibile est, 
intendimus reformare, ne si nova vel gravia proferremus in medium, infirmos animos 
lederemus. Ad quod efficiendum, sanctissimi patris nostri Innocentii tertii, summi 
pontificis, provocamur exemplis; qui juxta datam sibi celitus sapientiam et gratiam 
inspiratam, statum monasteriorum ad se, nullo medio, pertinentium, circa 
spiritualiamet temporalia partim dilapsum curat provida sollicitudine restaurare.296 
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Zu seinem Reformpaket gehörten neben zahlreichen anderen 
Maßnahmen zur Wiederherstellung eines regelkonformen und disziplinierten 
Klosterlebens beispielsweise die jährliche Visitation des Mutterklosters und 
seines Abtes - etiam nos ipsos legi subjicimus297 - und der umliegenden Orte durch 
vier gewählte Äbte und Prioren, die dem Generalkapitel über deren Zustand in 
temporalibus et spiritualibus Auskunft geben sollten,298 die Wiederherstellung der 
moralischen Integrität durch das Verbot, geistliche Handlungen gegen Lohn zu 
vollziehen oder sich die Aufnahme als Mönch bezahlen zu lassen299 oder, um 
die Einhaltung der Regel nicht zu behindern, das Verbot der Aufnahme von für 
das Klosterleben ungeeigneten Personen oder Kindern.300 Um die Reformierung 
und Disziplinierung des gesamten Verbandes zu ermöglichen und 
voranzutreiben, wurde die Struktur des Verbandes nach dem Vorbild der 
Cisterzienser neu organisiert – Quia cum simus unus congregationis et Ordinis, 
debemus esse in omnibus conformes.301. Hugo schuf das Amt des unbestechlichen 
camerarius provincialis, der dem Abt von Cluny und der Cluniacensis ecclesia in 
besonderer Weise verpflichtet war. Die Aufgabe der camerarii – einer oder zwei 
pro Provinz – war, die in ihrem Zuständigkeitsbereich gelegenen Häuser zu 
visitieren, dort eine Bestandsaufnahme der spiritualia und der temporalia 
durchzuführen, dafür zu sorgen, dass die Anweisungen des Abtes von Cluny 
durchgesetzt wurden, notwendigenfalls Mißstände zu korrigieren und über all 
das dem Generalkapitel Bericht zu erstatten.302 Das Generalkapitel sollte 
jährlich in Cluny zusammenkommen  
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ubi sine acceptatione personarum, secundum Deum et beati Benedicti Regulam 
et Cluniacensis Ordinis instituta, delinquentium excessus, et de salute animarum, 
conservatione Ordinis, et domorum indemnitate tractetur, et statuatur quod fuerit 
regulariter statuendum.303  
 
Um zu erreichen, dass sich die Leiter der abhängigen Priorate mit dem 
Mutterkloster identifizieren konnten, es in ihren Herzen einen Platz bekam und 
sie in der Folge die Zugehörigkeit ihrer Priorate zum cluniazensischen Verband 
nicht infrage stellten, musste jeder künftige Prior dem Mutterkloster einen 
Besuch abstatten, bevor er sein Amt antreten durfte.304  
Für die Verbreitung und Durchsetzung dieser Statuten waren die 
camerarii zuständig.305 
„Trotz der Tatsache, dass nach wie vor die cluniazensischen Abteien 
einen besonderen Freiraum genossen, dass die Gewichtigkeit der Priorate, 
unter denen sich einige mit wiederum eigenen Filiationen befanden, höchst 
verschieden war, dass die Häuser einen unterschiedlichen Rechtsstatus 
(Exemtion) im kirchenorganisatorischen Umfeld besaßen oder verstrickt waren 
in heterogene Machtfelder von weltlichen Gewalten, ja trotz voneinander sogar 
abweichender Gebräuche stellte die Unterordnung unter den Abt von Cluny als 
caput, vor dem prinzipiell alle Mönche ihre Profess ablegten, das zentrale 
Element dar, das nunmehr die institutionelle Identität verlieh, 
„cluniazensisch“ zu sein.“306 Die päpstlichen Urkunden für den 
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corrigant corrigenda. Singulas domos, et maxime in initio sue prelationis circumeant. De statu domorum 
et debitorum quantitate, et priorum vel fratrum conversatione ac numero, vel etiam familie certificati; in 
quo tenore domos inveniant, in quo dimittant, ad generale Capitulum nobis notificent, ut pro majori 
sollicitudine, majorem gratiam consequantur. … Et quoniam homines sunt et tentari possunt, cum 
instituentur camerarii, inspectis sanctis Evangeliis et tactis reliquiis, jurent se bona fide pro posse suo 
domini Abbatis obedientie, et ecclesie Cluniacensis utilitati intendere; nec prece, nec precio, nec gratia, 
vitia vel notabiles negligentias, vel domorum destructiones celare… 
303
 CHARVIN, Statuts S.51f.: 58. De forma et empore tenendi Capituli generalis. … presenti sanctione 
duximus statuendum, ut generale Capitulum omnium priorum, tam conventualium quam minorum, 
Cluniaci annis singulis celebretur, ubi sine acceptatione personarum, secundum Deum et beati Benedicti 
Regulam et Cluniacensis Ordinis instituta, deliquentium excessus, et de salute animarum, conservatione 
Ordinis, et domorum indemnitate tractetur, et statuatur quod fuerit regulariter statuendum.; 59. De 
clamoribus. Nec in his sibi priores vel camerarii invicem parcant, sed unusquisque quod noverit in alio 
corrigendum, timorem Domini habens pro oculis, in capitulo publice vel privatim, prout melius scierit 
expedire, in charitate proponat… Ad quod [Gemeint ist das Generalkapitel, K.K.] omnes abbates et 
priores ad Cluniacum principaliter pertinentes, accedere volumus etiam non vocatos. 60. De muneribus 
non dandis vel recipiendis in Capitulo generali. Illud autem, auctoritate Dei et nostra districtius 
prohibemus, ne in generali Capitulo alique fiant exactiones ex parte nostra, vel quorumlibet aliorum, aut 
etiam Cluniacensis ecclesie, vel aliqua munera dentur, vel recipiantur, vel promittantur. 
304
 CHARVIN, Statuts S. 48: 46. Ne aliquis monachus habeat prioratum, antequam fuerit Cluniaci. 
Quoniam quod tractatur manibus plus cogitatur, et quod oculis cernitur cordi facilius inheret, volentes 
filios nostros in sue matris amorem et devotionem accendere, statuimus ut nullus omnino monachus etiam 
professus, antequam Cluniacensem ecclesiam visitaverit, prioratum Cluniacensem assequatur. Si 
necessario fuerint instituti, infra annum non ommittant matricem ecclesiam visitare. 
305
 CHARVIN, Statuts S.51f.: Singuli autem camerarii provinciales hec statuta penes se habeant, et ea, 
cure sue, prioribus et monachis infra proximum Pascha observanda proponant, utpote in quibus et forma 
Ordinis et exemplum honestatis, et salus animarum, si sint custodita, consistit. 
306
 MELVILLE, Reformatio S.250f. 
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cluniazensischen Verband waren dementsprechend in der Regel an den Abt 
von Cluny (und gebenenfalls an seinen Konvent) als sein Oberhaupt gerichtet, 
selten an die Gesamtheit aller Cluniazensermönche - filiis Cluniacensibus.307 
Außerhalb der Adresse verwendete die Kurie in den päpstlichen Urkunden den 
Ausdruck Cluniacensis ecclesia für Cluny; allerdings lässt sich meist nicht sicher 
entscheiden, ob jeweils das Mutterkloster oder der Verband gemeint ist.308 Der 
Befund der Urkunden des späten 12. Jahrhunderts legt nahe, dass in Urkunden 
an Cluny ‚Haupt und Glieder’ als Cluniacensis ecclesia bezeichnet wurden,309 in 
Urkunden für Cluny an andere (Prälaten, Bischöfe) aber fratres Cluniacenses, filii 
Cluniacenses.310  
Die Urkunden Ea quae in ecclesiarum praejudicium vom 16. Februar 1188311 
von Clemens III. und Cum a nobis petitur quod312 von Coelestin III. fallen aus 
dem oben skizzierten Rahmen. In Clemens’ Urkunde werden Erzbischöfe und 
Bischöfe, in deren Pfarreien sich prioratus et obedientiae ecclesiae Cluniacensis 
befinden, aufgefordert, ihre Untergebenen zu veranlassen, den Cluniazensern 
widerrechtlich enteignetes Gut zurückzugeben und die Übeltäter zu bestrafen. 
Die Narratio dieser Urkunde beginnt folgendermaßen: 
 
Unde qui ad audientiam apostolatus nostri pervenit, quod priores et obedientiarii 
Cluniacensium fratrum, sine consilio abbatis et conventus possessiones ecclesiarum 
suarum et contra institutiones Cluniacensis ordinis illicite distrahunt... 
 
Bei dieser Urkunde handelt es sich um ein Mandat, dessen Petent 
wahrscheinlich der Abt von Cluny war. Darin wird deutlich, dass sich der 
cluniazensische Klosterverband (oder vielmehr sein Haupt) trotz des Fehlens 
von konstitutiven Elementen wie Generalkapitel oder einem organisierten 
Visitationssystem als ordo, als ein Rechtssubjekt betrachtete. Bestimmend für 
diese Sichtweise war offensichtlich das Vorhandensein von institutiones,313 die 
der ordo oder sein Vertreter aus eigener Rechtsvollkommenheit promulgiert hat 
und die den cluniazensischen Verband von anderen Kongregationen 
abgrenzten und seine Identität ausmachten. 
                                                 
307
 Beispielsweise in JL 14938 ed. PFLUGK-HARTTUNG Acta pontificum Romanorum inedita, Bd. I, 
Graz 1958, Nr.352, S.309f. 
308
 Zum Beispiel in JL 15542 BERNARD- BRUEL, Recueil 5 Nr.4303 S.665-667. 
309
 JL 14621 ed. MIGNE PL 201 col.1132; JL 15542 ed. BERNARD / BRUEL, Recueil V Nr.4303 
S.665-667. JL 15574 ed. Bullarium Cluniacense S.83 und MIGNE PL 202 col.1379. JL 16156 JL 16156 
ed. Bullarium Cluniacense S.89, MIGNE PL 204 col.1305 und Julio PÉREZ CELADA: Documentacion 
del monasterio de San Zoilo de Carrión (1047-1300) (Fuentes Medievales Castellano-Leonesas 100) 
Palencia 1986 Nr.59 S.93-96; JL 16157 ed Bullarium Cluniacense S.90 und MIGNE PL 204 col.1307.; JL 
16155 ed. MIGNE PL 204 col.1303. 
310
 JL 14938 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta I Nr.352, S.309f., eine Urkunde, die nicht nur an 
Cluniazenser ging, sondern auch maioris monasterii fratribus et aliis religiosis viris, in episcopatu 
Trecensi ecclesias habentibus; JL 15566 ed. BOUDET, Cartulaire Nr.19 S.51-52. JL 17423 MIGNE PL 
206 col.1181. Beide Bezeichnungen (nur in Urkunden für, aber nicht an Cluny) in JL 15578 MIGNE PL 
202 col.1385; JL 16160 ed. MIGNE PL 204 col. 1313. 
311
 JL 16148 ed. ed. Bullarium Cluniacense S.88 und MIGNE PL 204 col.1301. 
312
 JL 16431 ed. Bullarium Cluniacense S.95 und MIGNE PL 206 col.1179. 
313
Hier wird vermutlich auf die bisher befolgten Consuetudines und das Statutenwerk des Petrus 
Venerabilis Bezug genommen, siehe unten S.67ff. 
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Deutlicher noch wird die Selbstwahrnehmung der Cluniazenser (oder 
zumindest des Abtes von Cluny als Petent) in Coelestins Urkunde Cum a nobis 
petitur vom 5. August 1196. Sie geht auf das Privileg Relatum est auribus nobis 
vom 3. November 1170-1180 zurück, in dem Alexander III. dem Abt von Cluny 
die Korrektur seiner Mönche zugestand, ohne dass sie die Möglichkeit der 
Appellation gehabt hätten. Die Disposition lautet wie folgt: 
 
...ut in abbatiis ad Cluniacense monasterium pertinentibus, liceat tibi, quae secundum 
Deum et beati Benedicti regulam, ac statuta ordinis videris corrigenda corrigere, et 
ibidem statuere statuenda, liberam tibi contradictione et appellatione cessantibus, 
auctoritate praesentium concedimus facultatem. Sententiam quoque, quam in 
contumaces et rebelles dixeris canonice promulgandam, ratam habentes et firmam, 
ipsam faciemus auctore Domino inviolabiliter observari. 
 
Neben die Benediktsregel treten hier die Statuten des Ordens, die die 
Vollmacht des Abtes von Cluny, die Mönche in den zu Cluny gehörenden 
Abteien zu korrigieren und entsprechende Anweisungen zu geben - statuere 
statuenda - steuerten und einschränkten. Wieder erscheinen die Statuten als 
konstitutives Element für den ordo von Cluny. Der Abt von Cluny erscheint hier 
als alleinige und unanfechtbare Instanz zur Korrektur devianter Mönche und 
Abteien. 
 
Weniger machtvolle, aber ähnlich strukturierte und organisierte 
Verbände ‚alter Ordnung’ wie die Vallombrosaner entwickelten im Gegensatz 
zu den Cluniazensern auch im späten 12. Jahrhundert kein ‚modernes’ 
Formular. Kommt noch in dem auf Hadrian IV. zurückgehenden Privileg 
Religiosis desideriis dignum est nos vom 26. Juni 1186314 das Wort ordo gar nicht 
vor,315 ändert sich der Befund mit Clemens’ III. Privileg Monet nos apostolice sedis 
cui vom 06. Januar 1188:316 
 
Praeterea secundum communem institutionem omnium abbatum ordinis vestri in 
generali capitulo congregationis factam liceat abbati maiori de quolibet monasterio 
congregationis fratres ad principale monasterium[...] transferre... 
 
Zu der traditionell für den Verband von Vallombrosa verwendeten 
Bezeichnung congregatio tritt hier ordo. Bemerkenswert ist hier, dass das Wort 
ordo gleichzeitig mit der ersten Erwähnung des vallombrosanischen 
Generalkapitels erstmalig auftritt. Der Kontext legt nahe, dass ordo den Orden 
der Vallombrosaner meint; die Bedeutung ‚Lebensordnung’ ist hier aber nicht 
ausgeschlossen. 
                                                 
314
 JL 15637 ed. MIGNE PL 202 col.1413. 
315
 Zur Verdeutlichung folgender Auszug: ...praefatum Vallombrosanum monasterium, in quo divino estis 
obsequio mancipati, cum omnibus monasteriis sibi subiectis sub […] protectione suscipimus. Statuentes, 
ut omnis immunitas […] Vallumbrosanae congregationi illibataque permaneant. Adicimus etiam, ut 
quascumque possessiones, quaecumque bona iam dictum monasterium, Vallumbrosanaque congregatio 
[…] illibata permaneant. 
316
 JL 16110 ed. MIGNE PL 204 col.1279. 
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Coelestin III. dagegen führt die Ansätze seines Vorgänger nicht fort. 
Wenn er in einer Urkunde für Vallombrosa ordo verwendet, dann im Sinne von 
‚Ordnung’.317 
 
Der im cluniazensischen Klosterverband entwickelten, tendenziell 
instabilen Organisationsform setzten die zu Beginn des 12. Jahrhunderts 
entstandenen Orden, allen voran die Cisterzienser, eine dauerhaftere Struktur 
entgegen.  
Die Verfassung des Cisterzienserordens wurde in den vom 
Generalkapitel verfassten cisterziensischen Grundtexten, den verschiedenen 
Redaktionen der im Unterschied zu den im monastischen Bereich bisher 
üblichen „Aufzeichnungen bereits gelebter Gewohnheiten“318 prospektiv 
ausgerichteten Carta caritatis, der Carta caritatis prior (Approbation 1119; CC1),319 
der Summa cartae caritatis (um 1123/1124; SCC) und der Carta caritatis posterior320 
(erste Approbation 1152; CC2), im Liber usuum oder Ecclesiastica officia und in 
den Statuten des Generalkapitels festgelegt.321 Nach 1200 kamen zu diesem 
Korpus die Libelli definitionum hinzu, die die Regelungen der primären Texte 
den jeweils aktuellen Anforderungen anpassten – „Ordensbildung war nicht 
mit dem Gründungsakt abgeschlossen, sondern bedeutete über eine sich 
anschließende, lange Phase hinweg eine unentwegte Reform und Korrektur, 
um den Kern dessen, was man für wesentlich hielt, zu verwirklichen und zu 
erhalten. “322 
Die Garanten der Stabilität waren Filiationssystem, Generalkapitel323 und 
ein effektives Visitationssystem.324  
                                                 
317
 JL 17308 ed. SOLDANI, Historia S.162 an den Abt von Vallombrosa: Statuentes ut Ordinem 
Vallisumbrosae ibidem instituas. 
318
 MELVILLE, Semantik S.201. 
319
 Die Carta caritatis prior wurde zu einem Zeitpunkt verfasst, als die Tochterklöster von Cîteaux selbst 
noch keine Tochterklöster hervorgebracht hatten. Deshalb geht es in dieser Fassung vor allem um das 
Verhältnis der unmittelbaren Tochterklöster zu ihrem Mutterkloster Cîteaux. BREM / ALTERMATT, 
Liebe S.21f. Zu den Bestimmungen der Carta caritatis prior siehe auch CYGLER, Generalkapitel S.32f. 
320
 Die endgültige Fassung der Carta caritatis posterior wurde wahrscheinlich kurz nach dem 5. August 
1165 fertiggestellt und stimmt zum Teil mit der Carta caritatis prior überein, enthält jedoch zusätzliche 
Bestimmungen zum Generalkapitel. BREM / ALTERMATT, Liebe S.23f. 
321
 Zu den Grundtexten der Cisterzienser und zur Entwicklung des cisterziensischen Ordensrechts 
zusammenfassend CYGLER, Generalkapitel S.35ff. und DERS.: Ausformung und Kodifizierung des 
Ordensrechts vom 12. bis zum 14. Jahrhundert. Strukturelle Beobachtungen zu den Cisterziensern, 
Prämonstratensern, Kartäusern und Cluniazensern. In: Gert MELVILLE (Hrsg.): De ordine vitae. Zu 
Normvorstellungen, Organisationsformen und Schriftgebrauch im mittelalterlichen Ordenswesen. 
Münster 1996 S.9ff. 
322
 Gert MELVILLE: Zur Funktion der Schriftlichkeit im institutionellen Gefüge mittelalterlicher Orden. 
In: Frühmittelalterliche Studien. Jahrbuch des Instituts für Frühmittelalterforschung der Universität 
Münster 25 (1991). 
323
 Siehe dazu auch das Argument des Cisterziensers gegen die cluniazensischen Organisationsform im 
um 1155 enstandenen Dialogus duorum monachorum: Omnia monasteria nostra quasi unum corpus sunt, 
quia uno reguntur capite com consilio singulis annis communicato in capitulo nostro, quod facit 
religionem nostri ordinis durabilem. Et quia abbates vestri sinde capite sunt, tamquam acephali non 
habentes magistrum super se, facit unusquisque in suo monasterio quod vult, dimittit quod vult. Haec est 
causa quod religio in vestris monasteriis non est durabilis. Ed. Robert Burchard Constantijn HUYGENS: 
Le moine Idung et ses deux ouvrages: “Argumentum super quatuor quaestionibus” et “Dialogus duorum 
monachorum” (Biblioteca degli Studi medievali 11). Spoleto 1980, S.167f. Zum Dialogus: Adriaan 
Hendrik BREDERO: Le “Dialogus duorum monachorum“. Un rebondissement de la polémique entre 
Cisterciens et Clunisiens. In : Studi medievali 22 (1998), wiederabgedruckt in DERS.: Cluny et Cîteaux 
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Die Cisterzienser übernahmen in der Regel keine Klöster zur 
Reformierung. Von einem bestehenden Kloster aus wurde ein Tochterkloster 
gegründet. Mutter- und Tochterkloster blieben in besonderem Maße 
miteinander verbunden. Dabei blieb jedes cisterziensische Kloster nach den 
Bestimmungen der Benediktsregel unabhängig, so dass ein Vaterabt nicht 
berechtigt war, Abgaben von seinem Tochterkloster zu fordern oder in die 
Personalhoheit seines Tochterabtes einzugreifen. Er konnte nur in Bezug auf die 
cura animarum bestimmen.325  
In der Zeit des wirtschaftlichen Niedergangs des späten 12. Jahrhunderts 
war der Vaterabt auch bevollmächtigt, bei Bedarf in die finanziellen Belange 
seines Tochterklosters einzugreifen.326 Außerdem war er bei Missachtung von 
Regel oder Ordenssatzungen oder bei schlechter Amtsführung für die 
Korrektur seines Tochterabtes verantwortlich. Der Vaterabt war verpflichtet, 
den Abt seines Tochterklosters bis zu viermal schriftlich oder mündlich zu 
verwarnen, bevor er den Fall an den jeweiligen Diözesanbischof übergeben 
sollte. Besserte sich der betroffene Abt daraufhin nicht, wurde er von seinem 
Vaterabt und mindestens zweien seiner Mitäbte seines Amtes enthoben. 
Widersetzten sich die Mönche und/oder der Abt dieses Klosters den 
Maßnahmen der Korrektoren, traf sie die Strafe der Exkommunikation.327 Da 
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e 
siècle. L’histoire d’une controverse monastique. Amsterdam/Maarsen 1985; Robert Burchard 
Constantijn HUYGENS: Zu Idung von Prüfening und seinen Schriften “Argumentum super quatuor 
quaestionibus” und “Dialogus duorum monachorum”. In: Deutsches Archiv für die Erforschung des 
Mittelalters 27 (1971). Grundlegend zum Generalkapitel: CYGLER, Generalkapitel. 
324
 Dazu grundlegend OBERSTE, Visitation. 
325
 SSC III,2:...statutum est, matres filiabus nullam posse temporalis commodi exactionem imponere, 
abbatem patris abbatis filii monasterium uisitantem non ejus nouicium in monachum benedicere, non ejus 
monachum ipso inuito inde abducere, non alium ad habitandum introducere, nihil denique ibidem praeter 
illius uoluntatem constituere aut ordinare, excepto quod ad curam pertinet animarum. (2). Siehe auch 
CC1 I,2-4; CC2 I,1,2 und I,2,4. Alle Zitate wurden der Ausgabe BREM / ALTERMATT entnommen. 
Siehe dazu auch Statut XXXIII 1134: De forma visitationis. Die cisterziensischen Statuten werden zitiert 
nach CANIVEZ, Statuta. 
326
 Siehe zum Beispiel 13 1184: Patres abbates diligentiam adhibeant, et plenam habeant potestatem, ubi 
enormia sunt debita, suadendi, et cogendi et faciendi, ut vendantur mobilia si aliter fieri non potest, et 
immobilia, donec debita temperentur, auctoritate sua et totius Ordinis. Dass die Sanierungsmaßnahmen 
des Vaterabtes auf Widerstand stoßen konnten, zeigt Statut 5 1189: Qui inobedientes fuerint visitatori de 
solutionibus debitorum, abbas, vel prior, vel cellerarius, seu quibuslibet alius a sacramentis interim 
abstineat, et omnia sexta feria sit in pane et aqua usque ad satisfactionem. 
327
 SSC V,3: …tunc abbas ille duos ad minus coabbates suos secum assumat, pariterque ad locum rei 
uenientes, incorrigibilem ab officio suo deponant, et de eligendo mox alio qui dignus sit commoneant. 
Quod si praesentibus rebelles abbatibus, nec ille cedere nec illi alium eligere uoluerint, tunc ab eis 
excommunicentur. Siehe auch CC1 IX,2. Dort wird auch der Fall angenommen, dass der Bischof kein 
Interesse an der Korrektur des schuldigen Abtes zeigt. Dann soll der Abt des nouum monasterium 
zusammen mit einigen Mitäbten den Bischof zu dem problematischen Kloster führen, wo dieser den 
betreffenden Abt seines Amtes entheben soll. Die anschließende Wahl eines neuen Abtes soll in 
Gegenwart des Abtes von Cîtaux erfolgen. Dass diese Bestimmung in der SCC nicht mehr enthalten ist, 
weist auf die weitere Verbreitung des Ordens hin, aufgrund derer es nicht mehr möglich ist, dass der Abt 
von Cîteaux sich persönlich vor Ort um Amtsenthebung und Neuwahl eines Abtes kümmert. In CC2 
III,24,4f. wird das Korrektur- und Amtsenthebungsverfahren ohne den Bischof vollzogen. Die 
ordensinternen Korrekturmechanismen werden als ausreichend betrachtet, so dass auch in diesen 
Belangen die völlige Loslösung aus dem Zuständigkeitsbereich des Diözesanbischofs angestrebt wird. 
Zur Exemtion der Cisterzienser siehe SCHREIBER, Kurie I S.83ff. und PFURTSCHELLER, 
Privilegierung, besonders S.67-169. Dazu und zur Reduzierung des bischöflichen Einflusses siehe 
MAHN, L’ordre S.73ff. 
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Cîteaux selbst kein Mutterkloster hat, nahmen die Äbte der vier328 
Primarabteien einvernehmlich die Aufgabe des Vaterabtes war, nach der Carta 
caritatis posterior mit der Unterstützung des Generalkapitels.329  
Um Abweichungen von der Regel oder andere Mißstände festzustellen, 
visitierte der Abt des Mutterklosters das Tochterkloster mindestens einmal 
jährlich. Umgekehrt besuchte der Tochterabt jährlich sein Mutterkloster330. 
Cîteaux selbst wurde von den Primarabteien La Ferté, Pontigny, Clairvaux und 
Morimond visitiert.331  
Wirtschaftlich besser gestellte Abteien hatten nach ihrem Vermögen eine 
Fürsorgepflicht für in materielle Not geratene Klöster.332 Konflikte zwischen 
cisterziensischen Äbten sollen auf den Rat der Nachbaräbte hin oder, wenn das 
nicht gelang, auf dem Generalkapitel gelöst werden, dessen Schiedsspruch 
dann bindend war.333  
Alle cisterziensischen Äbte waren prinzipiell gleichberechtigt334 und 
versammelten sich jährlich – auch gegen den Willen ihres Bischofs335 - zur 
Korrektur des ordo und um pax und caritas zu bewahren336 in Cîteaux zum 
Generalkapitel, wo neue Statuten erlassen und Verfehlungen einzelner Äbte337 
und Mönche korrigiert wurden.338 Als Gründe für ein Fernbleiben eines Abtes 
                                                 
328
 SSC V,5 und CC1 IX,6 kennen nur drei Primarabteien (La Ferté, Pontigny und Clairvaux), erst CC2 
V,28,10 nennt auch Morimond. 
329
 V,5: Porro abbas Cisterciensis quoniam ipse omnium caput super se abbatem non habet, qui ea quae 
de aliis transgressoribus fieri debere decretum est et de ipso si peccauerit, facienda procuret Firmitatis, 
Pontiniaci, Claraeuallis abbatibus communi consilio cura haec imposita est qui pro omnibus et per quos 
omnes eo ordine quo dictum est cuncta super ipsum studiose adimpleant. CC1 (IX, 6-12) enthält 
detaillierte Regelungen  zur Korrektur von Cîteaux selbst (Zusammenarbeit mit dem Bischof von Châlon, 
Vertretung des Abbatiates durch den Abt von La Ferté), auf die in der SCC der Passus eo ordine quo 
dictum est verweist. In CC2 III,28,10f. wird die Korrektur des Abtes von Cîteaux ohne Mitwirkung des 
Bischofs vorgenommen. Seine Funktion übernimmt nun das Generalkapitel: ... donec in generali capitulo 
aut, si illud forte iam uisum fuerit expectari non posse, in conuentu alio conuocatis abbatibus, qui de 
Cistercio exierunt, et aliquibus aliorum uirum inutilem ab officio suo deponant... und CC2 III 29,12: 
Quod si abbas ille et monachi Cistercienses contumaciter recalcitrare uoluerint, gladio 
excommunicationis eos ferire minime uereantur. 
330
 Statut XXXIV 1134: Statuit causa humilitatis Cisterciensis conventus sollerti providentia, quatenus 
semel in anno saltem matrem ecclesiam per abbatem suum sanus fuerit visitet filia. 
331
 SSC III,5: Porro semel ad minus in anno, quisque abbas eas quas sua ecclesia genuit abbatias, 
paterna sollicitudine uisitabit. Siehe auch CC1 V,2 und CC2 II,7,7. 
332
SSC IV,4: Sed et hoc bonum de conventu illo provisum fuit, ut si cujus abbatum nimia forte paupertas 
in communi innotuerit, fratris penuriam prout simgulis caritas dictaverit, et facultas permiserit, omnes 
relevare procurent. Siehe auch CC1 VII,4 und CC2 III,17,9. 
333
 Statut LXX 1134:  Si forte aliqua controuersia inter aliquos abbates nostri ordinis orta fuerit, 
conuocent uicinos abbates ordinis nostri et eorum consilio pacem ineant. Si uero nec sedari poterunt, 
reseruetur causa eorum ad annuum capitulum cistercii, et ibi ad arbitrium et ad nutum Cisterciensis 
capituli terminetur, neque inde ad aliam audientiam liceat appellare. Dazu auch CC2 III,15,7 und 
III,16,8. Vgl. CYGLER, Generalkapitel S45f. 
334
 Cîteaux behielt sich als Mutterkloster ein Aufsichtsrecht über die cura animarum vor. CYGLER, 
Generalkapitel S.32f. 
335
 Statut XXXVI 1134. 
336
 Dazu auch CC2 III,13,5. Für geographisch weit eintfernte Abteien wurden Ausnahmen gemacht. Siehe 
zum Beispiel Statut 62 1157: Abbatibus Scotiae conceditur, ut quarto anno veniant ad Capitulum. 
337
 SSC IV,3: Ubi in sinistris corrigendis, domino Cisterciensi sanctoque illi conuentui reuenter singuli 
humiliterque obediant… Siehe auch CC1 VII,3. 
338
 SSC IV,2: ... semel in anno sese uisitandi, ordinis reparandi, confirmandae pacis, conseruandae 
gratia caritatis, abbates ad eam omnes pariter conueniant. Siehe auch CC1 VII,2 undVIII,2, außerdem 
CC2 III,12,2. Die geographische Verbreitung der Cisterzienserklöster führte in CC2 (III,12,3) zu der 
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vom Generalkapitel wurden nur Krankheit oder eine anstehende Profess 
akzeptiert.339 Wenn ein Abt das Generalkapitel nicht besuchte, musste er sich 
(schriftlich) entschuldigen und seinen Prior als Vertreter schicken.340 Für ein 
Fehlen aus einem anderen als den genannten Gründen wurde dem 
betreffenden Abt eine Buße auferlegt.341  
In dem Fall, dass im Generalkapitel die Meinungen über eine Sache zu 
sehr differierten, übertrug der Abt von Cîteaux die Entscheidung einem vom 
ihm bestimmten Gremium von vier Äbten, dessen Entschluss für alle bindend 
war.342 Ein Abt, der die Generalkapitelsbeschlüsse missachtete, wurde nach 
dem Willen des Generalkapitels pro leviori culpa bestraft.343 Um die Sitzung des 
Generalkapitels frei von Störung und Einflussnahme von außen zu halten, 
wurden in der betreffenden Zeit möglichst keine Gäste aufgenommen.344  
Um die Einheit des Gesamtordens zu bewahren und zu verhindern, dass 
sich „Teilorden“ nach Filiationslinien bildeten, war es den Abteien untersagt, 
mit ihren Tochterklöstern ein eigenes jährliches Kapitel abzuhalten.345 Ein aus 
dem Abt von Cîteaux und von ihm ernannten Mitäbten, darunter Äbte der 
Primarabteien, bestehendes Gremium, das definitorium, entschied über 
Strafmaßnahmen und schlichtete Streitfälle.346 
                                                                                                                                               
Bestimmung: Et illis item exceptis, qui in remotioribus partibus habitantes eo termino uenerint, qui eis 
fuerit in capitulo constitutus. 
339
 SSC IV,5: Nulla sana ratione nisi duabus ex causis annuo licebit deesse capitulo, aut uidelicet ob 
corporis infirmitatem, aut benedicendi causa nouitii. Siehe auch CC1 VIII,4. CC2, III,12,4 erkennt nur 
noch Krankheit als Grund an. Siehe auch Statut 12 1184: Abbates qui debuerunt venire et remanserunt 
pro guerris, vel pro debitis, vel quacumque alia causa, et non pro infirmitate, sex diebus sint in levi 
culpa, et quadraginta diebus extra stallum suum, et sequenti Capitulo se praesentent, exceptis 
Gualensibus et Hispanis, qui pro irruptione paganorum rationabiliter excusantur. 
340
 SSC IV,6: Cui autem quodlibet horum contigerit, priorem pro se vicarium mittat. Siehe auch CC1 
VIII,4. Dort wird die allgemeine Kenntnis und Befolgung der Generalkapitelsbeschlüsse durch die 
Bestimmung sichergestellt, dass der Vertreter des Abtes verpflichtet ist, neue oder veränderte instituta 
seinem Abt und seinen Brüdern im Heimatkloster mitzuteilen: ... quique etiam si aliquid constituerimus 
aut permutauerimus, abbati suo et fratribus domi renuntiet. 
341
 SSC IV,6: Quod si quis quacumque alia occasione quandoque remanere praesumpserit, sequenti 
capitulo pro culpa ueniam petat, et abbatum judicio satisfaciat, et hoc in leuiori culpa. Siehe auch CC1 
VIII,5. 
342
 Statut XXX 1134: Quomodo causae in generali capitulo exortae diffiniantur. Si quaelibet causa 
sponte confessa uel clamore exorta, in generali capitulo Cistercii nascatur, communi assensu omium 
abbatum si possit concorditer fieri diffiniatur. Si autem pro capacitate sensus uniuscuiusque, quod saepe 
accidit, inter se dissenserint, pater Cisterciensis monasterii quatuor abbatibus ad hoc idoneis hanc 
diffinire praecipiat, et quod illi utilius iudicaverint, omnis sanctae multitudinis conuentus sine 
retractatione teneat. Zur Erweiterung der Funktion des Generalkapitels in der CC2 siehe CYGLER, 
Generalkapitel S46ff. 
343
 Instituta Generalis Capituli apud Cistercium aus dem Codex von Ljubljana [35]: (2) Si quis abbatum 
capituli nostri generalis neglexerit instituta, publice clametur, et ad emendationem ammoneatur. (3) 
Quod si ipso anno non correxerit et in sequenti capitulo notum fuerit, leuiori culpẹ subiaceat, ubi et 
quandiu decreuerit Cisterciense capitulum. 
344
 Statut LV 1134. 
345
 CC1 VIII,3: Ipsi vero cum his quos genuerint, annuum capitulum non habebunt. Siehe dazu auch das 
Statut 1191,13: Iniungitur domnio de Firmitate, ut quando venerit ad partes Lombardiae, convocet 
abbates qui ducuntur capitulum fecisse, et faciat, ut talis conventio abbatum de cetero non fiat, et 
scriptum quod fecerunt non remaneat; et in capitulis monachorum hoc ipsum denuntiet; ipsi vero abbates 
Lombardiae quod scriptum est in Usibus et Instituta Capituli generalis diligenter et viriliter in domibus 
suis faciant observari. 
346
 Dazu Statut 1197,57: Cum dominus abbas Cisterciensis voluerit definitores eligere, non ex debito 
necessitatis, sed ex bono pacis et caritatis inquirat a quatuor primis abbatibus simul vel sigillatim, prout 
ei placuerit, quos singuli eorum de derivatione sua magis idoneos perspexerint ad hoc opus, et audito 
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Visitation und Generalkapitel waren zusammen die wichtigsten 
Kontroll- und Korrekturelemente des Cisterzienserordens.347 Im Hinblick auf 
die institutionellen Neuschöpfungen der Cisterzienser konstatiert Florent 
CYGLER: „Eine transpersonale, gleichermaßen über allen Klöstern – auch 
Cîteaux – stehende Größe, der Orden im modernen Sinne eines Rechtssubjektes, 
trat an die Stelle des bisherigen ‚Systems’ der personalen, abtsmonarchischen 
Verbandsleitung, wie es in der Cluniacensis ecclesia ihren höchsten Ausdruck 
gefunden hatte.“348 Das Generalkapitel wurde zu einem eigenständigen 
Rechtssubjekt und vertrat den Orden gegenüber dem Papsttum. Die zentrale 
Leitung und die Einheitlichkeit des Rechtszustandes aller Einzelklöster in 
Kombination mit dem sowohl judikativ als auch legislativ, sowie administrativ 
tätigen Organ des Generalkapitels führten zur rechtlichen Autonomie des 
Ordens im Gefüge der Gesamtkirche, zu einem gesonderten Ordensrecht - dem 
ius particulare – innerhalb des allgemeinen Kirchenrechts.349  
Die gemeinsame Befolgung der Benediktsregel,350 der Carta caritatis und 
der Statuten sollten neben der einheitlichen Ausstattung mit (liturgischen) 
Büchern,351 Kleidung,352 Nahrung353 und liturgischen Geräten354 die 
                                                                                                                                               
responso illorum, quod dominus Cisterciensis de nominatis ad hoc opus utiliores perspexerit,assumat. 
Ipse quoque quatuor primos abbates et de aliis filiis suis quos magis discretos et aemulatores ordinis 
cognoverit, assumat.  
347
 Dazu Caesarius von Heisterbach: Duo enim primitivi patres instituerunt ad vitiorum correctionem et 
caritatis conservationem videlicet generale Capitulum et singulis annis visitationes domorum. Ed. Joseph 
STRANGE: Caesarii Heisterbacensis monachi ordinis Cisterciensis Dialogus miraculorum. 
Köln/Bonn/Brüssel 1851 (Nachdruck London 1966) Bd.1, S.6f. 
348
 Dazu und zum Vorbildcharakter der vallombrosanischen Verbandsbildung für die Cisterzienser 
CYGLER, Generalkapitel S.4f. 
349
 Ebd. S.6. 
350
 CC1 II,2 und 3 Ut uno modo ab omnibus intelligatur regula et teneatur: Nunc uero uolumus illique 
precipimus ut regulam beati benedicti per omnia obseruent, sicuti in nouo monasterio obseruatur; non 
alium inducant sensum in lectione sanctę regulę; sicut antecessores nostri sancti patres, monachi scilicet 
noui monasterii intellexerunt et tenuerunt, et nos hodie intelligimus et tenemus, ita ipsi intelligant et 
teneant. 
351
 Satut  II 1134: Quos libros non licet habere diversos. Missale, textus, epistolare, collectaneum, 
graduale, antiphonarium, regula, hymnarium, psalterium, lectionarium, kalendarium ubique uniformiter 
habeantur.  
352
 Statut IV 1134: Vestitus simplex et vilis absque pelliciis, camisiis, staminiis qualem denique regula 
describit. XV 1134: In ecclesis nostris non sint cucullae deforis floccatae, et subtalares diurni non sint 
caprini vel corduani, sed vaccini.  
353
 Statut XIV 1134: De pane quotidiano: Sicut in ecclesiasticis aliisque observationibus cavemus ne 
inveniamur discordes, sic etiam in victu quotidiano diversitas est cavenda, ne fratres carnis vel spiritus 
fragilitate victi, grossiorem panem abhorrere, et lautiorem incipiant desiderare… 
354
 Statut X 1134: Quid liceat vel non liceat nobis habere de auro, argento, gemmis et serico. 
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Einheitlichkeit der Lebensführung und der Liturgie355 und damit auch die 
Einheit des Ordens sichern.356 
Das von den Cisterziensern entwickelte Modell wurde zum Vorbild für 
die im Verlauf des 12. Jahrhunderts entstehenden Orden. „Die Cisterzienser 
machten in ihrer Carta caritatis von 1119 das regelmäßige Generalkapitel und 
die regelmäßige Visitation zu Strukturprinzipien klösterlicher 
Verbandsbildung.“357  
 
Noch vor der Verfassung der cisterziensischen Carta caritatis setzte bei 
den Vallombrosanern bald nach dem Tod des charismatischen Gründervaters 
Johannes Gualberti († 1073) die Entwicklung der Verbandsbildung ein. Neben 
der Übernahme von Klöstern existierte schon 1084 die Praxis der Filiation.358 
Bereits im späten 11. Jahrhundert wurden in Vallombrosa 
generalkapitelähnliche Versammlungen abgehalten,359 der offizielle Beschluss, 
ein jährliches Generalkapitel abzuhalten, erfolgte jedoch erst 1160.360 Die an der 
Wende zum 12. Jahrhundert niedergeschriebenen Consuetudines, eine eigene 
Redaktion der Consuetudines von Cluny, bringen das Vorhandensein eines 
spezifisch vallombrosanischen Bewusstseins der eigenen Identität zum 
Ausdruck.361  
 
                                                 
355
 CC1 III,2: Et quia omnes monachos ipsorum ad nos uenientes in claustro nostro recipimus, et ipsi 
similariter nostros in claustris suis, ideo oportunum nobis uidetur, et hoc etiam uolumus, ut mores et 
cantum et omnes libros ad horas diurnas et nocturnas et ad missas necessarios, secundum formam 
morum et librorum noui monasterii possideant, quatinus in actibus nostris nulla sit discordia, sed una 
caritate, una regula, similibusque uiuamus moribus.; Instituta Generalis Capituli apud Cistercium aus 
dem Codex von Ljubljana: II,2: Ut autem inter abbatias unitas indissolubilis perpetuo perseueret, 
stabilitum est primo quidem, ut ab omnibus regula beati benedicti uno modo intelligatur, uno modo 
teneatur; dehinc ut idem libri quantum dumtaxat ad diuinum officium pertinent; idem uictus, idem 
uestitus, idem denique per omnia mores inueniantur. CC2 I,3,5f. 
356
 Siehe dazu auch Statut II von 1134: Ut autem inter abbatias unitas indissolubilis perpetuo perseveret, 
stabilitum est primo quidem ut ab omnibus Regula beati Benedicti uno modo intelligatur, uno modo 
teneatur; dehinc ut idem libri quantum duntaxat ad divinum officium pertinet; idem victus, idem vestitus, 
iidem denique per omnia mores inveniantur.  
357




 Dazu und allgemein zur Geschichte Vallombrosas siehe auch Denis MEADE in Nicola R. 
VASATURO: Acta capitulorum generalium congregationis Vallis Umbrosae I. Institutiones Abbatum 
(1095-1310). Rom 1985 im Vorwort S. VII: „The welcome publication of the minutes of their general 
chapters and their constitutions indicates how the religious ordres of western Christianity are indepted to 
the early Vallumbrosans. By the time that the Cistercian order had held its first general chapter in 1116, 
the Vallumbrosans had been holding such meetings, or Congresses of Abbots, as they called them, for at 
least twenty five years.” Zur Zeit zwischen 1120 und 1258 ebda. S. XII-XVII. Zur Entwicklung der 
vallombrosanischen Verfassung siehe auch Giordano MONZIO COMPAGNONI: “Vinculum caritatis et 
consuetudinis”. Le strutture di governo della congregazione Vallombrosana e il loro sviluppo dal 1073 al 
1258. In: Franceso G. B. TROLESE (Hrsg.): Il monachesimo italiano nell’età comunale. Atti del IV 
Convegno de studi storici sull’Italia benedettina. Abbazia di S. Giacomo Maggiore Pontida (Bergamo), 3-
6 settembre 1995. Cesena, Badia di Santa Maria del Monte 1998 S.563-594, zum Generalkapitel S.587ff. 
und DERS.: Lo sviluppo delle strutture costituzionali vallombrosane dalle origini alla fine del ‘200. In: 
Ders. (Hrsg.): L’Ordo Vallisumbrosae tra XII. e XIII secolo. Il sviluppi istituzionali e culturali e 
l’espansione geografica (1101-1293). Vallombrosa 1999 S.157ff. 
360
 VASATURO, Acta S.29: Statuerunt (die auf dem Generalkapitel versammelten Äbte, K.K.) itaque 
pari consensu et uniformi voluntate ut per singulos annos conventus omnium abbatum ob statum sanctae 
congregationis fiat. 
361
 CYGLER, Generalkapitel S.10. 
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Die ersten Camaldulenser lebten nach dem Beispiel ihres Gründers 
Romuald von Ravenna und seiner ersten Anhänger. In den 1050er Jahren 
entwickelten sich zwischen den Eremiten von Camaldoli und denen von Fonte 
Avellana und seinem Gründer Petrus Damiani enge Beziehungen. Petrus 
Damiani hatte 1157 seine Regula heremitarum verfasst, die für alle Eremiten 
gelten sollte und so auch zu einem Basistext für die Camaldulenser wurde.362  
1085 verfasste der damalige Prior Rudolf (1074-1087) die ersten (eigenen) 
Konstitutionen (Rodulphi Constitutiones).363 Diese constitutiones enthielten noch 
keine Vorschriften zur Organisation eines Klosterverbandes, sondern bezogen 
sich nur auf den Eremus von Camaldoli und sein Verhältnis zum 
dazugehörigen hospitium in Fonte Buono.  
Dieses hospitium war das ‚Schutzschild’ der camaldulensischen Eremiten 
gegen die ‚Welt’ und diente zu ihrer Versorgung mit temporalia,364 zur Pflege 
kranker Eremiten365 und als Ausbildungsstätte für Novizen, bevor sie zum 
Aufstieg zum Eremus zugelassen wurden. Für die Brüder in Fonte Buono 
galten nicht die Rodulphi Constitutiones und später der Liber eremitice regule, 
sondern die Benediktsregel.366  
Die Rodulphi Constitutiones verboten die Umwandlung des Eremus in ein 
zönobitisch organisiertes Kloster und legten fest, dass es von einem Prior, nicht 
von einem Abt geleitet werden sollte.367 Das hospitium sollte kein eigenständiges 
Kloster sein und keinen Abt oder Prior als Vorstand haben.368  
                                                 
362
 VEDOVATO, S.36ff. Damianis Regula heremitarum findet auch Erwähnung in den Rodulphi 
Constitutiones V,32: …que prudenti lectori Heremitica Regula satis demonstrat. Vgl. dazu 
LICCIARDELLO, Consuetudo S.LIV. 
363
 Zur institutionellen Entwicklung des Camaldulenserordens siehe LICCIARDELLO, Consuetudo 
S.IXff. und VEDOVATO, Camaldoli besonders S.51-59 (Rodulphi constitutiones) und S.77-89 (Liber 
eremitice regule); außerdem Guiseppe VEDOVATO: Camaldoli nell’ età comunale (1088-1250). In: 
TROLESE, Monachesimo S.529-562.  
364
 Rodulphi Constitutiones V, 32: Panes namque et cetera comedenti et victui necessaria ad predictum 
hospitium suum, quod est Fons Bonus, vigilanti cura sunt preparata et huc devecta. 
365
 Rodulphi Constitutiones III,24: Et quando illi, ut assolet, sivi alii fratres in magnam debilitatem vel 
infirmitatem ad heremum decidissent, ad predictum eius hospitium Fontibono deducti fuissent et 
corporum eis necessaria diligenti cura exhibita fuissent. 
366
 Rodulphi Constitutiones III,22f.: Quamobrem in unum convenimus et, multis inter nos ventilatis 
sermonibus, tandem quoddam consilium, quod ad hanc conversationem convenientibus fratribus 
profuturum fore previdimus, repperimus, id est ut in suprascripto hospitio, qui dicitur Fons Bonus, 
regularem ordinem et districtionem, ut beatus Benedictus precipit, a fratribus ex istis instrumentis edoctis 
optime tenere faceremus, ut hi qui de seculo confugissent ad nos, illuc vita et ordine atque regularibus 
disciplinis instructi a magistris fuissent, ieiuniis ab eis et ceteris omnibus observatis, sicut mos ibi est, 
plusquam in monasteriis, et sic instructi postea ad predictam heremum cum licentia prioris venissent et 
heremi vitam fecissent. 
367
 Rodulphi Constitutiones VII,1f. … interdicimus ut hic sanctus locus et hec venerabilis heremus 
numquam in cenobitarium retorqueatur monasterium et similiter interdicimus omnibus fratribus, qui hic 
Deo servierint, ut nullo umquam in tempore huius heremi usus et mores et vitam ad aliam, nisi 
heremiticam et solitariam, sicuti modo est, eis liceat transferre vitam, et huic heremo nullum abbatem 
preponere sed priorem, quoniam, ut retulimus, episcopalia privilegia eodem modo interdicunt. Es wird 
Bezug genommen auf die Privilegien der Bischöfe von Arezzo Teodald (1027) und Constantin (1064). In 
seiner Urkunde vom August 1027 schenkte Teodald den in Camaldoli lebenden Eremiten die Kirche S. 
Salvatore in Camaldoli - de bonis ecclesię vitę necessaria conferimus und legte fest: preci(pi)mus, ut ipsi 
fratres heremitę […] nullo umquam in tempore sese suosque actus ad aliam preter heremiticam et 
solitariam atque contemplativam vitam transferant, necumquam liceat eis ipsum sanctum locum ad 
cenobitarum monasterium retorquere. Constantin bestätigte die Schenkungen seiner Vorgänger und 
wiederholte den zitierten Passus. Beide Urkunden sind abgedruckt in VEDOVATO, Camaldoli S.126ff. 
(Document I.1) und S.133f. (Dokument I.4). Siehe dazu auch LICCIARDELLO, Consuetudo S.L. 
  
81 
Zu Beginn des 12. Jahrhunderts wurde als Reaktion auf die 
geographische Ausbreitung des Verbandes zur Förderung einheitlicher 
Lebensgewohnheiten der Liber eremitice regule369 verfasst. Unter der Überschrift 
De reverentia heremi (LIV) wird der Vorrang des Eremus von Camaldoli vor 
Fontebuono und anderen Häusern festgeschrieben.370 Außerdem befinden sich 
dort die Vorschriften zur Durchführung einer jährlichen Visitation solito more371 
und zur Bestrafung bei deren Unterlassung.372  
Die Anweisungen zur jährlichen Abhaltung des Generalkapitels - ubi et 
que dissoluta sunt reformari, et que reformata fuerint competenti censura communique 
consensu valeant in Domino stabiliri - bleiben bezüglich Ort und Zeitpunkt und 
teilnehmenden Personen373 vage.374 Das geringe Gewicht, das den 
Bestimmungen zur Organisation des Ordens in den camaldulensischen 
Grundtexten zukam und deren mangelnde Präzision korrespondieren mit der 
lockeren Struktur des Verbandes. „Der entstehende Klosterverband war jedoch 
nur locker strukturiert und bildete kein einheitliches Machtgebilde, da die 
ursprüngliche eremitische Zielsetzung nur in wenigen Fällen zur Gründung 
neuer, festansässiger Einsiedeleien führte und sich auf die Anerkennung der 
Suprematie des Priors von Camaldoli über eine wachsende Zahl zumeist von 
                                                                                                                                               
„Abate, come si e detto, era a quel tempo sinonimo non solo e non tanto di cenobio, ma sopratutto di 
potere politico, di ricchezza, di ingerenza dei laici nella vita monastica: l’esatto contrario di ciò che Pier 
Damiani [in seiner Gründung Fonte Avellana, K.K.] voleva affermare designando il superiore dell’eremo 
con il termine di priore. In questo senso egli interpretava fedelmente la spiritualità di Romualdo, che 
aveva significativamente preposto ai suoi discepoli di Camaldoli l’eremita Piero […] per sottolineare il 
carattere esclusivamente spirituale della sua autorità.” VEDOVATO, Camaldoli S.36.  
368
 Rodulphi Constitutiones VII,3: Similiter interdicimus ut in predictum hius heremi hospitium nullus 
abbas ordinetur vel prior neque in cenobitarum transmutetur monasterium, sed semper huius heremi sit 
hospitium… 
369
 Zum Liber eremitice regule siehe auch CABY, Éremitisme S.87ff. 
370
 LVI,1: Preterea summam gerat sollicitudinem et providentiam, ut  locus heremi quasi immo revera 
caput, ab his qui in Fonte Bono vel per obedientias ceteraque loca commorantur congregationis, 
veneretur, et fratres ibi commorantes ab omnibus debeant onorari, quia ubi artior est vita, maior debet 
esse reverentia. Auch die Aufnahme von neuen Mönchen ist nur mit der Anwesenheit oder wenigstens 
der Zustimmung der Eremiten möglich (§ LIV,3). Siehe auch schon den Passus IV, 4ff. in den Rodulphi 
constitutiones: Sic Dei omnipotenstis et omnium sanctorum, constituimus et inviolabiliter confirmamus ut 
hec venerabilis et egregia Camaldulensis heremus [...] sit firma et stabilis atque libera [...] atque origo et 
caput, sicuti fuit et est, necnon dominatrix et rectrix sit prenotato suo hospitio, quod est Fons Bonus atque 
omnes monachi et laici qui ibi habitant vel in antea venturi sunt, corde et corpore sint subiecti et 
servientes et obedientes in omnibus cunctis fratribus hac in heremo permanentibus, ut isti fratres et, ut ita 
dicamus, patres, quieti, pacifici, sine aliqua murmuratione permaneant et usum heremi ac consuetudinem 
retinere viriliter valeant, sicut nunc facimus Dei gratia. 
371
 Alle Zitate wurden der Ausgabe LICCIARDELLO, Consuetudo, entnommen. § LIV,4f.: Abbates et 
priores huius congregationis ad visistationes ipsius locis annuas solito more moneantur. Quod si 
contempserint aut neglexerint, de negligentia gravis, de contemptu vero ultio gravissima fiat, ne noxia 
patientia rigor disciplinae solvatur. 
372
 LIV,5: Quod si contempserint aut neglegexerint, de negligentia gravis, de contemptu vero ultio 
gravissima fiat, ne noxia patientia rigor discipline solvatur. 
373
 Der Passus predictorum fratrum consilio presentiave quorumdam ipsorum (LIV,6) könnte sich auf die 
in LIV,4 genannten abbates et priores huius congregationis, wenigstens zum Teil aber auch auf die 
Eremiten des Mutterklosters beziehen. 
374
 LIV,6: Unde generale congregationis capitulum per singulos annos, predictorum fratrum consilio 
presentiave quorumdam ipsorum, congruo loco vel tempore celebretur, ubi et que dissoluta sunt 




Äbten geleiteter Klöster beschränkte.“375 Dazu kam, dass sich die Befolgung der 
consuetudines von Camaldoli nicht in allen Dependenzen durchsetzte und die 
Lebensführung der Camaldulenser in den einzelnen Klöstern uneinheitlich 
war.376 
Mit der Einrichtung von Visitation, die zur Zeit der Abfassung des Liber 
eremitice regule schon regelmäßig durchgeführt wurde, und Generalkapitel 
vollzog sich der Übergang vom Klosterverband zum Orden.  
 
Das kartäusische Rechtskorpus basierte auf den zwischen 1121 und 1128 
vom Prior Guigo (1109-1136) der Grande Chartreuse auf Wunsch dreier 
kartäusischer Prioren verfassten Consuetudines, die bis 1200 viermal ergänzt 
wurden:377 um 1140 durch die Supplementa ad Consuetudines Guigonis und 
zwischen 1141 und 1151 durch die Consuetudines sancti Antelmi. Um 1170 
wurden die Consuetudines Basilii verabschiedet; die Supplementa ad Consuetudines 
Basilii entstanden zwischen 1170 und 1222. Während Guigo die Consuetudines 
mit seiner Autorität als Nachfolger des Ordensgründers Bruno von Köln zwar 
auf Wunsch seiner Mitbrüder, aber aus eigener Machtvollkommenheit 
aufgezeichnet hatte, unterwarf sich 1155 der Prior Basilius der Gewalt der erst 
in diesem Jahr geschaffenen Institution des regelmäßig tagenden 
Generalkapitels.378 Erst 1155 „vollzogen [die Kartäuser] somit den allerletzten 
Schritt zur vollendeten Ordensbildung“.379 Ab diesem Zeitpunkt war das 
Generalkapitel für die Zusammenstellung und Abfassung der Statuten 
verantwortlich. Der Prior der Grande Chartreuse besaß jedoch als vicarius des 
Generalkapitels und erster Definitor weiterhin eine zentrale Stellung im 
Gesamtorden.380 Die prägende Rolle des Mutterklosters wurde durch die 
Zusammensetzung des Definitoriums gesichert: Es bestand aus vier vom Prior 
der Großen Kartause ausgewählten Prioren der Tochterklöster und vier 
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 Zu den kartäusischen Basistexten zusammenfassend CYGLER, Ausformung S.22f. und Jean 
PICARD; Karl THIR; Giovanni LEONCINI; James HOGG: La Grande Chartreuse et les chartreuses de 
Portes, Sélignac, et Pierre Chatel. Salzburg 1986 (Analecta Cartusiana 61) S.12ff. Die normativen Texte 
der Kartäuser zwischen den Consuetudines Guigonis und den Supplementa ad Consuetudines Basilii 
(einschließlich) sind ediert in: HOGG, Consuetudines. Siehe dort den „Überblick über die Geschichte der 
Kartäusergesetze“ S.17ff. 
378
 CYGLER, Ausformung S.29ff. HOGG, Consuetudines S.133 (Beschlüsse des zweiten Generalkapitels 
unter Basilius): Forma itaque capituli talis habet. Ob tenorem et confirmationem totius propositi nostri, 
ego basilius cartusiae prior dictus, et ceteri fratres nostri, uno animo et una voce, domum nostram 
communi capitulo corrigendam tradimus, seruatis institutis que in presentiarum scripto vel consuetudine 
religiose seruamus. Zur Geschichte des kartäusischen Generalkapitels siehe auch Léo MOULIN: 
L’Assemblée, autorité souveraine dans l’Ordre des Chartreux. In: Res publica 12 (1970), besonders S.7-
15. 
379
 CYGLER, Ausformung S.10 mit weiterführenden Literaturangaben. „Vor dem ersten Generalkapitel 
unter dem heiligen Antelm [1140/41] unterstanden die anderen Gruppen der ‚Kartäusereinsiedler’ 
keineswegs der Autorität der Großen Kartause.“ HOGG, Consuetudines S.19. Dazu ist anzumerken, daß 
in den Rechtstexten der Kartäuser erst unter Basilius der Begriff ordo im modernen Sinne von ‚Orden’ 
verwendet wird; beispielsweise im vierten Dekret des zweiten Generalkapitels unter Basilius (HOGG, 
Consuetudines S.138): ...a societate universi ordinis separetur... oder in den Consuetudines Basilii, 
Kapitel XLVIII 4 De Institutis Capituli Generalis (HOGG, Consuetudines S.215): Qui de ordine nostro 
non sunt... 
380
 MOULIN: L’AssembléeS.15-27 (Definitor) und 39-41 (vicarius). 
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Konventualen der Grande Chartreuse.381 Der Prior der Grande Chartreuse und 
das Generalkapitel wurden vor jeder Sitzung durch die einzelnen Konvente des 
Kartäuserordens zur Korrektur vom Missständen in ihren Häusern und zur 
Beschlussfassung, quae ad utilitatem ac stabilitatem ordinis nostri pertinere videntur, 
bevollmächtigt.382 Die anwesenden Prioren schworen dem Generalkapitel für 
ihre Person und stellvertretend für ihre Häuser Gehorsam.383 Das zweite 
Generalkapitel unter Basilius legte erstmals eine Strafe für die Nichteinhaltung 
der Generalkapitelsbeschlüsse durch einen Prior oder einen seiner 
Untergebenen fest.384 Die in den Consuetudines Basilii formulierten Vorschriften 
zur Abhaltung des Generalkapitels thematisieren die liturgische Umrahmung 
der Sitzung in der Grande Chartreuse und gleichzeitig in den übrigen 
Kartausen.385 Außerdem bestimmen sie unter anderem als Vertreter eines 
verhinderten Priors dessen Prokurator386 und stellen, um jede Einflussnahme 
von außen zu vermeiden, restriktive Regeln zur Anwesenheit von 
Ordensfremden im Mutterkloster während des Generalkapitels  und zum 
Umgang mit ihnen auf.387 
Das Thema des ersten Dekretes zeigt das zentrale Anliegen des ersten 
Generalkapitels unter Antelmus, die Sicherstellung der Einheitlichkeit von 
Liturgie und consuetudines.388 Es folgen Vorschriften zum Umgang mit einem 
delinquenten Prior. Wenn die dreifache Ermahnung durch seine Mitbrüder 
(unter vier Augen und im Kapitel) nicht zum Erfolg geführt hat, folgt nach dem 
Beschluss des Generalkapitels seine Korrektur oder gegebenenfalls seine 
                                                 
381
 Capitulum Generale Basilii Primum, HOGG, Consuetudines S.130. 
382
 Ein Beispielbrief der Kartause Portes findet sich in den Beschlüssen des ersten Generalkapitels unter 
dem Prior Basilius (HOGG, Consuetudines S.129f.): Patribus et Dominis Reverentissimis Basilio 
Cartusiae Priori, et qui sub ejus regimine Christo militant fratribus, Portarum fratres universi salutem et 
pacem a Domino sempiternam. Quod tandem assensum praebuistis vt ad domum vestram, quae nostri 
propositi mater est et origo, nostrae et ceterarum domorum Priores opportuno, sicut statutum fuerit, 
tempore conueniant, vobiscum de his, quae ad utilitatem ac stabilitatem ordinis nostri pertinere videntur, 
diligentissime tractent, non solum concedimus et laudamus: sed etiam cum ingenti gratiarum actione 
suscipimus. In omnibus igitur, quae ad tenorem et confirmationem ordinis nostri pertinent, sicut 
communis capituli concilio decretum fuerit, concedimus et tradimus domum nostram eidem capitulo 
inperpetuo corrigendam et conservandam. 
383
 Zum Beispiel im Anhang zum ersten Generalkapitel unter Basilius (HOGG, Consuetudines S.133): Ob 
eundem quoque propositi tenorem, B. portarum prior, communi capitulo per se, et pro domo sua 
obedientiam promisit. Quod et ceteri priores singuli ordine suo subsequenter fecerunt. 
384
 HOGG, Consuetudines S.139f.: Item statutum est, ut si quilibet Prior vel per se vel per subjectum 
suum instituta Capituli violare praesumpserit, postquam transgressio manifesta fuerit, in conspectu totius 
Capituli culpam confessus, extra Capitulum egrediatur, nudatus pedes, vestimentisque pro consuetudine 
detractis, manu virgas portans, ante Conventum pro suscipienda disciplina humiliter reuertatur. Ipse 
quoque in domo sua subjectis suis pro simili culpa similem imponat et disciplinam. 
385
 HOGG, Consuetudines S.214 XLVII 1 und 2. 
386
 HOGG, Consuetudines S.215 XLVII 6: Prior cum ad Capitulum venire non poterit, mittat 
procuratorem suum. 
387
 HOGG, Consuetudines S.215 XLVII 8: Ad Capitulum generale qui de ordine nostro non sunt, non 
recipiuntur, nisi in refectorio. Exeuntes autem de refectorio ad hospitium ducente procuratore 
regrediuntur. 9: Custodes ostio deputati eos non permittant intrare, nisi praecipiente Priore. Cum autem 
intraverint, nullus cum eis, nisi specialiter jussus, infra claustrum loquatur.  
388
 HOGG, Consuetudines S.119: Primum itaque capitulorum hanc habet continentiam, ut divinum 
ecclesiae officium prorsus per omnes domos uno ritu celebretur, et omnes consuetudines Carthusiensis 
domus, quae ad ipsam religionem pertinent, unimode habeantur. Dazu auch Dekret 1 des ersten 
Generalkapitels unter Basilius (HOGG, Consuetudines S.130): Primum Capitulum hanc habet 
continentiam: vt diuinum Ecclesiae officium prorsus per omnes domos vno ritu celebretur. 
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Absetzung und die Einsetzung eines neuen Priors durch den Prior der Grande 
Chartreuse. Sollte dieser gegen religio oder propositum verstoßen, wird gegen 
ihn in gleicher Weise vorgegangen.389 Das sechste Dekret des zweiten 
Generalkapitels unter Basilius (nach 1155) stärkte die Rechte des 
Generalkapitels und der betroffenen Konvente. Ihm allein oblag die Korrektur 
oder Absetzung eines delinquenten Priors, allerdings nicht ohne die 
Konsultation des jeweiligen Konventes.390 
Die Gründung jeder neuen Kartause bedarf der Zustimmung des 
Generalkapitels. Die Weitergabe von kartäusischen institutiones ist den Prioren 
untersagt.391  
Zur Lösung dringender Probleme kann der Prior der Grande Chartreuse, 
sofern er sie nicht selbst klären kann, sooft er es für notwendig hält, ein 
Gremium von Prioren einberufen, dessen Beschluss genauso bindend ist wie 
einer des Generalkapitels.392 Eine Veränderung der Befugnisse des Priors der 
Grande Chartreuse oder der anderen Prioren in Belangen, quae vel ad divinum 
officium, vel ad ceteras quaslibet hujus religionis institutiones pertinent, kann nur das 
Generalkapitel vornehmen.393  
Im Dekret Nummer sieben erfolgt schließlich eine kurze Definition des 
Generalkapitels: Commune autem, sive universale capitulum vocamus eos, qui 
convocati convenerunt.394  
 
Die Kanoniker von Arrouaise nahmen die Ordensorganisation der 
Cisterzienser zum Vorbild und fügten cisterziensische Bestimmungen aus der 
                                                 
389
 HOGG, Consuetudines S.119f.: Secundum autem capitulum de prioribus decretum est, ut si quis 
priorum quod absit, contra religionem et propositum egerit, semel, bis et ter a fratribus privatim et in 
capitulo suo admonitus, si incorrectus permanserit, prior Cartusiae ex communi consilio generalis 
capituli, aut eum, si fieri potest, corrigere, aut pro incorrigibili alium substituere habeat potestatem. Hoc 
idem de priore Carthusiae et emendatione ipsius domus statutum est.  
390
 HOGG, Consuetudines S.139: De submouendis quoque et substituendis Prioribus hoc etiam 
judicauimus esse seruandum, vt nulli nostri Ordinis congregationi viuentem Priorem liceat ab officio suo 
amouere, nisi ex consensu communis Capituli. Neque ipsi communi Capitulo liceat ejusdem 
congregationis fratribus inconsultis atque nolentibus absque culpa condigna Priorem dare vel aufferre. 
Si vero a fratribus cujuslibet domus erga Priorem suum pro suis excessibus quaestio suborta fuerit; 
idemque Prior ab ejsdemsaepius admonitus seipsum emendare noluerit: causa ipsa ad consilium 
communis Capituli deferatur, ejusque judicio terminetur. 
391
 HOGG, Consuetudines S.120 (4): Quartum proinde capitulum est statutum, ut nulla domus nova hujus 
propositi, sine assensu communis capituli extruatur, et institutiones dari a nullo priorum praesumatur. 
392
 HOGG, Consuetudines S.120 (6): Sextum deinde capitulum hujusce continentiam habet, ut si alicui 
domorum jam saepe dicti propositi causa intercesserit de qua ad praesens tractare necessarium fit, prior 
Carthusiae statim ad praefatam causam tractandam, tot ad se convocet priores, si per se facere non 
poterit, quot ad eam definiendam sibi sufficientes esse videantur, Horum autem definitio haud secus quam 
universalis capituli rata habeatur. Siehe dazu auch in den Consuetudines Basilii den Paragraphen XLVIII 
De Institutis Capituli Generalis 3 (HOGG, Consuetudines S.215) mit einer Erweiterung der Befugnisse 
des Konventes der Grande Chartreuse: Quod de quaestionibus et electionibus, quae supra annum ad 
domum Cartusiae deferuntur, Prior et Conventus dictae domus convocatis tribus Prioribus disposuerint, 
auctoritate generalis Capituli praecipere poterunt. 
393
 HOGG, Consuetudines S.121 (7): Septimum demum capitulum de his habetur, ut neque priori 
Carthusiae, neque ceteris quibuslibet prioribus his omnibus, quae vel ad divinum officium, vel ad ceteras 
quaslibet hujus religionis institutiones pertinent, sine communi consilio generalis demere aliquid vel 
addere licitum sit. Das 2. Dekret des ersten Generalkapitels unter Basilius ist bis auf das Wort 





Carta caritatis und dem Liber usuum in ihr eigenes Statutenwerk ein.395 Auch die 
praemonstratensischen consuetudines flossen in das Regelwerk von Arrouaise 
ein.396 Die ersten constitutiones von Arrouaise, der Liber ordinis des Abtes 
Gervasius (1121-1147), wurden um 1135 verfasst397. Dieser Text wurde immer 
wieder veränderten Bedürfnissen und Entwicklungen der Regularkanoniker 
von Arrouaise angepasst.398 Kurze Zeit nach der Abfassung des Liber ordinis 
entstand (wahrscheinlich kurz vor 1147) nach dem Vorbild des 
cisterziensischen Usus conversorum und praemonstratensischen Ordo laicorum 
fratrum eine eigener Text, der Ordo conversorum genannt wurde und 
Vorschriften zu dem Umgang mit den Konversen enthält. Bis auf wenige 
Ausnahmen sind die Statuten des Generalkapitels von Arrouaise verloren. Das 
Generalkapitel, seit dem 13. Jahrhundert nur ein Teilgremium, das 
Definitorium, promulgierte jährlich neue Statuten, worauf die bis dahin 
gültigen Statuten ungültig wurden und ihren praktischen Wert verloren. Im 
Gegensatz zu den Cisterziensern bewahrten die Kanoniker von Arrouaise diese 
ungültig gewordenen Statuten nicht auf. Statuten fanden nur dann Eingang in 
den Liber consuetudinum und gewannen so einen dauerhaften Wert, wenn sie 
auf drei Sitzungen des Generalkapitels beschlossen worden waren.  
Der Orden der Kanoniker von Arrouaise verbreitete sich wie der 
Cisterzienserorden durch die Gründung von Tochterklöstern durch ein 
Mutterkloster.  
Die Bestimmungen zu den Beziehungen zwischen Vater- und Tochterabt 
sind in den constitutiones in einem Kapitel kurz zusammengefasst. Wie bei 
ihrem cisterziensischen Vorbild waren die Töchter von ihrer Mutterabtei 
unabhängige Einheiten und demzufolge dem Vaterabt Abgaben in temporalia 
schuldig.399 In enger Anlehnung an den Wortlaut der Carta caritatis hatte auch 
hier der Vaterabt kein Recht, in die inneren Angelegenheiten seiner 
Tochterabtei einzugreifen, es sei denn in Bezug auf die cura animarum.400 
Dagegen war es seine Aufgabe, bei Verstößen gegen regula oder ordo den 
Tochterabt cum praesentis abbatis consilio caritative zu korrigieren401 und seine 
Tochterklöster mindestens einmal jährlich zu visitieren.402 Umgekehrt sollte 
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 Ludo MILIS: Constitutiones canonicorum regularium ordinis Arroasiensis. Turnhout 1970 (Corpus 
Christianorum, Continuatio Medievalis XX) S.XVIIIff. 
396
 MILIS, Constitutiones S.LI. 
397
 Zur Kodifizierung und Datierung der Consuetudines siehe MILIS, Constitutiones S.XLIXff. 
398
 Zur Entwicklung der Grundtexte von Arrouaise siehe MILIS, Constitutiones S.LIIff. 
399
 Zitiert wird nach MILIS, Constitutiones. 202 S.194: Inter omnes abbatias Sancti Nicholai de 
Aridagamantia statutum est matres filiabus nullam posse temporalis commodi exactionem imponere... 
400
 202. ... abbatem patrem abbatis filii monasterium uisitantem non eius nouitium in canonicum 
benedicere, non eius canonicum ipso inuito inde abducere, non alium ad habitandum introducere, nichil 
denique ibidem praeter illius uoluntatem constituere, aut ordinare, excepto quod ad curam pertinet 
animarum. 
401
 202: Si in eodem uidelicet loco, regulae uel ordini contrarium quippiam depraehenderit, cum 
praesentis abbatis consilio caritatiue corrigere poterit. Sed et illo forte absente nichilominus emendabit, 
quod sinistrum inuenerit. 
402




auch der Tochterabt sein Mutterkloster congrua ei abbatis reverentia besuchen 
und ihn bei Abwesenheit vertreten.403 
Auch die Regelungen zum Generalkapitel weisen einen starken Bezug zu 
den in der Carta Caritatis enthaltenen cisterziensischen Vorschriften auf, sie sind 
aber detaillierter. Nicht nur die Ziele des Generalkapitels – gegenseitiger 
Besuch, Wiederherstellung des ordo, Stärkung des Friedens und Bewahrung der 
caritas - werden genannt, sondern auch der Zeitpunkt, an dem es stattfinden 
sollte und der geplante Ablauf, vor allem der begleitenden liturgischen 
Handlungen, die noch zusammen mit dem Konvent von Arrouaise vollzogen 
wurden.404 Der Orden von Arrouaise war zentralistischer organisiert als der der 
Cisterzienser. Zur Korrektur von Missständen waren allein der Abt und – ganz 
im Gegensatz zu den Cisterziensern – der Konvent des Mutterklosters befugt.405 
Als berechtigte Gründe für das Fernbleiben vom Generalkapitel wurden 
Krankheit oder eine alia iusta necessitas zugelassen. In diesem Fall musste der 
Prior als Stellvertreter nach Arrouaise geschickt werden. Unentschuldigtes 
Fehlen zog eine empfindliche Strafe nach sich.406 
Auch die Äbte von Arrouaise verpflichtete die caritas, anderen Abteien 
des Ordens je nach ihrem Vermögen aus einer wirtschaftlichen Notlage zu 
helfen.407  
 
Auch die Praemonstratenser lehnten sich in ihren Statuten an das 
cisterziensische Modell an. Nach dem Weggang Norberts von Xanten aus seiner 
ersten Gründung Prémontré wegen seiner Berufung in das Amt des Erzbischofs 
von Magdeburg geriet der bis dahin um Norbert als „Eigenkirchenherr“ herum 
besitzrechtlich strukturierte Klosterverband in eine institutionelle Krise.408 
                                                 
403
 202: Abbas vero filius quotiens ad matricem ecclesiam venerit congrua ei abbatis reverentia 
exhibetur. Siquidem abbatis locum per omnia dumtaxat quantum pertinet ad ordinem et hoc eo absente 
tenebit. Nam presenti cedet in omnibus ut patri.  
404
 203: Sane hoc sibi praecipuum ecclesia Sancti Nicholai mater aliarum specialiter retinuit ut semel in 
anno sese uisitandi, ordinis reparandi, confirmandae pacis, conservandae gratia caritatis, abbates ad 
eam omnes pariter conveniant uidelicet X Kalendas Octobris, quando eiusdem ecclesiae festiuitas 
dedicationis sollempniter agitur. In crastino autem peracta a eis festiue sollempnitate, praeloqui et 
conferre secum poterunt, quae in ordine corrigere, addere vel demere uoluerint. Sequenti autem die 
inuocantes Spiritum Sanctum sibi in adiutorium, sollempniter celebrabunt missam de eodem Spiritu 
Sancto, domno abbate Sancti Nicholai, uel quolibet alio cum suis ministris albis indutis ad eandem 
celebrandam praeparato. Post missam autem ingrediantur capitulum. Cumque more solito omnia 
completa fuerint, caeteris omnibus euntibus, soli abbates secedent et si quos secum retinere voluerint, de 
ordine loqui incipientes. 
405
 203: Vbi in sinistris corrigendis domno abbati Sancti Nicholai sanctoque illi conventui reverenter 
singuli humiliterque oboediant et clamati veniam petant. 
406
 203: Nulla sane ratione nisi duabus ex causis annuo licebit deesse capitulo aut uidelicet ob corporis 
infirmitatem uel aliam iustam necessitatem. Cui autem quodlibet horum contigerit, priorem pro se 
uicarium mittat. Quod si quis alia quacumque occasione quandoque remanere praesumpserit, sequenti 
capitulo pro culpa veniam petat, et abbatum iudicio talem satisfactionem faciat. Per totum annum extra 
stallum suum stabit, et feria sexta per totas Quadragesimas anni nisi festum nouem lectionum euenerit, in 
pane et aqua ieiunabit. Nach dem später promulgierten Statut 258 c sollte bei Krankheit des Abtes eine 
schriftliche Entschuldigung für das Fehlen beim Generalkapitel von einem Boten überbracht werden. 
407
 203: Sed et hoc bonum de conventu illo provisum est, ut si cuius abbatis nimia forte paupertas in 
communi innotuerit, fratris penuriam prout singulis caritas dictauerit et facultas permiserit omnes 
relevare procurent. 
408
 WEINFURTER, Prämonstratenserorden und DERS., Nobert - Entstehung. Zusammenfassend zur 
praemonstratensischen Ordensbildung CYGLER, Generalkapitel S.119ff. Zur Entwicklung des 
  
87 
Hugo von Fosses, ein früherer Schüler und Begleiter Norberts, übernahm von 
ihm das Amt des Abtes und versuchte, dem vom Verfall bedrohten 
Klosterverband Zusammenhalt und eine dauerhafte Struktur zu verleihen. 
Unter seinem Abbatiat entstanden um 1134 die ersten Statuten,409 die sich im 
Hinblick auf die Organisation des Ordens eng an die um dieselbe Zeit verfasste 
Summa cartae caritatis anlehnen. Das Rechtskorpus der Praemonstratenser 
wurde bis 1200 um zwei weitere Statutenwerke ergänzt. Der Liber 
consuetudinum entstand um 1154, die Institutiones patrum Praemonstratensium um 
1174.410  
Während die ersten drei distinctiones des Liber consuetudinum Regelungen 
zum Ablauf des täglichen Lebens, zum Umgang mit Novizen und Kranken, zu 
den innerklösterlichen Ämtern und zur Ahndung von Verstößen gegen Regel 
und Ordenssatzung enthalten, findet man in der vierten distinctio die 
Bestimmungen zur Organisation des Gesamtordens: zum Generalkapitel, zur 
Errichtung von neuen Abteien, zur Einheit der Abteien untereinander und 
zusätzlich verschiedene Generalkapitelsbeschlüsse.411  
Die im Liber consuetudinum formulierten Ziele der jährlichen 
Zusammenkunft der praemonstratensischen Äbte gleichen bis in die 
Formulierung hinein denen der Cisterzienser. Zusätzlich verankert das erste 
Kapitel der vierten distinctio den Primat des Abtes von Prémontré und seines 
‚heiligen’ Konventes über alle anderen Äbte des Ordens in der 
praemonstratensischen Verfassung.412 Als Entschuldigungsgrund für ein 
Fernbleiben von einer Sitzung des Generalkapitels wurde nur Krankheit 
akzeptiert, andernfalls zog sich der betreffende Abt eine in den Constitutiones 
                                                                                                                                               
praemonstratensischen Generalkapitels nach dem Befund der (erzählenden) Quellen aus dem Orden siehe 
H. MARTON: Initia Capituli Generalis in fontibus historicis Ordinis. In: Analecta Praemonstratensia 38 
(1962). 
409
 Raphael van WAEFELGHEM: Les premiers statuts de l’ordre de Prémontré. Le clm 17174 (Auszug 
aus den Analects de l’ordre de Prémontré 9). Löwen 1913. S.15-67. Zur Entwicklung des Ordensrechts 
der Praemonstratenser und seiner Kodifikationen siehe Placide LEFÈVRE; Wilfried Marcel GRAUWEN: 
Les statuts de Prémontré au Milieu du XII
e 
siècle. Aberbode 1978 S.V-XXIX. Der praemonstratensische 
Ordinarius vom Ende des 12. Jahrhunderts, der den liturgischen Ablauf des Jahres festlegt, ist ediert bei 
Placide LEFÈVRE: L’ordinaire de Prémontré d’après des manuscrits du XIIe et du XIIIe siècle. Louvain 
1941. 
410
 Edmond MARTÈNE: De antiquis ecclesiae ritibus, Band 3. Antwerpen 
2
1737 (ND Hildesheim 1967) 
Sp.891-926: Primaria instituta canonicorum Praemonstratensium. Der Liber consuetudinum wurde in 
den Folgejahren mehrfach ergänzt und überarbeitet. Der von KRINGS dokumentierte und edierte Stand 
des frühen 13. Jahrhunderts nach der allgemeinen Revision des Liber consuetudinum 1222 unterscheidet 
sich beträchtlich von dem der 70er Jahre des 12. Jahrhunderts in der Edition von MARTÈNE. Siehe dazu 
KRINGS, Ordensrecht, besonders S.125 ff. 
411
 Zitiert wird im Folgenden nach LEFÈVRE / GRAUWEN, Les statuts. Prologus, Z.16-22: Prima 
distinccio continet qualiter se habeat conventus in die, qualiter in nocte, qualiter in estate, qualiter in 
hieme, qualiter se habeant novicii et directi in via, infirmi et minuti. Secunda continet de officiis. Tercia 
de culpis. Quarta de annuo capitulo, de construendis abbaciis et de unitate abbaciarum. In hac quarta 
distinccione quedam, que in generali Capitulo, communi consilio, pro conservacione Ordinis, sunt posita, 
possunt reperiri… 
412
 IV,1: Sane, ut ea que in hoc libello scripta sunt firmius teneantur, communi assensu patrum statutum 
est ut semel in anno, gracia sese visitandi, Ordinis reparandi, confirmande pacis, conservande caritatis, 
omnes abbates ad colloquium pariter conveniant, in ecclesia Premonstratensi, in solempnitate beati 
Dionisii. Ubi in sinistris corrigendis domino abbati Premonstrate ecclesie, que mater est aliarum, 
sanctoque illi conventui, reverenter singuli humiliterque obediant… 
  
88 
festgelegte Strafe zu und war dem Generalkapitel des folgenden Jahres 
Rechenschaft schuldig.413  
Als Stellvertreter des Abtes fungierte der Prior oder eine andere 
geeignete Person.414 Das praemonstratensischre Generalkapitel hatte die 
Strafgewalt über die Äbte und darüber hinaus legislative Befugnisse. Seine 
Sitzungen wurden von einem Definitorium geleitet, das die Statuten erarbeitete 
und dann im Namen aller Äbte promulgierte.415 
Zur Sicherung der Einheitlichkeit des Ordenslebens und des vigor Ordinis 
enthält die distinctio IV, 3 De construendis abbaciis Vorschriften zur 
Neugründung von Abteien, unter anderem zu den Voraussetzungen, die in der 
Mutterabtei gegeben sein mussten, damit eine Tochterabtei gegründet werden 
konnte,416 zum Gehorsam des zukünftigen Tochterabtes gegenüber seinem 
Vaterabt417 und zur Wahl eines geeigneten Standortes für eine Neugründung.418 
Vor allem aber wird darin festgelegt, welche Gebäude und Bücher zur 
Grundausstattung eines neuen Stiftes gehören sollten, um den reibungslosen 
Ablauf einer regelkonformen Lebensweise zu gewährleisten.419 Auch das 
Kapitel IV,10 nimmt sich der Einheit und Einheitlichkeit der 
praemonstratensischen Lebensweise an: 
 
Ut autem inter abbacias unitas indissolubilis perpetuo perseveret, stabilitum est primo 
quidem ut ab omnibus regula uno modo intelligatur, uno modo teneatur. Deinde ut 
idem libri quantum dumtaxat ad divinum pertinet officium, idem vestitus, idem victus, 
idem denique per omnia mores atque consuetudines inveniantur. 
 
Als Garanten für die unitas indissolubilis des Praemonstratenserordens 
galten neben der Verwendung einheitlicher Bücher wenigstens für liturgische 
Belange, 420 die uniforme Regelauslegung und –befolgung, gleiche Kleidung,421 
                                                 
413
 Den Ablauf einer Sitzung gibt das Dekret des Generalkapitels 1174 wieder. Johannes B 
VALVEKENS: Acta et decreta Capitulorum Generalium Ordinis Praemonstratensis. Bd. 1: Saeculis 12-
15. Averbode, 1966-1968 S.6f. 
414
 IV,2: Nulla autem racione annuo licebit deesse capitulo, nisi ob corporis infirmitatem. Cui autem hoc 
contigerit, priorem pro se vel alium idoneum mittat. Quod si quis alia quacumque occasione quandoque 
remanere presumpserit, vel non miserit, in proximo capitulo discipline subiaceat, et per totum sequentem 
annum, sexta feria, nisi duplex festum fuerit, in pane et aqua ieiunabit. 
415
 CYGLER, Kodifizierung S34f. mit weiteren Literaturangaben. 
416
 Nec ullum locum accipiemus ad abbaciam faciendam nisi habeamus quadraginta clericos. 
417
 Et quociens conventus ad abbaciam faciendam emittitur, si quis eorum qui emissi fuerint, sive 
clericus, sive laicus, ad matricem ecclesiam […] sine abbatis cum quo exivit benivolencia, contumax et 
inobediens reverti voluerit, abbas, ad quem confugerit sub spe consolacionis [...] eum retineat. Si autem 
[…] redire noluerit, excommunicatum eiciat. […] Abbas filius non faciet abbaciam nisi assensu patris. 
418
 Ad conservandum vero pacem, eciam hoc statutum est ut amodo abbacias non faciamus, nisi ad 
quatuor leugas ab invicem distantes, curias vero ad unam leugam, molendina ad dimidiam leugam, nisi 
assensu abbatis cuius prius est edificata domus. 
419
 Hec itaque sunt que, propter vigorem Ordinis conservandum, in construendis abbaciis volumus 
observari, scilicet non mittendum esse abbatem novum in locum novellum sine clericis ad minus 
duodecim, nec sine istis libris: psalterio, ympnario, collectaneo, antiphonario, graduali, regula, missali, 
nec nisi prius instructis hiis officinis: oratorio, dormitorio, refectorio, cella hospitum, portarii, quatenus 
ibi statim Deo servire et regulariter vivere possint. 
420
 Siehe dazu auch das gesonderte Kapitel IV,11: Missale, textus, epistolare, collectaneus, graduale, 
antiphonarius, ympnarius, psalterium, leccionarius, regula, kalendarium uniformiter habeantur. 
421
 Siehe dazu auch das gesonderte Kapitel IV,13 De vestitu und den Schluß des Kapitels IV,16 Que non 
expediat nos habere. 
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gleiche Lebensführung422 und gleiche Sitten und Gebräuche. Ein zwischen 1140 
und 1153 entstandene Dekret macht auch die Vorlage der Consuetudines beim 
Generalkapitel zum Abgleich des Wortlautes verbindlich.423 
Die Vorschriften zur gegenseitigen Hilfeleistung bei einer 
wirtschaftlichen Notlage einer Abtei424 und zu den Beziehungen zwischen 
Mutter- und Tochterabtei entsprechen weitgehend denen der Cisterzienser, 
gehen aber insofern über sie hinaus, als dass dem praemonstratensischen 
Vaterabt größere Beschränkungen auferlegt wurden: Dazu gehören das Verbot 
der Forderung von temporalia durch den Vaterabt425 und von Eingriffen des 
Vaterabtes in die Personalhoheit des Tochterabtes426.  
Zudem schreiben die praemonstratensischen Bestimmungen die 
Korrekturpflicht des Vaterabts bei Verletzung von Regel oder ordo durch die 
Abhaltung eines Schuldkapitels fest, das der Visitator auch in Anwesenheit des 
Tochterabtes leitete.427 Die Visitation der Tochterabteien durch den Vaterabt 
sollte mindestens einmal jährlich erfolgen.428 Bei Abwesenheit des Vaterabtes 
vertrat ihn der Abt einer Tochterabtei.429 Prémontré selbst sollte nach 
päpstlicher Anweisung von seinen drei ersten Filiationen Laon, Floreffe und 
Cuissy visitiert werden.430 In derselben Bulle verankerte Innocenz II. das Recht 
zur Absetzung und Exkommunikation devianter Äbte durch den vor Ort 
zuständigen Diözesanbischof, wobei die Praemonstratenser in Reaktion auf die 
päpstlichen Bullen daran arbeiteten, durch die Perfektionierung des 
ordensinternen Kontrollsystems Eingriffe von außen überflüssig zu machen.431  
Um der weiträumigen geographischen Verbreitung des Ordens und der 
daraus folgenden Belastung der zur Visitation der Tochterabteien verpflichteten 
Äbte Rechnung zu tragen, schufen die Praemonstratenser das Amt der vom 
                                                 
422
 Siehe dazu auch das gesonderte Kapitel IV,12 De victu zu Speisvorschriften und IV,15 De rasura et 
tonsura. 
423
 KRINGS, Ordensrecht S.16 Nr.13: Ipsas consuetudines singulis anis ad capitulum nostrum propter 
uniformitatem litere afferemus. 
424
 IV,5: De penuria abbatis. 
425
 IV,6: Statutum est inter abbacias nostri Ordinis, matres filiabus nullam posse temporalis commodi 
exaccionem imponere. 
426
 IV,6: Abbatem patrem abbatis filii monasterium visitantem, non eius canonicum vel novicium ad 
obedienciam, vel ad professionem recipere, nec ipso invito inde abducere, nec alium ad habitandum 
introducere, nichil denique ibidem preter ipsius voluntatem constituere aut ordinare, excepto quod ad 
Ordinem pertinet. Der letzte Passus ersetzt die cisterziensische Wendung excepto quod ad curam pertinet 
animarum (s.o) und sichert dem visitierenden Abt in diesem Bereich die von der Mitwirkung des 
Tochterabtes unabhängige Kompetenz zu, Dinge anzuordnen, die in den Statuten festgelegt sind. Dazu 
OBERSTE, Visitation S.176ff. 
427
 IV,6: Si in eodem videlicet loco regule vel Ordini contrarium quippiam deprehederit, cum presentis 
abbatis consilio, caritative corrigere potuerit. Illo vero absente vel presente, capitulum tenebit, et culpas 
emendabit. 
428
 IV,6: Porro adminus semel in anno, quisque abbas quas sua ecclesia genuit abbacias, paterna 
sollicitudine visitabit. Zur Visitation bei den Praemonstratensern siehe OBERSTE, Visitation S.160ff. 
429
 IV,6: Si quidem abbatis locum, quantum ad ordinem pertinet, eo absente tenebit, nam presenti cedet ut 
patri. 
430
 Proprium est ecclesiastice von Innocenz II. 1134. Ed. LE PAIGE, Bibliotheca S.622. 
431
 Zur Entwicklung der praemonstratensischen Korrektursysteme im Zusammenspiel von Ordensleitung 
und Kurie siehe OBERSTE, Visitation S.178ff. 
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Filiationssystem unabhängigen Circatoren.432 Das Kapitel IV,7 des Liber 
consuetudinum beschreibt den Aufgabenbereich der Circatoren: Aus einer 
Gruppe von geographisch benachbarten Abteien waren je zwei Äbte als 
Circatoren für ein Jahr für Visitations- und Korrekturmaßnahmen zuständig. 
Was nicht vor Ort korrigiert werden konnte, wurde dem Generalkapitel 
gemeldet.433 Wenn ein Konvent oder ein Mutterkloster trotz der korrekten 
Durchführung aller vorgeschriebenen Maßnahmen bei der Korrektur eines 
devianten Abtes scheiterte, nahmen sich die Circatoren seiner an und 
versuchten zu schlichten; andernfalls wurde der Fall an das Generalkapitel 
weitergeleitet. Die aus der Überweisung eines solchen Falles durch die 
Circatoren resultierenden Generalkapitelsbeschlüsse waren für Äbte und 
Brüder verbindlich.434  
 
Die institutionellen Entwicklungen des frühen 12. Jahrhunderts gingen in 
die Privilegienformulare der Kurie ein. „Wenn Orden damals als eigene 
Rechtssubjekte aufzutreten beanspruchten, waren sie nicht nur auf innere und 
äußere Akzeptanz angewiesen, sondern primär darauf, dass sie überhaupt als 
derartige Subjekte wahrgenommen wurden.“435 Manifest wird dies an der 
Entwicklung des Wortes ordo von der Bedeutung ‚(Lebens)Ordnung’, die 
grundsätzlich von einem Kloster zu einem anderen übertragbar war, gelehrt 
und gelernt werden konnte436 zu ‚Orden’, einem Begriff, der die Abgrenzung 
und Eigenheit einer religiösen Gemeinschaft gegenüber anderen anzeigte.437 
Die Verwendung von ordo in den Urkunden des späten 12. Jahrhunderts kann 
also Aufschluss über die Sicht des Ausstellers auf den Rechtszustand des 
Petenten geben. Das soll im Folgenden an einigen Beispielen erläutert werden.  
 
Während bei Kartäusern,438 Praemonstratensern439 und Cisterziensern440 
die Verwendung des Wortes ordo im Sinne von Orden in den Papsturkunden 
                                                 
432
 IV,7: ...pro multitudine abbaciarum et remocione locorum, patres abbates filias abbacias quandoque, 
sicut statutum est, visitare non possunt.... Zu den Circatoren mit weiterführenden Literaturangaben 
OBERSTE, Visitation S.182-191. 
433
 IV,7: ... provisum est ut, per diversas provincias, abbacie que sibi vicine sunt, de abbatibus earundem 
ecclesiarum singulis annis duos habeant circatores, qui singulas abbacias visitent, et si qua ibi 
corrigenda invenerint, aut per se corrigant, aut ad patres in annuo colloquio diligenter inquisita referant. 
434
 IV,7: ...si qui fratres adversus abbatem suum aliquid habuerint, quod tolerari non debeat nec deceat, 
prius eum inter se, cum omni humilitate et caritate, de sua correccione ammoneant. Qui, si frequenter 
ammonitus, se corrigere neglexerit aut contempserit, abbatem matricis ecclesie ad eum admonendum et 
corrigendum advocent. Qui si eum corrigere non potuerit aut noluerit, tunc demum circatoribus, cum ad 
eandem ecclesiam visitandam venerint, causa manifeste indicetur; qui aut per se, si potuerint, omnia in 
pace componant, aut ad generale Capitulum patrum, veritate diligenter cognita, referant, et quitquid 
patres inde statuerint, tam ab abbate, quam a fratribus sine contradiccione observetur. Die zwischen 
1140 und 1153 enstandenen Dekrete des Generalkapitels gestehen die Befugnis zur Absetzung eines 
praemonstratensischen Abtes ausschließlich dem Generalkapitel zu: Nullus abbas ab abatia sua, nisi in 
communi fratrum capitulo, deponetur. KRINGS, Ordensrecht S.16. 
435
 MELVILLE, Semantik S.205. 
436
 Joachim WOLLASCH: Mönchtum des Mittelalters zwischen Kirche und Welt. München 1973 
(Münstersche Mittelalter-Schriften Band 7) S.157. 
437
 MELVILLE, Semantik S.210 und WOLLASCH, Mönchtum S.178. 
438
 Beispielsweise JL 15134 ed. HOGG, Consuetudines S.534 …fratres cartusienses eorum ordinem…; 
JL 15344 ed. BLIGNY, Recueil Nr.40 S.114-117: dilectis filiis priori Cartusiensium et omnibus fratribus 
ejusdem ordinis... Cum dilectos filios nostros vom 8. Januar (1185) ed. BLIGNY, Recueil Nr.41 S.117f. 
an die Erzbischöfe und Bischöfe, zu denen die Urkunde gelangte: ...fratres Ordinis Cartusiensis...; JL 
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des späten 12. Jahrhunderts bereits selbstverständlich war, oszillierte sie in den 
Urkunden der weniger weit verbreiteten und bekannten Orden lange Zeit 
zwischen den beiden Polen ‚Lebensordnung’ und ‚Orden’, ohne dass immer 
eindeutig entschieden werden könnte, in welchem Sinn ordo im konkreten Fall 
verwendet wurde. 
 
Während Bestätigungen von Besitz und Rechten des Mutterklosters an 
den Abt und den Konvent von Arrouaise gerichtet waren,441 adressierte der 
                                                                                                                                               
15836 ed. MIGNE PL 202 col.1476: ...secundum statuta ordinis; JL 16208 ed. MIGNE PL 204 col.1339: 
...ad ordinis vestri propositum...; Cum ab omnibus tumultuum secularium vom 8. Juni 1188 ed. A. Ch. 
KOGLER: Mémoire sur la composition et l’origine des divers recueils de privilèges généraux de l’ordre 
des Chartreux. In: Revue Mabillon 19 (1979) Nr. IV S.154f.: ...universis prioribus et fratribus 
Cartusiensis ordinis...; weiter unten: ...contra propositum ordinis vestri...; ...a majore priore ordinis...; 
Exibita nobis devotionis vestre peticio vom 08.02.1190 ed. WIEDERHOLD, PU Frankreich 3 S.36 Nr. 
14: priori Cartusiensi et ceteris prioribus ac fratribus Cartusiensis ordinis. JL 16915 ed. BLIGNY, 
Recueil S.149-152 Nr.54: ...ut instituta ordinis vestri perpetuam habeant...; weiter unten: ...statuentes ut 
in domibus ordinis vestri disciplinas que fratribus delinquentibus secundum statuta ordinis imponuntur...; 
...nec de priorum electionibus, quas de auctoritate apostolica vester ordo liberas hactenus habuit...; 
...contra ipsius ordinis instituta... Die Adressierung der Urkunde hing von ihren Vorurkunden ab. Lucius 
III. verwendete in der Adresse ordo in nur einer, neu ausgestellten, Urkunde, die Päpste ab Clemens III. 
dann regelmäßig. 
439
 Beispielsweise JL 14543 ed. MIGNE PL 201 col.1085 an die deutschen Erzbischöfe und Bischöfe: 
cum ab antiquo in ordine Premonstratensi fuerit institutum, ut abbates [...] ad generale capitulum 
debeant convenire...; JL 15000 ed. LALORE, Cartulaire Nr.107 S.143-155: Attendentes itaque, quomodo 
religio et ordo vester […] palmites suos a mari usque ad mare extenderit…; oder weiter unten: …et 
eedem penitus observantie, iidem quoque libri, qui ad divinum officium pertinent, ab omnibus ejusdem 
ordinis uniformiter teneantur; nec aliqua ecclesia vel persona ordinis vestri adversus communia ipius 
ordinis instituta privilegium aliquod postulare, vel obtentum audeat quomodolibet retinere. In eminenti 
apostolicae vom 8. August 1186 ed. Johannes RAMACKERS: Papsturkunden in den Niederlanden 
(Belgien, Luxemburg, Holland und Französisch-Flandern). Abhandlungen der Gesellschaft der 
Wissenschaften in Göttingen. Philologisch-Historische Klasse 8-9. Göttingen 1933-1934. S.424f. Nr.276: 
Hugoni abbati Premonstratensi et ceteris abbatibus et canonicis Premonstratensis ordinis; JL 15907 ed. 
HERTEL, Urkundenbuch 878 S.58: abbatibus universis Premonstratensis ordinis in terra Theutonica et 
Saxonica constitutis; weiter unten: quod in ordine vestro [...] sit statutum; JL 16178 ed. MIGNE PL 204 
col.1326: abbatibus et fratribus Praemonstratensis ordinis. 
440
 Beispielsweise JL 14683 LOEWENFELD, Epistulae Nr.351 S.209-211: filiis Cisterciensi et aliis 
abbatibus eiusdem ordinis; weiter unten: vos et totum ordinem[…] fuimus amplexati; JL 15116 ed. 
PFLUGK-HARTTUNG, Acta Nr.368 S.321f.: Adicientes quoque decernimus, ut archiepiscopi et 
episcopi in recipiendis professionibus, que a benedictis vel a benedicendis abbatibus exhibentur ea sint 
forma et expressione contenti, que ab origine ordinis noscitur instituta, scilicet, ut abbates ipsi salvo 
ordine suo profiteri debeant, et contra instituta ordinis nullam professionem facere compellantur. Cum 
sitis divinis obsequiis arctius vom 12. Dezember 1184 ed. Karl HAMPE: Reise nach Frankreich und 
Belgien im Frühjahr 1897. In: Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde zur 
Beförderung einer Gesammtausgabe der Quellenschriften deutscher Geschichten des Mittelalters 23 
(1898) II S612f.: abbatibus Cysterciensis ordinis. Cum ordo vester per infusionem vom 01.04.1185 ed. 
KOGLER, Actes S.188ff.: abbatibus et universis fratribus ordinis Cisterciensis statuta professis; Man 
beachte vor allem die Arenga: Cum ordo vester per infusionem divine gratie loge lateque fidelibus Christi 
sit odor vite in vitam, in his, que juste requiritis, tanto facilius nostrum inpertimur assensum, quanto 
plures exemplo vestro in ecclesia Dei proficiunt ad salutem. Zitiert wurden grundsätzlich nur erstmalige 
Ausfertigungen der Päpste von Lucius III. bis Coelestin III.  
441
 Lucius III. beispielsweise adressierte sein großes Privileg für Arrouaise an dilectis filiis Galtero, 
abbati Sancti Nicholai de Aroasia, eiusque fratribus, tam presentibus quam futuris canonicam vitam 
professis; JL 15364α; Monet nos apostolice vom 14. Februar 1185, ed. TOCK: Monumenta S.318-323. 
Die Beibehaltung von Lebensform und propositum wurde durch die clause de la régularité sichergestellt: 
In primis siquidem statuentes ut ordo canonicus, cui secundum Deum et beati Augustini regulam in 
eodem loco institutus esse dinoscitur, perpetuis ibidem temporibus inuiolabiliter obseruetur. Zu 
Entwicklung und Funktion dieser Formel: DUBOIS, Les ordres. 
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Urban III. seine Reformurkunde für die Kanoniker von Arrouaise an die 
Häupter des gesamten Verbandes:442 
 
Galtero abbati ecclesiae Sancti Nicolai de Arroasia, et ejus societatis et ordinis abbatibus 
et fratribus tam praesentibus quam futuris regulariter substituendis in perpetuum. 
 
Die Semantik des Wortes ordo changiert in dieser Urkunde zwischen den 
Bedeutungen ‚Lebensordnung’ und ‚Orden’. In der Adresse, gerade dort, wo 
man die Anerkennung des Verbandes als Orden erwarten würde, scheint ordo 
wegen der Nachbarschaft zu societas aber eher ‚Lebensordnung’ zu meinen. Im 
folgenden Text deuten die dem Wort ordo vorangestellten Adjektive auf die 
gleiche Bedeutung hin.443 In dem Ausdruck si quis abbas vestri ordinis infamis vel 
sui ordinis praevaricator kann das erste ordinis ‚Orden’ bedeuten, das zweite 
meint ‚Stand’ oder ‚Rang’ (des Abtes). Die folgende Textpassage hat eine ganz 
andere semantische Qualität:  
 
Si quis vero de judicio vestro pro culpa sua fuerit de ratione depositus, ad ecclesiam 
unde assumptus fuerat vel ad aliam ejusdem ordinis revertatur, ibique sub oboedienta 
abbatis regulariter conversetur, verum si qui canonicorum ecclesiae ad vestrum se 
ordinem, de antistitis sui consensu transtulerint, vestris institutionibus informandos, 
ecclesiae de Arroasia et ordini, sicut alias ecclesias vestri ordinis in regulari observantia 
decernimus subjacere.  
 
Wegen der Häufigkeit seines Vorkommens ist diese Textstelle für die 
Bedeutung des Wortes ordo und damit für die päpstliche Anerkennung des 
Kanonikerverbandes von Arrouaise als Orden besonders aussagekräftig.  
In dieser Bestimmung regelt Urban den weiteren Verbleib eines vom Abt 
des Mutterklosters pro culpa sua abgesetzten Abtes als einfacher Bruder in der 
Kirche, in der er aufgenommen worden war oder einer anderen Kirche ejusdem 
ordinis. Weiterhin sollen Kanoniker mit dem Einverständnis ihrer Vorgesetzten 
ad vestrum [...] ordinem übertreten dürfen. Nachdem sie über die institutiones von 
Arrouaise unterrichtet worden seien, sollen sie ecclesiae Arroasia et ordini, sicut 
alias ecclesias vestri ordinis in regeltreuer Observanz unterstellt sein. Während im 
ersten Fall (ad aliam ejusdem ordinis) und in dem Ausdruck sicut alias ecclesias 
vestri ordinis die Bedeutung ‚Lebensordnung’ oder ‚Observanz’ noch denkbar 
ist, wird durch die parallele Gegenüberstellung von ecclesia Arroasia – hier ist 
das Mutterkloster in Arrouaise gemeint – und ordo die Bedeutung des Wortes 
als Bezeichnung für den gesamten Verband offensichtlich. Auch in dem Fall des 
Übertritts von Kanonikern ad vestrum [...] ordinem meint ordo wahrscheinlich 
den Orden der Kanoniker von Arrouaise als Rechtssubjekt, das sich von der 
vorausgegangenen Status der Betroffenen als Weltgeistliche abgrenzt.  
In seinem Mandat von Urban III. an die Erzbischöfe und Bischöfe, in 
deren Diözesen Kirchen und Abteien des Ordens von Arrouaise lagen,444 ist die 
Verwendung des Wortes ordo eindeutig. Es kommt dreimal vor; das erste Mal 
                                                 
442
 Urban III., Proprium est ecclesiasticae disciplinae ab vom 2. Juni 1186; ed. Migne PL 202 col.1399. 
443
 Ecclesiastici ordinis, canonici ordinis. 
444
 JL 15723α ed. RAMACKERS, PU Frankreich 4 S.446f. N.290. 
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in der Adresse - archiepiscopis, episcopis, in quorum parrochiis ecclesie et abbatie 
Arrowasiensis ordinis consistunt - , die beiden anderen Male in der Disposition: 
mandamus, quatinus abbates et alios prelatos, qui de ordine Arroasie fuerint... und ... 
sententiam, quam abbas de Arroasia de auctoritate et consilio capituli eiusdem ordinis 
in eum propter hoc canonice tulerit. Vor allem in der zuletzt zitierten Textpassage 
ist die Bedeutung von ordo als ‚Orden’ unzweifelhaft.  
Die Kongregation von Arrouaise wird als eine Körperschaft dargestellt, 
deren Leitung, der Abt von Arrouaise und das Generalkapitel, aus eigener 
Rechtsvollkommenheit canonice Urteile fällen kann. Dabei gibt das zitierte 
Mandat die in den arrouaisischen Grundtexten festgelegten Machtverhältnisse 
wieder. Der Abt von Arrouaise ist der eigentliche Entscheidungsträger, der de 
auctoritate et consilio capituli - mit der Autorität und dem Ratschluss des 
Generalkapitels – ein Urteil über die dem Generalkapitel unentschuldigt 
ferngebliebenen Äbte sein Urteil fällt.  
Die eindeutige Verwendung des Wortes ordo in seiner modernen 
Bedeutung ‚Orden’ in dem Mandat Urbans gegenüber dem changierenden, oft 
uneindeutigen und meist im ursprünglichen Sinne gemeinten Gebrauch im 
oben zitierten Privileg desselben Papstes, lässt sich aus der Starrheit und dem 
Konservativismus der Formulierungen in großen Privilegien einerseits und der 
innerhalb des immer gleichen Rahmens des Mandates vergleichsweise 
geschmeidigen und für den konkreten Anlass ad hoc geschmiedeten 
Ausdrucksweise in den Litterae begründen.  
In dem konkreten Fall korrespondieren Form und Inhalt des Mandats in 
besonderer Weise: Die erwähnten (Erz-)Bischöfe sollten die Äbte und die 
anderen Prälaten des Ordens zur Teilnahme am Generalkapitel zwingen und 
damit die Funktionstüchtigkeit der Institution gewährleisten. Es ist möglich, 
dass der Abt des Mutterklosters als Petent der Urkunde sowohl den Bischöfen 
als auch den devianten Äbten, denen das päpstliche Mandat möglicherweise 
von den Bischöfen vorgelegt wurde, die Stärke und Bedeutung des 
Bewusstseins der eigenen Identität der Kanoniker in Erinnerung rufen wollte. 
 
Lucius III. verwendet in seinem Privileg für Camaldoli445 ordo einmal, 
und zwar im Sinne von ‚Lebensordnung’.446 Obwohl die Camaldulenser über 
die wichtigsten Merkmale eines Ordens, über Visitation und jährlich 
abgehaltenes Generalkapitel verfügten, bewog den Papst offenbar die lockere 
Struktur des Verbandes, von der Bezeichnung als ordo – Orden – abzusehen 
und dafür das schwächere Wort congregatio zu wählen: 
 
Omnia igitur s[u]pradicta monasteria cum omnibus ad ipsa pertinentibus statuimus et 
apostolice sedis auctoritate sanccimus tamquam corpus unum sub uno capite, idest sub 
priore Camaldulensis heremi, temporibus perpetuis permanere et in illius disciplinae 
observatione persistere; sub eo, inquam, priore, qui ab ipsius congregationis abbatibus 
sive prioribus et ab heremitis regulariter electus, prestante Domino, fuerit. 
 
                                                 
445
 JL 15062 ed. VEDOVATO, Camaldoli II,37 S.230-232. 
446
 ...que Camaldulensis heremi sive cenobii disciplinam et ordinem susceperunt... 
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Die Heterogenität der Mitglieder – hier werden Prioren, Äbte und 
Eremiten erwähnt – und die offenbar umstrittene Autorität des Priors von 
Camaldoli als Oberhaupt des Verbandes ließen Lucius dessen Bezeichnung als 
congregatio geboten erscheinen.447  
Dazu kommt, dass Lucius in diesem Privileg den Spuren seiner 
Vorgänger folgte,448 in deren Urkunden der camaldulensische Verband 
grundsätzlich als congregatio bezeichnet wird. Der ordo Camaldulensis steht 
immer für die Spezifik der camaldulensischen Lebensweise. Lucius’ Nachfolger 
Urban III. bestätigte diese Urkunde, ohne die Bezeichnung der Camaldulenser 
als congregatio zu ändern.449  
In einem Mandat Coelestins III. an die Bischöfe von Arezzo und Città di 
Castello werden die Camaldulenser jedoch als Orden bezeichnet: 
 
Celestinus papa III mandat episcopis Aretino et Castellano, quod parrochianos suos 
possessiones et iura Camaldulensis ordinis detinentes ad restitutionem ... compellant... 
 
Der camaldulensische Verband wird als eine Körperschaft mit 
Besitzungen und Rechten angesehen. Der Wandel in der Bezeichnung der 
Camaldulenser in den päpstlichen Urkunden hat mehrere Gründe. Wie in dem 
Beispiel für Arrouaise war der Petent dieser Urkunde – der Prior von 
Camaldoli - auf die Wahrnehmung seines Verbandes in den Augen der 
Adressaten als eine geschlossene Einheit bedacht. Zudem war Coelestin in 
diesem eher informellen Mandat nicht an das Formular der Privilegien seiner 
Vorgänger gebunden. Schließlich ist es auch möglich, dass Coelestin die 
Camaldulenser anders wahrnahm als seine Vorgänger, trotz seiner Defizite in 
der Festigkeit der Struktur.  
Die uneindeutige Verwendung des Begriffes ordo in den weiteren 
Urkunden Coelestins lässt Raum für Spekulationen, so auch die Verwendung 
von ordo in der Urkunde Coelestins an den Prior von Camaldoli und den Propst 
R. von Siena über die Übernahme des bisher von Nonnen geführten Klosters S. 
Gioconda di Obaccola durch Camaldulenser.450 Dieser Vorgang kam auf die 
Initiative des Kardinals Soffred von S. Maria in Via lata hin zustande, so dass er 
als Petent dieser Urkunde gelten darf. In den Formulierungen monachos 
Camaldulensis ordinis und monachos ordinis supradicti kann ordo sowohl 
‚Observanz’ als auch Orden heißen. In der folgenden Textpassage ...quorum 
[monachorum, K.K.] industria et doctrina vigor in eo [monasterio, K.K.] religionis 
et ordinis reparetur hat ordo die Bedeutung von Ordnung, denn es kann nichts 
wiederhergestellt werden, was vorher nicht vorhanden war und einen Orden 
gab es in dem betreffenden Kloster nicht. In der Bestätigungsurkunde für die 
Mönche von S. Gioconda di Obaccola wird das Mandat zitiert und die 
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 Diese Formel ist seit Eugen III. (Religiosis desideriis, ed.VEDOVATO, Camaldoli II,16 S.197-200) 
eine Standardformel in den Privilegien für Camaldoli mit Aufzählung der Besitzungen. Damit sollte 
sichergestellt werden, dass die aufgezählten Klöster unter der Oberherrschaft des Priors von Camaldoli 
standen. 
448
 ... predecessorum nostrorum felicis memorie Paschalis, Eugenii, Anastasii, Adriani * et * Alexandri * 
Romanorum pontificum vestigiis inherentes… 
449
 JL 15564 ed. Göttinger Nachrichten 1904 p.184 n.31 ex.A. 
450
 JL 16897 ed. Göttinger Nachrichten 1904 S.197 n.45. 
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Zweideutigkeit in der Verwendung des Begriffes ordo nicht aufgelöst,451 auch 
nicht in einer Urkunde an das Kapitel von Lucca, in der Coelestin den 
Kanonikern des Kapitels die Wahrung ihrer Rechte an der Kirche S. Gioconda 
di Lucca zusichert.452 Das Verschwinden der Bezeichnung congregatio für den 
camaldulensischen Verband lässt jedoch vermuten, dass Coelestin III. mit ordo 
wirklich Orden meinte. 
 
Die von Stefan von Muret (†1124) gegründete Gemeinschaft der 
Grandmontenser lehnte die Übernahme einer bestehenden Regel ab und berief 
sich alleine auf das Evangelium als Richtschnur für ihr Leben. Ebenso entzogen 
sie sich jeder Einordnung in die Kategorien der Mönche, Kanoniker oder 
Eremiten.453 Hugo, Gefährte und enger Vertrauter des Ordensgründers, brachte 
nach dessen Tod Stefans religiöse Grundgedanken im Liber de doctrina zu 
Pergament. Nach dem Anwachsen der Gemeinschaft und dem Aussterben der 
Gründergeneration formulierte Stefan von Liciac, der vierte Prior, im Geiste 
Stefans zur Bewältigung des Lebensalltags eine eigene Regel.454  
Darin geht es vor allem um Wege, den Zustand äußerster Armut durch 
die Ablehnung jeglichen Besitzes außerhalb des absolut Unverzichtbaren 
aufrechtzuerhalten und den Kontakt mit der Welt auf ein Minimum zu 
beschränken.455 Für die wirtschaftliche Versorgung der Kleriker waren die 
Konversen zuständig,456 die im Sinne Stefans den Klerikern gleichberechtigt 
waren. Außer Vorschriften zur Wahl und zum Verhalten des Priors457 geht die 
Regel nicht auf organisatorische Belange ein, sie ist also für ein Einzelkloster 
gedacht, nicht für einen Klosterverband. 1170-1171 wurde die Regel durch eine 
Institutio ergänzt, die die Grandmontenser ebenfalls auf Gedanken und Worte 
ihres Gründers zurückführten. In der Institutio retractata (nach 1216) wird 
erstmals in den Verfassungstexten der Grandmontenser die Existenz von 
Generalkapitel und Statuten458 und von abhängigen Häusern459 erwähnt; schon 
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 JL 16918 ed. Göttinger Nachrichten 1904 S.198 n.47. in eo [monasterio K.K.] monachos 
Camaldulensis ordinis instituere. 
452
 JL 16983 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta pontificum III, Nr.454, S.387. fratres Camaldulensis 
ordinis. 
453
 Dazu und zum ordo – Begriff bei den Grandmontensern MELVILLE, Semantik S.207-209. Vorwort 
zum Liber de doctrina. Alle grandmontensischen Grundtexte werden zitiert nach der Ausgabe: Jean 
BECQUET: Scriptores ordinis Grandimontensis. Turnhout 1968 (CCCM 8). 
454
 Dazu kurz BECQUET, Scriptores S.VII; DERS.: Les premiers écrivains de l’ordre de Grandmont. In: 
Revue Mabillon, t. 43 (1953); nachgedruckt in: DERS.: Études Grandmontaines. Musée de pays d’Ussel, 
Paris 1998; Gert MELVILLE: Von der Regula regularum zur Stephansregel. Der normative Sonderweg 
der Grandmontenser bei der Auffächerung der vita religiosa im 12. Jahrhundert. In: Hagen KELLER; 
Franz NEISKE (Hrsg.): Vom Kloster zum Klosterverband. Das Werkzeug der Schriftlichkeit. Akten des 
Internationalen Kolloquiums des Projekts L 2 im SFB 231 (22.-23. Februar 1996). München 1997. Zur 
organisatorischen Entwicklung der Grandmontenser siehe auch: Jean BECQUET: Les Institutions de 
l’Ordre de Grandmont au Moyen-Age. In: Revue Mabillon, t. 42 (1952); nachgedruckt in: DERS.: Études 
Grandmontaines. Musée de pays d’Ussel, Paris 1998. 
455
 Gert MELVILLE: In solitudine ac paupertate. Stephans von Muret Evangelium vor Franz von Assisi. 
In: DERS.; Annette KEHNEL (Hrsg.): In proposito paupertatis. Studien zum Armutsverständnis bei den 
mittelalterlichen Bettelorden. Münster 2001.  
456
 Regel LIV De cura clericorum et conversorum. Zum Verhältnis von Laien und Koversen im Orden 
von Grandmont siehe Maire Marie WILKINSON: Laïcs et convers de l'ordre de Grandmont au XIIe 
siècle: la création et la destruction d'une fraternité. In: Les mouvances laïques des ordres religieux (1996). 
457
 Regel LX – LXIII. 
458
 66. Statuta uero quae fient in generali capitulo ab omnibus obseruentur… 
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während des Pontifikats von Coelestin III. erhielt der Prior von Grandmont das 
Recht, zur Visitation der abhängigen Priorate je einen geeigneten Konversen 
und einen Kleriker zu ernennen.460  
Nach dem Befund der Regel und der Statuten kann der Verband der 
Grandmontenser wegen des Fehlens jeglicher korporativer Elemente im späten 
12. Jahrhundert nicht als Orden im eigentlichen Sinne angesehen werden; die 
Papsturkunden bezeugen jedoch für die Zeit nach 1187 die Existenz von 
Generalkapitel und jährlicher Visitation, letztere zumindest auf dem 
Pergament. Folgerichtig wird der Verband in den Papsturkunden dieser Zeit als 
ordo bezeichnet. In der Adresse trugen noch Lucius III. und Urban III. der 
formalen Verfasstheit des Verbandes Rechnung und richteten die Urkunden an 
sein monarchisch regierendes Oberhaupt und dessen Brüder: priori domus de 
Grandimonte eiusque fratribus. An anderen Stellen wird ordo durchaus in der 
Bedeutung ‚Orden’ verwendet, wenn auch selten.461 Erst Clemens III. 
adressierte Urkunden an den ordo Grandimontensis.462 In seinen Urkunden wird 
der grandmontensische Verband auch regelmäßig und zweifelsfrei als Orden 
bezeichnet.463 Dieser Befund gilt bevorzugt für Urkunden, die nicht nach 
Vorurkunden eines anderen Papstes sondern erstmalig ausgestellt wurden, so 
dass in der Folge die alte und die neue Titulatur in verschiedenen Urkunden 
nebeneinander verwendet wurden.464 Für das Mandat Ad audientiam apostolatus 
nostri pervenit,465 das die Position des Priors von Grandmont als Oberhaupt des 
Verbandes stärken sollte, wählten Petent und Aussteller wohl bewußt die alte 
Titulatur, in der der Prior als Empfänger an erster Stelle genannt und dadurch 
besonders hervorgehoben wurde. Daneben verwendeten Clemens III. und 
Coelestin III. auch die verbreiteten (Misch-)Formeln filiis G. priori et universis 
fratribus Grandimontensis ordinis466 und filiis Geraldo priori Grandimontensis ordinis 
eiusque fratribus.467  
 
Entscheidend für die Bezeichnung eines Verbandes als Orden war 
offensichtlich nicht primär dessen formale Struktur, sondern das Auftreten 
                                                                                                                                               
459
 67. Omnes clerici et conuersi tam capitis quam membrorum ei oboediant absolute. 
460
 BECQUET, Institutions S.36 [66] führt dieses Recht auf eine Bestimmung Honorius’ III. zurück. 
Generalkapitel und Visitation des Verbandes durch den Prior von Grandmont sind aber schon Thema in 
der Urkunde Licet ad sopienda discordiae scandala, 25.07.1191 von Coelestin III. (ed. Jean BECQUET, 
Bullaire S.161-163). 
461
 An Grandmont beispielsweise in JL 15650 ed. MIGNE 202 col.1416: ...de institutione vestri ordinis…; 
…qui […] ad ordinem vestrum confugiunt… 
462
 JL 16294 ed. Gallia Christiana II, Instrumenta Nr.36 Sp.192: dilectis filiis fratribus ordinis 
Grandimontis; weiter unten: …ut regulam ordinis vestri…; Religiosam vitam ducentibus ed. 
WIEDERHOLD, PU Frankreich 1 Nr.78, S.134f.: ...dilectis filiis fratribus Grandimontensis ordinis...; 
weiter unten: ...salvis tamen institutionibus ordinis... 
463
 An andere Empfänger: JL16296 ed. LOEWENFELD, Epistulae Nr.392 S.240-241: … in ordine 
Grandimontensi seditionis spiritum excitavit… 
464
 Siehe Religiosam vitam ducentibus (ed. WIEDERHOLD, siehe Fußnote 460) und Inter caetera (ed. 
RAMACKERS, PU Frankreich 5 S.324f. Nr.332), beide vom 25. Juni 1188. 
465
 ed. Hermann MEINERT: Papsturkunden in Frankreich, NF 1: Champagne und Lothringen. 
Abhandlungen der Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen. 3. Folge Nr.3/4 (1932f.) S.286 Nr.264. 
466
 Beispielsweise JL 16385 ed. Julia BARROW: St. Davids episcopal acta, 1085-1280. Cardiff: South 
Wales Record Society 1998 (Publications of The South Wales Record Society No. 13) S.118f Nr.102.; 
Licet ad sopienda ed. RAMACKERS, PU Frankreich 5 S.333ff Nr.239. 
467
 Quanto per infusionem ed. RAMACKERS, PU Frankreich 5 S.331ff Nr.125. 
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seiner Repräsentanten in der Öffentlichkeit, besonders an der Kurie, und seine 
Unterscheidbarkeit von anderen Kongregationen, zudem das Vorhandensein 
von eigener Regel und instituta. Obwohl sich die Verbände von sich sowohl in 
ihrer Geschichte als auch in ihrem propositum stark unterscheiden, sind sie 
bezüglich ihrer Organisationsstruktur und daher auch ihrer Bezeichnung in den 
Papsturkunden vergleichbar. Dabei fällt auf, dass erst Clemens III. Cluny und 
Grandmont zweifelsfrei als ordo bezeichnete. Offenbar wurden sie an der Kurie 
– auch unter dem Einfluss der Petenten468 - trotz ihrer andersartigen 
Verfasstheit als den ‚klassischen’ Orden gleichwertige Rechtssubjekte 
betrachtet, worauf das päpstliche Formular der Wahrnehmung der Verbände 




II.3.3. Der Zustand der Spiritualia und Temporalia im Spiegel der 
Papsturkunden 
 
Gemeinsam mit den Päpsten versuchten die Oberhäupter der religiösen 
Institutionen, den wirtschaftlichen und spirituellen Schwierigkeiten, die gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts auftraten, Abhilfe zu verschaffen. Deshalb eignen 
sich die Papsturkunden dieser Zeit, um im Umkehrschluss Einblick in die 
wirtschaftliche und spirituelle Lage bei den Petenten/Empfängern zu 
gewinnen. Aus der Gesamtheit der Papsturkunden wiederum sind vor allem 
die Litterae interessant, weil sie mit konkreten Maßnahmen kurzfristig 
Lösungen für die Probleme der Petenten bieten sollen und in der Regel weder 
traditionsreichen Vorurkunden verpflichtet sind noch sich der starren und 
formelhaften Sprache der Privilegien bedienen müssen.  
 
Allerdings kann man davon ausgehen, dass die Ordensleitung nur dann die 
aufwändige Reise an die Kurie angetreten und um die Hilfe des Papstes 
gebeten hat, wenn sie ihre Probleme nicht mehr aus eigener Kraft lösen konnte, 
so dass man in den erhaltenen Papsturkunden nur die Extremfälle 
wirtschaftlichen und disziplinarischen Verfalls vor sich hat. Umso 
bemerkenswerter ist es, dass die Papsturkunden nahezu aller in dieser Studie 
untersuchten Verbände Rückschlüsse auf krisenhafte Zustände erlauben.  
Zu einem Eingreifen aus eigenem Antrieb sah sich die Kurie nur dann 
verpflichtet, wenn die Zustände in einem Verband derart zerrüttet waren, dass 
das daraus resultierende scandalum das Ansehen der gesamten Kirche zu 
beschädigen drohte. Dabei spielte es keine Rolle, welches propositum die 
Religiosen hatten, ob sie die Augustinus-, die Benediktsregel oder eine eigenen 
befolgten, ja nicht einmal ob es sich um einen (wie auch immer organisierten) 
Verband oder ein Einzelkloster handelte – von der allgemeinen wirtschaftlichen 
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 Die Kurie im letzten Drittel des 12. Jahrhunderts war ezwungen, sich in besonderer Weise mit den 
Grandmontensern zu beschäftigen und ihnen außergewöhnlich viele Urkunden auszustellen (Siehe unten 
im Abschnitt III.1.5.). Die intensive Zusammenarbeit mit dem Prior von Grandmont beeinflusste die 




und spirituellen Krise des späten 12. Jahrhunderts waren sie alle betroffen; 
wenn auch in unterschiedlichem Maße, wie im Folgenden an den Beispielen 
unterschiedlicher Verbände und eines Einzelklosters verdeutlicht werden soll. 
 
Der Zustand der Spiritualia und der Temporalia waren aneinander gekoppelt, 
so dass Probleme im wirtschaftlichen Bereich Schwierigkeiten im 
disziplinarischen und spirituellen Bereich nach sich zogen und umgekehrt. 
Welche Probleme auftraten, hing von der spezifischen Situation im jeweiligen 
Verband oder Kloster ab, von Schwachstellen in der Organisationsform, von 
Umweltbedingungen, von gesellschaftlichen Verpflichtungen und nicht zuletzt 
von seiner historischen Entwicklung. Trotz aller Unterschiede im Detail lassen 
sich allgemeine Tendenzen feststellen: 
 
 zentrifugale Tendenzen abhängiger Häuser 
 
 mangelnde Anerkennung der Ordensleitung 
 
 Abkehr von der strengen Lebensform der Gründergeneration, 
Nichteinhaltung von Regel oder Ordensverfassung  
 
 Misswirtschaft und wirtschaftliche Not– verstärkt durch die 
Hungerjahre 1192 und 1196/97 mit Preiserhöhungen und 
Geldabwertungen469 
 
 mangelnde gesellschaftliche Anerkennung, Konflikte mit Laien und 
anderen Religiosen470 
 
Zu den einzelnen Verbänden: 
 
Der Orden der Kanoniker von Arrouaise hatte wirtschaftliche 
Schwierigkeiten, die unter anderem dadurch hervorgerufen worden waren, 
dass sich Laien weigerten, die den Kirchen der Kanoniker zustehenden 
Zehntzahlungen zu leisten.471  
Dazu kamen Auflösungserscheinungen des Verbandes im allgemeinen und 
der Disziplin und Ordnung in den einzelnen Stiften im besonderen. Einen 
Hinweis darauf, wie katastrophal es auch in den Augen der Kurie um die 
Disziplin und den Zusammenhalt im Orden stand, gibt die Arenga zu Urbans 
III. Reformurkunde Proprium est ecclesiasticae disciplinae vom 2. Juni 1186:472 
 
Proprium est ecclesiasticae disciplinae ab illicitis prohibere et excessuum culpas 
salubriter resecare, quae si torpente magistro negligitur, cuncta in confusionem 
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 PFAFF, Geschichte S.259. 
470
 Siehe oben im Abschnitt II.3.1. 
471
 JL 15580α ed. Antoine A. GOSSE: Histoire de l'abbaye ... des chanoines réguliers d'Arrouaise Lille, 
1786 S.131f.: Pervenit ad audientiam  nostram quod quidem Laici in Parrochiis dilectorum filiorum 
nostrorum Arroasiensium fratrum commorantes, filios proprios decimis de jure ad Ecclesias devolvendis 
contra statuta Lateranensis Concilii dampnabili presumptione investire presumunt. 
472
 JL 15620 ed. MIGNE PL 202 col.1399. 
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deveniunt, nam si alter destruit, alter aedificat, sive aliquis propriam sequens 
voluntatem minuit, alius addit, non solum regularis ordo dissolvitur, sed etiam ex hoc 
perditionis materia ministratur. 
 
Urban schildert als Hauptursache für die Auflösung des regularis ordo 
und die drohende perditio die Unordnung, die entsteht, „wenn einer etwas 
zerstört, es der andere aufbaut, oder einer (etwas) verringert, indem er seinem 
Eigenwillen folgt, (und) es ein anderer hinzufügt“ – kurz, wenn eine Linie in 
den Handlungen fehlt und jeder nach seinem Gusto entscheidet. Auch die 
folgenden Ausführungen lassen darauf schließen, dass eines der 
Hauptprobleme im Orden von Arrouaise die Konzeptlosigkeit, Inkonsequenz 
und Schwäche, ja sogar Devianz und Aufsässigkeit der Äbte war,473 die so weit 
ging, dass sie sich nicht an die Beschlüsse des Generalkapitels hielten.474 Dazu 
kam noch die Uneinigkeit der Brüder, die bisweilen sogar eine geregelte 
Abtswahl unmöglich machte.475 Dass viele Äbte das Generalkapitel überhaupt 
nicht besuchten, zeigt ein Mandat Urbans III. an die Erzbischöfe und 
Bischöfe.476  
Zu den Unzulänglichkeiten bei den Spiritualia kamen noch 
wirtschaftliche Schwierigkeiten, eine Hungersnot in Arrouaise und Konflikte 
zwischen Frankreich und Flandern, den Gebieten, in denen der Orden von 
Arrouaise den Schwerpunkt seiner Verbreitung hatte.477 
 
Die Praemonstratenser hatten seit dem Schisma Alexanders III. mit der 
drohenden Spaltung des Ordens zu kämpfen. Besonders die Äbte der Abteien, 
die sich auf deutschem Boden befanden, weigerten sich, das Generalkapitel in 
Prémontré zu besuchen478 oder erkannten die Generalkapitelsbeschlüsse479 oder 
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 Curae ergo vobis sit, dilecti in Domino filii abbates, ut personas diligatis, vitia persequamini, boni 
dulces, mali vos sentiant correctores; Culpae enim est, in culpa omnino debitam relaxare vindictam; sic 
alterum condiatur ex altero ut boni habeant omnino amando quod caveant, et mali metuendo, quod 
diligant. Ceterum tunc Deo placens religio dirigitur, et vigor ecclesiasticae ordinis indissolubiliter 
conservatur, si ad eius custodiam certus modus et propria censura ponatur; weiter unten: Quia vero 
nonnulli de regulari observantia ad regimen Ecclesiarum assumpti, eo saepius per prava opera 
dissolvuntur, quo adversus eos antiqui hostis invidia pernitiosius astutiam suae fraudis exerceret, 
apostolica nihilominus auctoritate statuimus, ut si quis Abbas vestri ordinis infamis vel sui ordinis 
praevariecator, sive commisso sibi monasterio inutilis vel pernitiosus exstiterit, nisi a Patre Abbate 
secundo tertiove commonitus, suum curaverit emendare delictum idem Abbas... […] Quod si eorum 
correctioni rebellis fuerit... 
474
Nec abbas in qualibet in qualibet ecclesia vestri ordinis instituta Capituli generalis minuere vel in 
deterius mutare praesumat. 
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 Si autem inter fratres monasterii de substituendo abbate fuerit suborta contentio, nisi ad concordiam 
potuerint revocari…  
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 JL 15723α ed RAMACKERS, PU Frankreich 4 S.446f Nr.290. 
477
 MILIS, Ordre S.235. 
478
 Siehe oben S.42f. Über die Gepflogenheiten der Windberger Äbte in Bezug auf den Besuch des 
Generalkapitels im Spätmittelalter und die Diskrepanz zwischen Rechtsanspruch und Rechtswirklichkeit 
siehe KRINGS, Ordensrecht S.13-15. Statut 13 (1154): Ipsas consuetudines singulis annis ad capitulum 
nostrum propter uniformitatem litere afferemus. (KRINGS, Ordensrecht S.16); siehe außerdem allgemein 
JL 15000 ed. LALORE, Cartulaire Nr.107, S.143-155: Preterea omnes abbates ordinis vestri singulis 
annis ad generale capitulum Premonstratense, postposita omni occasione, conveniant. und speziell für 
die deutschen Äbte JL 15907 ed. HERTEL, Urkundenbuch S.58 und JL 14543 ed. HERTEL, 
Urkundenbuch S.52 für die deutschen Erzbischöfe und Bischöfe. JL 15000 wurde mehrfach wiederholt: 
08. August 1186 ed. RAMACKERS, Papsturkunden in Frankreich S.424f. Nr.276, JL 15993 ed. DE 
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die Ordensverfassung480 nicht an. Der Abt von Prémontré und das 
Mutterkloster selbst wurden nicht von allen Häusern als Oberhaupt des Ordens 
anerkannt.481 Nicht nur die Einheit, sondern auch die Einheitlichkeit des 
Ordens war gefährdet, von Anfang an zentrale Anliegen der 
praemonstratensischen Gesetzgebung.482  
Mit Konflikten zwischen einzelnen Häusern de temporalibus wurde 
gerechnet, ein Verweis auf sowohl disziplinarische als auch wirtschaftliche 
Schwierigkeiten.483  
Ein weiteres Indiz dafür ist auch das Verbot der Veräußerung von 
Gütern ohne die Zustimmung des gesamten Kapitels oder der sanior pars.484 
Weil die Brüder das Verbot von Privatbesitz offenbar nicht ganz genau 
nahmen, wurde ihnen (Kanonikern und Konversen) die Annahme von Geld, es 
sei denn mit Zustimmung des gesamten Kapitels oder der sanior pars, 
untersagt.485 
 
                                                                                                                                               
SMET, Recueil V Appendices S.789-792, JL 16332 ed. LE PAIGE, Bibliotheca S.643 (JL allerdings 
dazu: „Aut falsa est bulla, aut testium nomina ex aliis litteris casu nescio quo transposita in apographum 
sunt.”) 
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 JL 15000 ed. LALORE, Cartulaire Nr.107, S.143-155: Porro de omnibus questionibus et querelis tam 
spiritualibus, quam temporalibus, que in ipso capitulo proposite fuerint, illud teneatur irrefragebiliter et 
servetur, quod abbas Premonstratensis cum hiis, qui sanioris consilii et magis idonei aparuerint, juste ac 
provide judicabit. 
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 JL 15000 ed. LALORE, Cartulaire Nr.107, S.143-155: Quia vero singula, que ad religionis prefectum 
et animarum salutem ordinastis, presenti abbreviationi nequiverunt annecti, nos cum hiis, que prescripta 
sunt, consuetudines vestras, quas inter vos religionis intuitu regulariter statuistis, ut deinceps auctore 
Domino statuetis, auctoritae Apostolica roboramus, et vobis vestrisque successoribus, et omnibus, qui 
ordinem vestrum professi fuerint, perpetuis temporibus inviolabiliter observandas decernimus; nec alique 
littere habeant firmitatem, que, tacito nomine Premonstratensis ordinis, contra libertates, vobis ab 
Apostolica Sede indultas, fuerint imperpetrate.; JL 15989 ed. LE PAIGE, Bibliotheca S.639f.: Ut autem 
firma inter vos disciplina servetur praesenti Capitulo inhibemus, ne contra Canonicam disciplinam 
Claustralis quisquam appellare praesumat, et correctionem suorum eludere Prelatorum … 
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JL 15000 ed. LALORE, Cartulaire Nr.107, S.143-155: Abbas autem Premonstratensis ecclesie, que 
mater esse dinoscitur aliarum, non solum in hiis ecclesiis, quas instituit, sed etiam in omnibus aliis 
ejusdem ordinis et dignitatem et officium patris obtineat; et ei ab omnibus tam abbatibus, quam fratribus, 
debita patri obedientia impendatur. Weiter unten: Ad hec, quoniam Premonstratensis ecclesia prima 
mater est omnium ecclesiarum totius ordinis...  
482
 JL 15000 ed. LALORE, Cartulaire Nr.107, S.143-155: ...et eedem penitus observantie, iidem quoque 
libri, qui ad divinum officium pertinent, ab omnibus ejusdem ordinis uniformiter teneantur; nec aliqua 
ecclesia vel persona ordinis vestri adversus communia ipsius ordinis instituta privilegium aliquod 
postulare, vel obtentum audeat quomodo retinere. Siehe dazu auch den Prolog der consuetudines: 
Quoniam ex precepto regule iubemur habere cor unum et animam unam in Domino, iustum est ut qui sub 
una regula et unius professionis voto vivimus, uniformes in observanciis canonice religionis // 
inveniamur, quatenus unitatem, que interius servanda est in cordibus, foveat et representet uniformitas 
exterius servata in moribus. [...] Ea propter, ut et paci et unitati totius Ordinis provideremus, librum 
istum, quem librum consuetudinum vocamus, diligenter conscripsimus... (LEFÈVRE / GRAUWEN, 
Statuts. Prologus, Z.1-7 und 12-14) und Statut 13 (1154): Ipsas consuetudines singulis annis ad capitulum 
nostrum propter uniformitatem litere afferemus. (KRINGS,Ordensrecht S.16). 
483
 JL 15000 ed. LALORE, Cartulaire Nr.107, S.143-155: Preterea si inter aliquas ecclesias vestri ordinis 
de temporalibus questio emerserit… Geldmangel ist vielleicht auch der Grund für folgenden Passus 
desselben Privilegs: Infirmos quoque absolutos, qui in extrema voluntate ad vos se transferri aut apud vos 
sepeliri deliberaverint, nullus impedire, seu res eorum legitimas detinere presumat, salva tamen heredum 
legitima portione, et canonica justitia illarum ecclesiarum a quibus mortuorum corpora assumuntur. 
484





Auch Montecassino blieb von Schwierigkeiten nicht verschont, obwohl 
oder gerade weil es als ein besonders altes und ehrwürdiges Kloster galt. 
Besonders die Finanzlage des Klosters gab Anlass zur Sorge. In der Folge kam 
es sogar vor, dass der Abt selbst Gelder ihrer ursprünglichen Bestimmung 
entzog und sie zweckentfremdet einsetzte486 oder Güter und andere 
Besitztümer (ohne Genehmigung des Konventes) veräußerte.487 Ein wichtiger 
Grund unter anderen für die wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Abtei war 
der, dass Montecassino und seine Dependenzen für reisende Mitglieder der 
Kurie ein beliebter Anlaufpunkt war.488 So beschäftigten sich die meisten der 
für Montecassino ausgestellten Papsturkunden des späten 12. Jahrhunderts mit 
Wirtschaftsangelegenheiten, sei es, um konkrete Missstände zu beseitigen, sei 
es, um Besitz im allgemeinen oder einzelne Schenkungen verschiedener 
Parteien an das Kloster zu bestätigen.489 
 
„In der Mitte des 12. Jahrhunderts begannen sich die fehlende 
Normierung der Rechtsverhältnisse und die selten exakt bestimmte Festlegung 
der Abhängigkeit zwischen Abteien und Prioraten auf der einen und 
Mutterhaus auf der anderen Seite für den Verband als problematisch 
herauszustellen.“490 Die Stellung des Abtes von Cluny als zentrale Instanz und 
alleiniger Souverän des Verbandes wurde von zahlreichen Klöstern nicht mehr 
akzeptiert, vor allem vor dem Hintergrund der desolaten Verhältnisse in Cluny 
selbst.491 
Die Verwicklung in die Politik des französischen Königs und Konflikte 
adeliger Familien,492 schismatische Abtswahlen493 und eine desaströse 
Finanzlage, „die durch eine technisch verfehlte oder teilweise auch einfach 
verschwenderische Wirtschaftspolitik verursacht worden war“494 führten 
zusammen mit der Erschöpfung der spirituellen Kraft der Cluniazenser zu 
einer Krisensituation, die sich in den Urkunden der Päpste von Lucius III. bis 
Coelestin III. aber nur ansatzweise widerspiegelt.495  
                                                 
486
 JL 14910 ed. MIGNE 201 col.1225. 
487
 Lucius III., 1181-1185; Erwähnt in einer Bulle Innocenz III. vom 20. September 1215 ed. Migne PL 
217 col.245-153). 
488
 JL 14760 ed. MIGNE PL 201 col.1168: Cum monasterium vestrum multipliciter gravatum sit, et 
oppressum, et in praestanda procuratione bis qui de curia nostra per vos saepius transeunt, expensas 
plurimas facere compellatur, super gravaminibus vestris paterna vobis volumus provisione prospicere, et 
onera vestra in quibus secundum Deum possumus relevare. 
489
 Beispielsweise JL 15166 ed. Bernard de MONTFAUCON: Diarium Italicum sive Monumentorum 
veterum bibliothecarum musaeorum ... notitiae singulares in itinerario Italico collectae. Paris, 1702 S.327-
329; JL16204 ed. MIGNE PL 204 col.1336; JL 16204 ed. TOSTI, Storia II S.213; JL 16365 ed. TOSTI, 
Storia II S.214f und von Papst Coelestin III. selbst: JL 17596 ed. TOSTI, Storia II S.215: Ex devotione, 
quam ad monasterium vestrum hactenus habuimus, et habemus eidem monasterio ad opus altaris duo 
candelabra argentea pro nostrorum remedio peccatorum duximus conferenda. 
490
 PINKL, Neuorganisation S.344. 
491
 Zu den Abspaltungstendenzen siehe auch: PACAUT, L’ordre S.241 und für das 13. Jahrhundert: 
Florent CYGLER: L’ordre de Cluny et les „rebelliones“ au XIIIe siècle. In Francia 19 (1992). 
492
 Guy DE VALOUS, Cluny, in: DHGE 13, Sp.75; Léonce RAFFIN: Une forteresse clunisienne. Le 
château de Lourdon. Académie de Macon (Hrsg.): Millénaire de Cluny: congrès d'histoire et 
d'archéologie tenu à Cluny les 10, 11, 12 septembre 1910. Mâcon 1910. Band 2. 
493
 WOLLASCH, Cluny S.317f. 
494
 MELVILLE, Reformatio S.253 mit weiterführenden Literaturangaben.  
495
 Siehe ausführlich Abschnitt II.1.4. 
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Auf ein allgemeines Bedrohungsgefühl lässt sich aufgrund der von 
Hadrian IV. erstmals ausgefertigten496 und von Lucius III. wiederholten497 
Urkunde Iniuncti nobis a Deo apostolatus schließen, die verbietet, dass ein 
anderer ordo, seu religio als der Clunys oder ein Friedhof auf cluniazensischen 
Gebiet eingerichtet werde. Diese Bestimmung wurde ergänzt durch das Mandat 
Clemens’ III. Quotiens a sede postulantur que vom 7. Dezember (1189),498 das die 
Errichtung eines Hospitals oder Kloster auf cluniazensischen Grund untersagte. 
 Das Mandat Urbans III. Quanto monasterium vestrum maiori dudum vom 
25.03.1186499 und sein Gegenstück an die Erzbischöfe und Bischöfe Sic est 
ecclesiarum praelatis ex500 weisen auf die finanzielle Schwäche Clunys und die 
durch das Fehlen eines organisierten Visitationssystems der Cluniacensis ecclesia 
bedingte mangelnde Durchsetzungsfähigkeit des Verbandes gegenüber 
Prälaten hin, die sich erdreisteten, für Visitationen Geldforderungen zu 
erheben, die sie gar nicht durchgeführt hatten.  
Dass Disziplinlosigkeit und Ungehorsam mit wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten (in diesem Falle der Cluny untergebenen Prioren) in 
Zusammenhang standen und das eine das andere bedingen konnte, zeigt ein 
Mandat Clemens III., in dem er die Erzbischöfe und Bischöfe, in deren Diözesen 
sich Priorate der Cluniazenser befanden, anweist, gegen Prioren und 
obedientiarii (wohl Verwalter), die gegen die institutiones und den Willen des 
Abtes und Konventes Clunys Eigentum des Verbandes zu seinem Schaden 
veräußert und Laien übertragen hatten, vorzugehen, mit dem Ziel, die 
veruntreuten Güter dem Verband wieder zuzuführen.501 
Die zahlreichen Urkunden, die dem Mutterkloster die Abhängigkeit 
rebellischer Töchter bestätigten, lassen auf die Ablösungsversuche der Cluny 
unterworfenen Klöster und zum Teil en détail auf die gegen Cluny und seinen 
Abt unternommenen Maßnahmen schließen.502 Ein besonders schwieriger Fall 
war die Abtei Baume-les-Messieurs.503 In der Urkunde Gloriosa et ammibilis 
                                                 
496
 JL 10069 vom 21. Mai 1155, ed. MIGNE PL 188 col.1426. 
497
 JL 14621 ed. MIGNE PL 201 col.1132. 
498
 ed. BERNARD / BRUEL, Recueil V (1091-1210) Paris 1894 Nr.4336 S.702f. 
499
 JL 15571 ed. Bullarium Cluniacense S.83.  
500
 JL 15578 ed Bullarium Cluniacense S.84; Wiederholung: JL 16160 ed. Bullarium Cluniacense S.88, 
und MIGNE PL 204 col.1313. 
501
 JL 16148 ed. Bullarium Cluniacense S.88 und MIGNE PL 204 col.1301; Vnde quia ad audientiam 
Apostolatus nostri pervenit, quod Priores et Obedientiarii Cluniacen. fratrum, sine consilio Abbatis et 
Conventus possessiones Ecclesiarum suarum et contra institutiones Cluniacensis ordinis illicite 
distrahunt, et quasdam laicis conferentes, censum debitum in grave praejudicium Ecclesiarum minuere 
non verentur. Nos fraternitati vestrae praesentium auctoritate injungimus, firmiterque mandamus, 
quatenus detentores bonorum praedictarum Ecclesiarum taliter distractorum, cum ad vos querela 
pervenerit, moneatis attentius, et (si necesse fuerit) excommunicatione pariter et interdicto, remota 
appellatione cogatis, ut possessiones in praejudicium Ecclesiarum, Priorum seu aliorum Procuratorum 
temeritate distractas, sine difficultate restituant, et censum irrationabiliter imminutum non differant 
integrate. 
502
 Dazu zählen auch die Privilegien JL15574, JL 16156 und JL 16157. 
503
 Baume-les-Messieurs; päpstliche Bestätigung als Priorat durch Eugen III., Anaclet IV., Alexander III. 
und Clemens III. (monasterium). POECK, Cluniacensis ecclesia S.275. BERNARD / BRUEL, Recueil 5 
Nr.4303 S.665-667. Siehe auch: Giles CONSTABLE: Baume and Cluny in the Twelfth Century. In: 
Diana GREENWAY, Christopher HOLDSWORTH, Jane SAYERS (Hrsg.): Tradition and Change. 
Essays in Honour of Marjorie Chibnall. Cambridge 1985. Wiederabgedruckt in: Giles CONSTABLE: 
Cluny from the Tenth to the Twelfth Centuries: Further Studies. Aldershot 2000. 
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bestätigten Urban III.,504 Clemens III.505 und Coelestin III.506 nach dem Vorbild 
zahlreicher Vorgänger507 ihre Abhängigkeit von Cluny, allerdings nicht ohne 
sich rechtlich gegen eine irrtümliche Entscheidung abzusichern.508 Nach den 
Aussagen der Urkunde waren Abt und Brüder in Baume von den institutiones 
Clunys abgewichen, hatten eine rebellio gegen ihr Mutterkloster gewagt und 
dadurch nicht nur Cluny, sondern die ganze Römische Kirche gekränkt und 
beleidigt.509 Dafür wurde die Abtei auf den Status eines Priorats herabgestuft.510 
 Die Abtei in S.-Germain-d’Auxerre511 bereitete wegen ihrer desaströsen 
finanziellen und disziplinarischen Lage besondere Probleme, so dass Urban 
III.512 sie nach der Auswertung der Unterlagen des einstigen Grafen von Blois 
und dessen Frau, seiner Vorgänger Urban II. und Paschalis, die ihm sub sigillis 
zweier Legaten zugeschickt worden waren,513 Abt Hugo die Zugehörigkeit zu 
Cluny bestätigte und sie ihm zur Sanierung unterstellte.514 Diese Konfirmation 
wurde von Clemens III. bestätigt.515 Um solche Schwierigkeiten von vornherein 
auszuschließen, war oft in die Schutzformel der päpstlichen Privilegien, die den 
                                                 
504
 JL 15542 ed. BERNARD / BRUEL, Recueil 5 Nr.4303 S.665-667. 
505
 JL 16155 ed Bullarium Cluniacense S.88. 
506
 JL 16734 ed. Bullarium Cluniacense S.95 und MIGNE PL 206 col.890. 
507
 Eugenius III., Sicut in culpa vom 14. Juli 1147 (JL 9094, ed. MIGNE PL 180 col.1251) fordert von 
den zu Baume gehörenden Priestern Gehorsam gegenüber dem Abt von Cluny; Quam proprie et 
specialiter Cluniacense vom 29. Mai 1147 (JL 9061, ed. MIGNE PL 180 col.1227) bestätigt Petrus 
Venerabilis und seinen Nachfolgern den Besitz der Abtei; mit gleicher Arenga und textgleich: JL 10053 
vom 7. Mai 1155 (ed. MIGNE PL 188 col.1415). Dagegen bestätigte der Gegenpapst Alexanders III., 
Victor IV., Baume die Loslösung von Cluny (Officii nostri nos hortatur vom 26.09.1162). 
508
 Nos itaque ejus vestigiis inherentes, prefatum monasterium sicut illud juste et canonice possidetis, cum 
omnibus que impresentiarum juste et canonice possidet aut in futurum justis modis prestante Domino 
poterit adipisci, vobis et per vos ecclesiae vestrae auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti 
privilegio communimus.  
509
...Ea videlicet ratione, ut ordo monasticus ibi secundum institutionem Cluniacensium fratrum futuris 
temporibus inviolabiliter observetur, et pro rebellione, contumacia et offensa, quam Balmensis 
monasterii abbas et fratres adversus sanctam Romanam exercuerunt ecclesiam... 
510
 ...quicumque regimen in eodem loco per vos pro tempore optinuerit, nunquam abbatis, sed prioris 
nomen tantummodo sorciatur. 
511
 Schenkung durch Urban II., Bestätigung durch Paschalis II. Officii nostri nos hortatur vom 9. Juni 
1107, Gelasius II., Calixt II., Honorius II., Lucius II., Eugen III., Anaclet IV., Victor IV., Clemens III., 
Innocenz III.; POECK, Cluniacensis ecclesia S.465f. 
512
 JL 15882 ed Bullarium Cluniacense S.85. 
513
 Quia igitur, sicut ex rescriptis S. quondam comitis Blesensis, et A. Uxoris ejus, et felicis recordationis 
Urbani secundi et Paschalis Romanorum Pontificum, sub sigilis dilectorum fliorum nostrorum B. sancti 
Angeli, et S. Mariae in via lata Diaconorum Cardinalium Apostolicae sedis Legatorum, ad praesentiam 
nostram transmissis… 
514
 Urban sicherte die Rechtmäßigkeit seiner Entscheidung ab, indem er auf die Geschichte des Klosters 
und die Entscheidung seiner Mitarbeiter und Vorgänger rekurrierte. Monasterium sancti Germani 
Altisiodorensis, in quo adeo per negligentiam provisorum regularis observantia perierat disciplinae, et 
terrenae defecerant facultates, quo ejus Custodia abjectis traderetur personis. Ad preces praedicti 
Comitis Monasterij ejusdem Patroni, et bonae memoriae Hubaldi tunc Altisiodorensis Episcopi, et 
aliorum plurium, praedictus Urbanus secundus antecessor noster beato Hugoni tunc Monasterii vestri 
Abbati et successoribus ipsius provida deliberatione concessit secundum beati Benedicti regulam 
reformandum, et sub ordinatione Monasterii Cluniacensis futuris temporibus perpetuo possidendum; sic 
tamen quod Monasterium ipsum Abbatis non deberet provisione carere: quam concessionem et praedicti 
Comitis donationem Paschalis antecessor noster postmodum confirmavit. Nos Praedecessorum 
nostrorum vestigiis inhaerentes, ad exemplar eorum eamdem concessionem ratem esse decernimus, et 
praesentis scripti pagina confirmamus. 
515
 JL 16159 ed. Bullarium Cluniacense S.92 und MIGNE PL 204 col.1312. 
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abhängigen Klöstern ihre Besitztümer bestätigten, ein Hinweis auf die 
Zugehörigkeit des betreffenden Klosters zu Cluny eingefügt.516  
 
Obwohl die Camaldulenser am Ende des 12. Jahrhunderts den 
Höhepunkt ihrer Krise517 überwunden zu haben scheinen und sich nun in einer 
Phase relativer Stabilität befanden,518 führte die lockere Struktur des 
Camaldulenserordens im späten 12. Jahrhundert zu ernstzunehmenden 
Zerfallstendenzen und Spannungen innerhalb des Ordens.519 Darauf weist 
unter anderem Lucius’ III. Privileg Officii nostri nos ammonet et vom 7. Juli 1184 
hin.520 Ein Schlüsselbegriff in der Privilegierung der Camaldulenser und so 
auch in diesem Privileg ist die unitas, die es zu bewahren gelte.521 Der Übertritt 
von Camaldulensern in Klöster anderer Orden ohne die Erlaubnis ihrer 
Vorgesetzten waren offensichtlich so zahlreich, dass der Prior von Camaldoli 
ihn von Coelestin III. verbieten lassen musste.522  
 
                                                 
516
 Beispielsweise Lucius III., Effectum justa postulationibus, 19./20. April 1184 ed. Bullarium 
Cluniacense 78: Eapropter ... vestris iustis petitionibus clementer annuimus, … et praefatum sancti 
Arnulphi martyris monasterium beati Crespeii, in quo divino mancipati estis obsequio, quod etiam nullius 
ditioni vel potestati, nisi Romani Pontificis et Abbatis Cluniacensis subjectum esse dinoscitur, sub beati 
Petri et nostra protectione suscipimus et presentis scripti privilegio communimus; oder JL 15085 ed. 
Bullarium Cluniacense 79; MIGNE PL 201 col.1280: Quapropter ... vestris iustis petitionibus clementer 
annuimus, et praefatum monasterium sancti Petri de Radolio, quod ad Cluniacense monasterium spectare 
dignoscitur, in quo divino mancipati estis obsequio, sub beati Petri et nostra protectione suscipimus et 
presentis scripti privilegio communimus. In den Privilegien abhängiger Klöster gab es eine die 
Unterordnung unter Cluny enthaltende Formel: Locus autem ipse cum omnibus pertinentiis suis, sicut 
hactenus fuisse cognoscitur sub Cluniacensis monasterii obedientia et subiectione consistat, zum Beispiel 
in JL 15486 ed. Bullarium Cluniacense 85, MIGNE PL 202, col.1333 oder JL 15487 ed. Bullarium 
Cluniacense 87, MIGNE PL 202, col.1338. 
517
 Dazu zusammenfassend VEDOVATO, Camaldoli nell’età S.536-539. 
518
 VEDOVATO, Camaldoli nell’età S. 540: „Possiamo dire, però, che Camaldoli seppe addatarsi 
abbastanza bene alla mutata situazione: evitò di scontrarsi ancora col potere comunale, cercò di rinsaldare 
il rapporto col pontefice, senza trascurare quello coll’imperatore, e si impegnò determinazione a 
consolidare, riformare, e ampliare la congragazione …” 
519
 Auschlußreich dafür ist auch eine verlorene Urkunde Lucius’ III., in der der Papst den Abt und die 
Büder des Kloster S. Savini auffordert, den Prior von Camaldoli als Instanz zur Korrektur des ordo 
anzuerkennen und ihm Gehorsam zu leisten, und JL 17204 ed. MITTARELLI, Annales IV App. S.193, in 
der Coelestin III. den Bischof von Foligno auffordert, das Kloster von S. Silvester de Ospello zum 
Gehorsam zu zwingen. 
520
 JL 15062 ed. VEDOVATO, Camaldoli II,37 S.230-232. Vorurkunden von Hadrian IV. vom 14. März 
1155 und von Alexander III. vom 17.März 1176. Dieses Privileg wurde mit anderer Arenga (Piae 
postulatio voluntatis) von Urban III. am 15.März 1186 wiederholt. 
521
 Eapropter, dilecte [sic!] in Domino filii, vestris iustis postulationibus clementer annuimus et 
predecessorum nostrorum ... vestigiis inherentes, precipimus et presentis decreti auctoritate sancimus, ne 
cuiquam persone clerico, monacho, laico cuiuscumque ordinis aut dignitatis presentibus aut futuris 
temporibus liceat congregationes illas et loca illa, que Camaldulensis heremi sive cenobii disciplinam et 
ordinem susceperunt queque hodie sub illius regimine continentur, ab eius ullo modo subiectione et 
unitate dividere. […] Que videlicet loca et congregationes conservande unitatis gratia singularibus visa 
sunt vocabulis annotanda:. .. Omnia igitur s[u]pradicta monasteria cum omnibus ad ipsa pertinentibus 
statuimus et apostolice sedis auctoritate sancimus tamquam corpus unum sub uno capite, id est sub 
priore Camaldulensis heremi, temporibus perpetuis permanere et in illius disciplinae observatione 
persistere; sub eo, inquam, priore, qui ab ipsius congregationis abbatibus sive prioribus regulariter 
electus, prestante Domino, fuerit. 
522
 Nach einer Urkunde an alle Äbte und Prioren von Alexander IV. vom 13. Juni 1256, in der Coelestin 
als Vorgänger genannt wird. Cum sicut scire potestis. MITTARELLI: Annales V Appendix Sp.73. 
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Der Verband von Vallombrosa scheint den erhaltenen Privilegien zufolge 
am Ende des 12. Jahrhunderts relativ stabil gewesen zu sein. Dennoch mangelte 
es möglicherweise an der Anerkennung des Mutterklosters und dessen Abtes 
als Häupter des gesamten, im Grunde ähnlich wie Cluny besitzrechtlich 
strukturierten,523 Verbandes und an der Anerkennung der Korrektionsgewalt 
des Abtes von Vallombrosa.524  
 
Die Ende des 12. Jahrhunderts für die Cisterzienser ausgestellten 
päpstlichen Urkunden geben weniger Aufschluss über den inneren Zustand 
des Ordens als über die konfliktreichen Beziehungen zur Außenwelt. Das ist 
insofern nicht verwunderlich, als dass die Cisterzienser ein (mehr oder weniger 
funktionierendes) System zur Korrektur von Missständen im Orden hatten, bei 
dem ein Eingreifen der Kurie prinzipiell weder nötig noch erwünscht war, es 
sei denn, die Ordensleitung benötigte Hilfe von außen und forderte sie auch 
an.525 Immerhin wird aus zweien von Urban III. 1186-1187 ausgestellten 
Urkunden ersichtlich, dass auch die Cisterzienser Schwierigkeiten hatten, ihre 
Mönche im Orden zu halten.526 
Umso mehr erfährt man aus den Generalkapitelsbeschlüssen dieser Zeit. 
Beinahe von Anfang an beschäftigte sich das Generalkapitel mit der Korrektur 
von Regelverstößen. Während das Generalkapitel bis etwa 1180 pro Jahr nur 
einzelne Statuten zu diesem Themenkomplex promulgiert hatte,527 häuften sich 
offenbar in der folgenden Zeit (auffällig ab 1190) die korrekturbedürftigen Fälle 
und damit die Einzelfallentscheidungen. Die Generalkapitelsbeschlüsse 
zeitigten auch nicht sofort Wirkung, denn sie wurden oft aus den 
                                                 
523
 Siehe dazu JL 15604 ed. Paul Fridolin KEHR: Italia Pontificia 3. Etruria. Berlin 1908 S.94 n.30: Nach 
der Formel zur Besitzbestätigung (Adijcimus etiam, ut quascumque possessiones, quacumque bona jam 
dictum Monasterium, Vallumbrosanaque omnis Congregatio, juste, et canonice possidet…) folgt die 
Aufzählung der zum Verband gehörenden Klöster. 
524
 Siehe dazu beispielsweise JL 15604 ed. KEHR, Italia Pontificia 3 S.94 n.30: Et quoniam Apostolica 
sedes nulli debet delinquendi praestare materiam, vel favorem: Adjicientes statuimus, ut Abbates, sive 
fratres vestre congregationis, qui cum occasione protectionis Apostolice sedis, minus regulariter, quam 
ordo monasticus, vel consuetudo Vallumbrosane Congregationis exigat, vivere cupiunt, Vallumbrosanus 
Abbas canonice illos corrigendi, liberam habeat facultatem, et ut nullis fratribus ejusdem congregationis, 
liceat constituere sibi abbatem, sine consensu ejus, sicut a tempore bon. mem. Joannis primi Abbatis 
ejusdem Congregationis noscitur observatum. 
525
 Statut 1197,9: Quando scandalum vel dissensiones vel querela quaelibet in Ordine oriuntur, sicut olim 
a patribus Ordinis est provisum, extra Ordinem numquam exeant, sed intra Ordinem et per personas 
Ordinis charitative, discrete et rationabiliter ad Ordinis unitatem sopiantur. Qui contra hoc venire et 
schisma in Ordine facere et contumaciter excitare et procurare praesumpserit, a Deo et Ordine anathema 
sit donec per humilem satisfactionem redire mereatur. Ea vero, qui aliter non potuerint congrue 
terminari, in generali Capitulo proponantur, et quod inde per Capitulum fuerit ordinatum, 
irrefragabiliter teneatur. Alle Statuten werden zitiert nach CANIVEZ, Statuta. Es wird im Folgenden 
eine Auswahl der Statuten zitiert, Anspruch auf Vollständigkeit wird nicht erhoben. 
526
 JL 15758 (bibl. nat. Paris ms. lat. 17089) und JL 15806 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta I Nr.380 
S.334: Cum dilectis filiis nostris, fratribus ordinis Cisterciensis, a sede apostolica generaliter indultum 
sit, ut nullus fratrum eorum monachos sive conversos post factam in monasterio eorum professionem sine 
abbatis sui licentia et communium litterarum cautione suscipere debeat vel retinere, quidam ex ipsis, ut 
audivimus, ab aliis illecti vel propria levitate seducti, a domibus propriis secedentes ad seculum 
revertuntur, vel ad alia loca religiosa se transferrunt et contra statuta ordinis, quem sunt professi, ad 
sacros ordines promoventur. Siehe dazu auch die Regelungen für aus dem Orden ausgetretene Mönche in 
den Satuten (z.B. 1189, 13). Diese Probleme gab es auch bei den Äbten; siehe beispielsweise 1191,4: De 
abbatibus de Armentera et de Spina, qui nolente patre abbate reliquerunt abbatias suas... 
527
 Eine Ausnahme bildet das Jahr 1157. 
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vorangegangenen Jahren übernommen. Die Statuten der Jahre 1181 bis 1198 
bewegen sich vor allem um folgende Problemfelder: 
 
 Verschuldung der Abteien, meist hervorgerufen durch Misswirtschaft528 
 
 Aufweichung der Regel durch die Verwendung von Luxusgütern529  
 
 Disziplinlosigkeit, Ungehorsam gegen den Abt/die Ordensleitung (auch 
gegen das Generalkapitel)/ordo530 
 
 Aggressivität, Streitsucht und allgemein regelwidriges Verhalten531 
                                                 
528
 1181,6: Pater abbas si invenerit filiam abbatiam imoderatis debitis obligatam, nisi rationabilem 
causam obligationis cognoverit, districtissime abbatem loci illius et officiales puniat, et omni modo 
inhibeat ne debita augeantur. 1182,9: Ex nimietate debitorum, non tam periculum quam excidium 
pluribus monasteriis noscitur imminere; erweitert 1188,9; ähnlich 1184,13: Patres abbates diligentiam 
adhibeant, et plenam habeant potestatem, ubi enormia sunt debita, suadendi, et cogendi et faciendi, ut 
vendantur mobilia … auctoritate sua et totius Ordinis; dazu auch 1189,5. Die meisten Bestimmungen 
datieren aus dem Jahr 1190: Zur Beschränkung von Besitz und Zahl der Personen 1190, 1f. (teilweise 
wiederholt in 1191,42f., modifiziert in 1192,4), außerdem 1194,21, und zur Sanierung einer 
verschuldeten Abtei 1190,14f. Zur Verpflichtung der Visitatoren, Auskünfte über die finanziellen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse der visitierten Abteien einzufordern: 1190,13. Rücksichtnahme der Äbte auf 
die wirtschaftliche Lage der besuchten Abteien: 1195,4. 
529
 1181,11 Panni tincti et curiosi ab Ordine nostro penitus excludantur. 1182,9: Ex nimietate debitorum, 
non tam periculum quam excidium pluribus monasteriis noscitur imminere; 1182,11: Vitreae depictae 
infra terminum duorum annorum emendentur… 1183,12: Caveant abbates, ne ipsi vel monachi eorum 
aliquando utantur caseis olosericis in monasteriis nostris. 1183,14. In lenis artificiose fiunt varietates 
colorum…1183,20: In quibusdam domibus passim et nimis facile dantur carnes… 1185,19: Fibulae non 
nisi ligneae et flexibiles fiant. 1190,30: Conversus Theoloci qui pecuniam sub lecto suo absconderat, et 
conversus de Zuetula qui pro pellicio male facto sibi de cimeterio extumulatus est, ubi sepulti sunt, 
remaneant. In dieser Sache auch 1191,2. 1192,23: Dormitorium Longi-Pontis infra triennium ad formam 
Ordinis redigatur... 1192,31: …aedificium ecclesiae quod sumptuosum nimis est et superfluum, et multos 
scandalizavit... 1194,11: Vinum in conventu non apponatur nisi prius fuerit adaquatum ad arbitrium 
proprii abbatis. 1194,22: De abbate de Foucarmont, qui […] nimis deliciose vivit, qui de nimia 
familiaritate mulierum notatur… 1195,33: Qui cappis olosericis hoc anno usi sunt… 
530
 1184,4: Nullus abbas vel monachus afferat litteras ad Capitulum de petitionibus quae sunt contra 
ordinem. Zur Notwendigkeit, das Generalkapitel zu besuchen, z.B. 1185,7: Abbates, qui excepta causa 
morbi non venerint as Capitulum... oder 1189,6; 1185,29: Sciendum est quod quotiens conventus in 
grangia commorantur, nichilominus tamen ab eis qui in abbatia remanent ordo per omnia teneatur. 
1187,1: Statuimus et praecipimus ut in electionibus faciendis, maxime in maioribus monasteriis nostris, 
forma quae continetur in Charta caritatis et legatur et observetur. 1191,28: Abbates qui hoc anno non 
visitarunt per negligentiam suam filias suas […] sint in levi culpa… 1192,27: Abbas de Mellifonte qui 
visitatorum Domini abbatis Claraevallensis recipere noluit, sed inhoneste tractavit, et nepotem abbatem 
sine conscientia patris abbatis deposuit et alium loco ejus substituit, et qui super multis aliis excessibus 
accusatus est et non negavit… 1192,42: Abbas Insulae qui Generali Capitulo fuit inobediens… Zur 
korrekten Durchführung der Visitation 1193 1f.; 1194,42: Abbas de Casali qui ad generale Capitulum 
cum debuisset venire non venit, et patri abbati inobediens fuit, et contra formam Ordinis monachos per 
noctem ad custodiendas segetes misit… Respektlosigkeit trat sogar gegenüber päpstlichen nuncii auf: 
1197,56: De Nunciis Romanae Curiae districte praecipitur ut cum debita reverentia et honore 
recipiantur, et eis benigne provideatur per totum Ordinem in victualibus. 
531
 Dabei scheinen die Mönche sogar Hexerei betrieben zu haben: 1183,6: Qui convictus fuerit aut 
confessus fuerit publice de sortilegio quod fecerit, aut fieri fecerit... Schwere Verbrechen: 1183,11: 
Conspiratores, incendiarii, fures, proprietatem habentes...; 1188,2: Liceat abbatibus Ordinis nostri fures 
suos et incendiarios comprehendere et tenere in vinculis, si viderint expedire. 1189,14: Si in aliqua 
domorum nostrarum conspirationem oriri contigerit [...] Est autem conspiratio contra Ordinis 
disciplinam et majorum instituta confoederatio. Dazu auch 1190,12, 1191,77, 1194,4 und 1195,20. 




 zu häufiger und/oder regelwidriger Kontakt zur Außenwelt532 
 
Ein großes Problem der Kartäuser am Ende des 12. Jahrhunderts war nach 
dem Befund der Papsturkunden die Einmischung Ordensfremder sogar in 
interne Vorgänge wie die Wahl des Priors und dadurch die Nichteinhaltung der 
Statuten533 und die Unmöglichkeit der Einhaltung der als heilig bezeichneten 
quies.534  
Dazu scheinen die Kartäuser Schwierigkeiten damit gehabt zu haben, 
Novizen zu rekrutieren und die Mönche daran zu hindern, aus dem Orden 
auszutreten.535  
Hinweise auf Disziplinlosigkeit und Streitigkeiten in den Kartausen536 und 
auf die mangelnde Anerkennung der Autorität des Generalkapitels gibt die 
Urkunde Cum ab omnibus tumultuum secularium mit dem Verbot der Appellation 
ohne Einwilligung des Kapitels und der Anweisung, das Generalkapitel zu 
besuchen und dessen Anordnungen Folge zu leisten.537  
                                                                                                                                               
1185,6: Quicumque monachus miserit malitiose manum in abbatem suum...; Illoyalität: 1190,31: De 
monacho Vallis-Magnae qui venit Cistercium accusaturus abbatem suum...; 1191,41: Abbas de Loco-Dei 
in Dania qui dolose contra patrem abbatem fratres suos suscitavit…  
532
 Zum Beispiel Besuch von Tavernen: 1182,6: nulli omnino monacho vel converso liceat habitare in 
aliqua parte domus illius [taberna, K.K.] , sed nec edere, nec bibere, nec iacere. Verlassen der Klausur: 
1182,8: De his qui extra Ordinem vagantur... 1191,21: Paenitentiam indictam abbati Aquaebellae facit et 
abbas Vallisbenedictae, et abbati Bonaevallis praecipitur ut subtrahat ei occasiones vagandi, nec ad 
aliquam visitationem aut alia negotia eum mittat. Taufen: 1185,8: Abbates, qui levaverunt pueros de 
sacro fonte...; dazu auch 1186,5 und 1192,30; 1189,11: Nulla domus Ordinis nostri de cetero in villa una 
nisi unicam habeat mansionem…; 1191,20: Interdiciturn abbati Aquaebellae, ut de cetero non praedicet 
in ecclesiis saecularibus, nec paenitentiam saecularibus iniungat... 
533
 Siehe dazu beispielsweise JL 15836 ed. MIGNE PL 202 col.1476: ...auctoritate presentium duximus 
inhibendum ne prior aliquis vel procurator in domo vestra cujusquam violentia vel astutia preponatur, 
nisi quem fratres de communi consilio vel majoris et sanioris partis secundum statuta ordinis duxerint 
eligendum. Außerdem JL 16915 ed. MIGNE 206 col.957. 
534
 Siehe oben zu JL 16208 ed. MIGNE PL 204 col.1339, außerdem Cum ab omnibus tumultuum 
secularium vom 08. Juni 1188 ed. KOGLER, Mémoire Nr. IV S.154f und Exibita nobis devotionis vestre 
peticio ed. WIEDERHOLD, PU Frankreich 3 S.36 Nr.14. 
535
 JL 16208 ed. MIGNE PL 204 col.1339 und weitere Ausfertigungen; JL 16844 ed. MIGNE PL 206 
col.924. Siehe dazu auch das Statut 3 des Capitulum generale sancti Antelmi primum (HOGG, 
Consuetudines S.120): Tertium capitulum continet, ut si prior vel fratres cujuslibet domus hujus 
propositi, propria voluntate sua domum ipsam ad alterius propositi religionem, quod absit, transferre 
voluerint, eis sicut jure perpetuo huic proposito confoederatis nullatenus liceat. Außerdem in den 
Consuetudines Basilii (HOGG, Consuetudines S.216f.): Fratribus pro culpa sua de Ordine nostro 
egredientibus, si consilium recipere noluerint, habitum nostrum prohibemus, et si portare eum 
praesumpsrint, Episcopis vt eos excommunicatos adnuntient, denunciabimus (15); Fugitiui siue expulsi, si 
reconciliati fuerint, Nouitii sint; Postmodum autem si Priori et caeteris placuerit, restituantur in loco suo. 
536
 Siehe dazu auch Statut 4 des zweiten Generalkapitels unter Basilius (HOGG, Consuetudines S.138): 
Rursus sancitum est etiam ut si domus aut quaelibet persona nostri ordinis a Romana curia per se vel per 
alium litteras contra instituta communis capituli postulauerit, a societate vniuersi ordinis separetur, nisi 
per idem capitulum reconcilietur. In den Consuetudines Basilii (HOGG, Consuetudines S.230): Pro 
violenta manu, pro incontinentia, pro furtu vel proprietate, rebellione, inobedientia, infamatione quae 
probari non potest, pro magisterio conspirationis, pro frequenti seminatione discordiae et pro aliis causis 
multis, quae accidere possunt, possumus aliquem eijcere de Ordine, et pro tribus prioribus causis 
tenemur sine omni spe reuocationis. (67). 
537
 Ed. KOGLER, Mémoire Nr. IV S.154f. Consuetudines Basilii Statut 7 (HOGG, Consuetudines S.139): 
Dictum est etiam vt nulla omnino domus pro suo aut alieno negotio ad personam Domni Papae scribere 
praesumat sine consilio communis Capituli. Ebenda Statut 8 (HOGG, Consuetudines S.139): Item 
statutum est, ut si quilibet Prior vel per se vel per subjectum suum instituta Capituli violare 
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Die Finanzen waren nach dem Befund der Papsturkunden für die 
Kartäuser offenbar kein großes Problem, im Gegenteil: eher hatten sie Mühe, 
den Wohlstand der Kartausen auf ein regelkonformes Maß zu beschränken.538 
 
Der Orden der Grandmontenser stand am Ende des 12. Jahrhunderts vor 
einer Zerreißprobe. Dank der Frömmigkeit der Brüder erlangte der Orden im 
12. Jahrhundert großes Ansehen, er hatte mächtige Gönner,539 wurde mit 
Spenden überhäuft und expandierte kräftig. Es gab zu dieser Zeit etwa 
hundertfünfzig grandmontensische Zellen540 verteilt über ganz Frankreich. 
Auch die fleißige Arbeit der Konversen trug zum Wohlstand der 
Grandmontenser bei. Der walisische Kleriker Walter MAP berichtete gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts: 
 
Attamen et ad hos ostendit avaricia digitum, et a tactu non temperat. Nuper etenim 
providerunt ut habeant in singulis propinquis civitatibus singulos cives, qui sibi vestes 
et victualia procurent ex acceptis muneribus, ipsisque meruerunt omnem a principibus 
immunitatem; unde fit, ut aiunt, quatinus ipsis se multi precipui cum suis offerant et 
accipiantur, estimoque timendum ne post hoc fiat aliquid; iam enim intersunt colloquiis 
regumque negocia tractant.541 
 
Dieser Wohlstand machte es schwer, die völlige Armut sowohl des 
einzelnen Mönches als auch des Ordens im ganzen, die die Regel forderte, 
einzuhalten. Es kam, um mit BECQUET zu sprechen, zu einer „crise de 
prospérité“.542 Die Moral der Brüder sank und es kam zum Streit, denn die 
                                                                                                                                               
praesumpserit, postquam transgressio manifesta fuerit, in conspectu totius Capituli culpam confessus, 
extra Capitulum egrediatur, nudatus pedes, vestimentisque pro consuetudine detractis, manu virgas 
portans, ante Conventum pro suscipienda disciplina humiliter reuertatur. Ipse quoque in domo sua 
subjectis suis pro simili culpa similem imponat et disciplinam. Siehe außerdem in den Consuetudines 
Basilii (HOGG, Consuetudines S.229): Quamdiu aliquis statutis capituli rebellis fuerit, vel murmurando 
reprehenderit, nisi secundo auttertio commonitus resipuerit, extra Conuentum sit et cellam teneat. (59). 
538
 Dazu auch Statut 5 des zweiten Generalkapitels unter Basilius (HOGG, Consuetudines S.138f.): 
Praeterea provida consideratione stabilitum est, vt quia certus est numerus habitatorum nostrorum: 
certus etiam in animalibus atque mercenariis haberetur et modus. Propter modestiam igitur et vnitatem 
vbique seuandam, firmiter statutum est, vt nulla nostri ordinis domus vltra viginti quinque mercenarios; 
nec vltra mille ducentas tam oues / quam capras, exceptis hyrcis, nec vltra duodecim canes, nec vltra 
triginta boues ac viginti vitulos, nec vltra sex sagmarios vlterius habet; Außerdem die Consuetudines 
Basilii (HOGG, Consuetudines S.216f.): Panem album, nectar, omnino fieri prohibemus (10); 
Prohibemus, ne vanuae, flaciae, Barracant ad jacendum portentur. Sufficit enim si pro eis pannus albus 
portetur. (11); Terras extra terminos nostros coli omnino interdicimus: Hoc ipsum de pratis et vieis 
facientes. (12); S. 227: Nullus equum, sellam, cappam, famulum proprium habeat, aut quam procuratur 
mittere vel accomodare non possit. (46). 
539
 Vor allem Heinrich II. von England. 
540
 Carole A. HUTCHISON: The Hermit Monks of Grandmont. Kalamazoo 1989 S.99. 
541
 Walter MAP, De Nugis Curialium I. 26. 
542
 Jean BECQUET: La première crise de l’ordre de Grandmont. In: Bull. de la Société archéologique et 
historique du Limousin, t.83 (1960) p.310; nachgedruckt in: DERS.: Études Grandmontaines. Musée de 
pays d’Ussel, Paris 1998 S.295. Siehe dazu die Arenga der Urkunde JL 15650 ed. MIGNE PL 202 
col.1416: Quanto per infusionem sancti spiritus coelestis subditi magisterio disciplinae odorem religionis 
in vestro ordine hactenus observatae latius expandistis, ut secundum Apostolum conversatio vestra sit 
vitae in vitam: tanto nostro imminet officio sollicitius attendendum, ne inimicus humani generis, qui 
semper circuit, quaerens quem devoret, piis invidens studiis perfectorum, et suae calliditatis astutiam 
adversus vos, Domino resistente, praevaleat, et propositum religionis et ordinis, sub quo laudabiliter 
  
109 
Konversen, die die materielle Versorgung des Ordens völlig in ihrer Hand 
hatten, ließen die Kleriker an dem neuen Wohlstand nicht teilhaben.543 So 
entstand ein Ungleichgewicht zwischen beiden Gruppen, bei dem die 
Konversen in der stärkeren Position waren, wobei hinzukam, dass die 
Ordensverfassung keine Mechanismen zur Lösung von Konflikten bereithielt. 
Ein weiteres Moment sorgte für zusätzliche Spannungen: Die Zellen 
lagen auf verschiedenen Territorien: einige gehörten zu den Gebieten des 
englischen Königs Heinrich II., darunter Grandmont, einige zu denen des 
französischen Königs Philipp II. August. Heinrich und Philipp August 
wiederum  trugen Konflikte miteinander aus. Als Philipp August die 
Abwesenheit Heinrichs aus Frankreich (er befand sich auf einem Kreuzzug im 
Heiligen Land) ausnutzte und militärisch gegen das Gebiet des Berry vorging, 
zog ihm der mit Heinrich verbündete Richard von Aquitanien entgegen und 
zerstörte auf dem Durchmarsch durch das Limousin im Juni 1188 sogar 
Grandmont selbst und plünderte es aus.544 So herrschte in Grandmont bei all 
den inneren Querelen nicht einmal äußere Ruhe. Philipp II. August förderte auf 
seinem Territorium vor allem die Zelle Bois de Vincennes bei Paris, die dadurch 
zu einer Konkurrenz für das Mutterkloster in Grandmont wurde, ein weiterer 
Umstand, der die Einigkeit des Ordens störte. Schließlich war der Orden heillos 
zerstritten – ein scandalum war entstanden, das selbst die Kurie in Rom viele 
Jahre lang beschäftigen sollte.  
In den Urkunden für Grandmont wird explizit auf dieses scandalum, 
Bezug genommen. Urban III. schrieb in seiner Urkunde Quanto per infusionem 
sancti spiritus:545  
 
Inde siquidem est, quod cum inter vos permittente ipso, qui fideles tuos [Bezug auf 
Guillelmus, den Prior von Grandmont, K.K.] tentari non patitur supra id quod 
portare possint, seminarium scandali subortum fuerit, quod sollicitudine plurimorum 
adhibita hactenus sedari nequiverit; 
 
Der Papst stellt die Krise in Grandmont als eine Prüfung dar, deren 
Entstehung (‚Keim’) Gott zugelassen habe, wobei er jedoch die Getreuen des 
Priors von Grandmont nicht über das hinaus, was sie zu ertragen imstande 
waren, versuchte. Das scandalum habe schon von vielen trotz aller Anstrengung 
nicht beigelegt werden können. 
Nach Quanto per infusionem waren die Hauptgründe für die Krise 
Ungehorsam und mangelnde Loyalität dem Prior gegenüber,546 ein dem Geist 
                                                                                                                                               
militatis, virulenta suggestione immutet aliquatenus, vel perturbet, in vobis fraternae pacis gratiam 
violando. 
543
 Zum Verhältnis zwischen Klerikern und Konversen im Orden von Grandmont siehe WILKINSON, 
Laïcs. 
544
 Zur Krise in Grandmont allgemein siehe PFAFF, Scandalum. Zu den Verwicklungen in die Politik 
Englands und Frankreichs siehe dort S.153f. 
545
 JL 15650 ed. MIGNE PL 202 col.1416. Siehe auch oben Anmerkung 43. Diese Urkunde wurde von 
Clemens III. wiederholt (JL 16295 ed. RAMACKERS, PU Frankreich 5 S.324f. Nr.332). 
546
 In primis siquidem statuentes ut qui, relicto saeculo, ad ordinem vestrum confugiunt, priori, qui pro 
tempore fuerit, et successoribus ejus catholicis, vel capitulo, si prior non fuerit obedientiam, et 
reverentiam promittant absolute. 
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des Evangeliums widersprechendes Verhalten der Brüder untereinander547 und 
zu Kompetenzstreitigkeiten in der Verwaltung von temporalia und spiritualia 
zwischen Konversen und Klerikern.548 Der in grandmontensischen 
Kongregation fehlende Geist des Vertrauens und der Nächstenliebe führte zur 
gegenseitigen Exkommunikation und/oder Beschwerden übereinander an der 
Kurie;549 die Uneinigkeit innerhalb der Kongregation äußerte sich 1188 mit der 
Wahl von zwei konkurrierenden Prioren.550 Die Situation eskalierte soweit, dass 
sich ein erbitterter und lang anhaltender Streit an (vergleichsweise 
nebensächlichen) Dingen wie dem Zeitpunkt des Abendläutens entzündete.551 
 
Der Grad der Organisation eines Verbandes und die Elaboriertheit der 
verbandsinternen Konfliktlösungsmechanismen hatten kaum Einfluss auf die 
Schwere der Krise, aber darauf, wie viel davon nach außen drang und 
Gegenstand der Papsturkunden wurde. 
Bei den Cisterziensern beispielsweise lassen die Beschlüsse des 
Generalkapitels erkennen, in welch schlechtem Zustand sowohl temporalia als 
auch spiritualia waren, während die Papsturkunden nur wenige Hinweise 
darauf geben, ein Zeichen dafür, dass die in der Ordensverfassung verankerten 
Konfliktlösungsmechanismen arbeiteten und funktionierten – zumindest aus 
der Sicht der Cisterzienser. Der Grandmontenserorden dagegen verfügte nicht 
über Strategien und Instrumente zur Lösung interner Konflikte, war also auf 
die Hilfe der Kurie angewiesen. So spielte in den Urkunden für Grandmont am 
Ende des 12. Jahrhunderts die Bewältigung der Krisensituation die 
entscheidende Rolle. Die gleiche Diagnose lässt sich für Camaldoli stellen, 
obwohl die Schwierigkeiten der Camaldulenser der Zahl und dem Inhalt der 
ausgestellten Papsturkunden zufolge weniger tiefgreifend und existenziell 
waren. 
 
Einblicke in den Zustand eines Verbandes kann man auch dann nehmen, 
wenn Probleme auftraten, die nicht durch die internen Kontroll- und 
Konfliktlösungsmechanismen bewältigt werden konnten und der Verband 
Hilfe von außen, zum Beispiel von den Bischöfen, brauchte – das betrifft so gut 
wie alle Verbände, besonders deutlich aber die Praemonstratenser – oder die 
Wurzel der Schwierigkeiten nicht im Einflussbereich des Verbandes lag, wie bei 
                                                 
547
 Fratribus autem singulis in his quae ad commodum et honorem domus pertinent, fraternae caritatis 
officium, et auxilium debitae subventionis impendant. Majores se invicem, secundum Apostolum, 
arbitrantes quatinus juxta Apostolicam Evangelicamque Doctrinam se invicem honore praeveniant, et qui 
forte major est meritis, non erubescat amore Domini fieri minoribus ministrator. 
548
 Priori autem tam in spiritualibus tam in temporalibus, plenam concedimus auctoritate Apostolica 
potestatem ... Siehe auch Coelestin III., Licet ad sopienda discordiae scandala, 25. Juli 1191 ed. 
BECQUET, Bullaire S.161-163. 
549
 28. Februar 1189 oder 1. März 1189, Ad audientiam apostolatus nostri pervenit ed. Wilhelm 
WIEDERHOLD: Papsturkunden in Frankreich 6: Auvergne, Poitou, Périgord, Angoumois, Saintonge, 
Marche und Limousin. In: Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Philologisch-Historische Klasse. Berlin 1911. S.299 Nr.61. Coelestin III., Licet ad sopienda discordiae 
scandala, 25. Juli 1191 ed. BECQUET, Bullaire S.161-163. 
550
 JL 16294 ed. Gallia Christiana II, Instrumenta Nr.36, Sp.192. 
551
 Inter ceteras vom 18.07.1191 ed. WIEDERHOLD, PU Frankreich 6 S.101f. Nr.64. Die in diesem 
Dokument erwähnte Vorurkunde Clemens III. ist nicht erhalten. 
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den Kartäusern, die unter der Einmischung der Bischöfe in Interna des Ordens 
zu leiden hatten, oder Cluny, dem malefactores unter den Laien übel mitspielten.  
Das gilt auch für den Fall, dass die Autorität der Ordensleitung / des 
Mutterklosters innerhalb des Verbandes umstritten war oder die für die 
Konfliktlösung zuständigen Organe versagten, wie zum Beispiel in Cluny, das 
den Papst um Hilfe bitten musste, um den Verband zusammenzuhalten, oder in 
Arrouaise, dessen Verband zwar ähnlich wie der Cisterzienserorden organisiert 
war, aber als Korrekturinstrument nur den Abt und den Konvent von 
Arrouaise vorsah, so dass die fehlende Anerkennung des Mutterklosters und 
seines Abtes als Oberhäupter der einzelnen Stifte die Korrektur von 
Missständen oder die Lösung interner Konflikte im gesamten Verband 
unmöglich machte und Hilfe von außen – in Form von Papsturkunden – 
kommen musste. Nichtanerkennung der Ordensleitung war es auch, das den 
Abt von Prémontré nötigte, Hilfe bei der Kurie zu suchen. 
 
Zudem ist festzustellen, dass die Wahrscheinlichkeit, dass es Probleme 
bei der Anerkennung der Autorität des Mutterklosters /der Ordensleitung gab, 
in den Verbänden besonders hoch war, die nicht oder nur unzureichend über in 
der Ordensverfassung verankerte Konfliktlösungsorgane verfügten, und zwar 
unabhängig von der Frage, ob es sich um Mönche oder Kanoniker handelte.552 
Einen Sonderfall stellen hierbei die Grandmontenser dar, die sich der beiden 
Kategorien entzogen. Offenbar hatten Benedikts- oder Augustinusregel als 
Basis zusammen mit der jeweiligen Ordensverfassung eine stärker 
einheitsstiftende Wirkung als die exklusiv für die Grandmontenser verfasste 
Stefansregel, die zudem kein Instrument zur Verwaltung eines 
Klosterverbandes enthielt.553 
Die Verfassung des Verbandes wiederum bedingte die Wahl der Mittel, 
derer sich Papsttum und Ordensleitung bedienten, um Konflikte zu lösen und 
Krisensituationen Herr zu werden. 
 
                                                 
552
 Zum Beispiel Vallombrosa, Grandmont, Camaldoli, Cluny, Arrouaise. Siehe oben. 
553
 Deshalb auch die Maßnahmen des Priors von Grandmont zur Stiftung einer corporate identity – siehe 
unten im Abschnitt III.1.5. 
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III. Die Interaktion von Papst und Orden als Reaktion auf die Krise 
 
Die Bewältigung der krisenhaften Situation, in der sich die Orden am Ende des 
12. Jahrhunderts befanden, erforderte die gemeinsame Anstrengung von 
Päpsten und Ordensleitung. Nur in seltenen Fällen – wenn ein scandalum 
entweder schon vorlag oder drohte - basierten päpstliche Maßnahmen nicht auf 
Initiativen aus den Orden. Die Ordensleitung benötigte wiederum die 
päpstliche Autorität, um ihren Reformmaßnahmen Durchsetzungskraft zu 
verleihen. Dabei sind nicht nur die in den an die Ordensleitung oder an 
Bischöfe im Interesse des Ordens gerichteten Urkunden formulierten 
Maßnahmen zu untersuchen, sondern auch, wenn es die Überlieferungslage 
zulässt, päpstliche Instrumente wie die Entsendung von Legaten oder 
delegierten Richtern. 
 Wenngleich sich aus den genannten Gründen die Maßnahmen, die zur 
Krisenintervention getroffenen wurden, je nach Verfassung und Zustand des 
Ordens oder Klosterverbandes und wohl auch je nach Persönlichkeit und 
Horizont des jeweiligen Abtes oder Priors und des Papstes voneinander 
unterschieden, kann man allgemeine Tendenzen feststellen, zum Beispiel die 
Scheu beider beteiligter Parteien, in die Ordensverfassung einzugreifen oder 
die sowohl dem Petenten wie auch dem Papst gelegen kommende Tendenz, die 
Kompetenzen der Zentrale zu erweitern. 
 Was sich jedoch für die Zeit vor Innocenz III. nicht feststellen lässt, um 
dem Ergebnis der folgenden Untersuchung vorzugreifen, ist eine regelrechte 
päpstliche Ordenspolitik, die die Orientierung der Maßnahmen an einem 
Modell (zum Beispiel dem der Cisterzienser) zum Inhalt hatte; zudem schienen 
die einzelnen Päpste unterschiedliche Strategien zu verfolgen, entweder aus der 








III.1.1. Die Kanonikerkongregation von Arrouaise 
 
Die Kanoniker von Arrouaise haben in der Zeit von 1181 bis 1198 drei große 
Privilegien erhalten, von denen eines wiederholt wurde: von Lucius III. Monet 
nos apostolicae am 14. Februar 11851 und von Urban III. am 19. April 1186 
Quotiens a nobis petitur.2 Beide Urkunden, identisch bis auf die Arenga, die 
Aufzählung der Besitztümer und einige wenige Formeln, sind klar als Reskript 
erkennbar und gehören nach der Klassifizierung von Ernst PITZ dem Typ der 
                                                 
1
 JL 15364 α ed. TOCK, Monumenta S.318-323.  
2
 JL 15587 α ed. RAMACKERS, PU Frankreich 4 S.443ff. Nr.289.  
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Protektion3 an, klassische Privilegien zum Schutz des Verbandes und seiner 
Stifte und zur Bestätigung der Rechte und Besitztümer. Sie gehören 
offensichtlich verschiedenen Traditionslinien an: Die Aufzählungen der 
Besitztümer sind in beiden Urkunden unterschiedlich und ergänzen sich damit. 
Lucius III. verwendet die clause de régularité4 in der Kombination mit der die 
Aufzählung von Besitztümern einleitenden Standardformel Quascumque 
possessiones … permaneant5 und als Schutzformel Eapropter ... communimus,6 in 
der Urkunde Urbans III. steht stattdessen zum Schutz von ordo und 
consuetudines der Kongregation von Arrouaise vor einer Änderung durch 
Erzbischöfe, Bischöfe oder andere Potentaten gegen den Willen des Abtes nach 
der Besitzbestätigung die Formel Prohibemus ad instar7 und keine gesonderte 
Schutzformel. Beide Privilegien weichen vom sich im späten 12. Jahrhundert 
noch in der Entwicklung befindlichen Privilegium Commune ab, wobei ihm 
Monet nos apostolicae näher steht als Quotiens a nobis petitur. Die Dekretformel 
Decernimus ergo am Ende der Privilegien für Arrouaise enthält den päpstlich–
bischöflichen Vorbehalt und charakterisiert die Kongregation damit als nicht 
exempt.8 
 
Weil die Bestätigungen von Besitz und Rechten zur Stabilisierung des 
Verbandes nicht ausreichend waren, stellte Urban III. am 02. Juni 1186 die 
Urkunde Proprium est ecclesiasticae disciplinae ab aus, die zwischen 1187 und 1191 
von Clemens III. wiederholt wurde. Diese Urkunde weist keine Anzeichen für 
ein Reskript auf, wenngleich ihr Inhalt – die genaue Kenntnis der Grundtexte 
des Kanonikerverbandes von Arrouaise, teils Zitate aus der Regel – auf die 
Mitarbeit des Abtes von Arrouaise oder eines anderen Ordensangehörigen 
hinweist. Man könnte einwenden, da die Arenga die Führungsschwäche der 
Ordensleitung bemängelt und den Abt des Kanonikerverbandes kritisiert,9 dass 
                                                 
3
 PITZ, Papstreskript S.155. Urbans III. Quotiens a nobis petitur gehört zum Typ der Protektion, obwohl 
Annuimus- und Schutzformel fehlen. 
4
 In primis siquidem statuentes ut ordo canonicus, qui secundum Deum et beati Augustini regulam in 
eodem loco institutus esse dinoscitur, perpetuis ibidem temporibus inviolabiliter observetur. Siehe dazu 
DUBOIS, Les ordres. 
5
 Quascumque possessiones, quecunque bona eadem ecclesia inpresentiarum iuste et canonice possidet 
vel in futurum  concessione pontificum, largitione regum vel principum, oblatione fidelium, seu aliis iustis 
modis, prestante Domino, poterit adipisci, firma vobis vestrisque successoribus et illibata permaneant. – 
TANGL, Kanzleiordnungen, im Privilegium Commune für Augustiner Nr.4. 
6
 Eapropter, dilecti in Domino filii, vestris iustis postulationibus clementer annuimus et prefatam 
ecclesiam Sancti Nicholai de Aroasia, in qua divino mancipati estis obsequio, sub beati Petri et nostra 
protectione suscipimus et presentis scripti privilegio communimus – TANGL, Kanzleiordnungen, im 
Privilegium Commune für Augustiner Nr.3. 
7
 Prohibemus quoque ad instar memorati Eugenii antecessoris nostri ne alicui episcoporum vel 
archiepiscoporum seu alicui hominum omnino liceat commutare ordinem canonicum et rationabiles 
consuetudines ecclesie vestre vel fratres ordinem et consuetudines ipsas professos de ecclesiis, in quibus 
fuerint, abbate invito vel inconsulto amovere. 
8
 (10) Decernimus ergo ut nulli omnino hominum fas sit prefatam ecclesiam temere perturbare aut eius 
possessiones auferre vel oblatas retinere minuere seu quibuslibet vexationibus fatigare, sed omnia 
integra conserventur eorum pro quorum gubernatione ac sustentatione concessa sunt usibus omnimodis 
profutura, salva sedis apostolice auctoritate et diocesani episcopi canonici iustitia. – TANGL, 
Kanzleiordnungen, im Privilegium Commune für Augustiner Nr.18. Seit Alexander III.: nichtexemt bei 
päpstlichem und bischöflichem Vorbehalt. Siehe dazu SCHREIBER, Kurie S.27-114, speziell S.56-63. 
9
 Proprium est ecclesiasticae disciplinae ab illicitis prohibere, et excessuum culpas salubriter resecare, 
quae si torpente magistro negligitur, cuncta in confusionem deveniunt, nam si alter destruit, alter 
  
114 
in diesem Fall der Abt von Arrouaise oder sein Vertreter, wenn sie an der 
Abfassung der Urkunde mitgewirkt hätten, vermutlich auf die Verwendung 
einer freundlicheren Arenga gedrungen hätten. Offenbar waren aber die 
Kanoniker von Arrouaise an der Kurie in einer so schwachen Position, dass sie 
keinen Einfluss geltend machen konnten. Für diese Annahme spricht die 
Tatsache, dass der Abt von Arrouaise oder ein Vertreter zum Zeitpunkt der 
Ausstellung der Urkunde wahrscheinlich an der Kurie anwesend war, da im 
April und Mai 1186 auf einen Bericht aus Arrouaise zurückgehende Mandate, 
erkennbar Reskripte, an die Erzbischöfe und Bischöfe, in deren Diözesen die 
Brüder von Arrouaise Besitzungen hatten, und im April ein Privileg zum 
Schutz der Rechte und Besitztümer ausgestellt worden waren. Der lange 
Aufenthalt wohl des Abtes Galterus von Arrouaise an der Kurie weist auf einen 
längeren Prozess der Suche nach geeigneten Reformmaßnahmen und deren 
Diskussion unter den päpstlichen Mitarbeitern hin. 
Urban III. griff in dieser Urkunde in die innere Organisation des Ordens ein, 
indem er die in den Constitutiones festgelegten Verhaltens- und 
Verfahrensweisen aufgriff und ergänzte. Die Bestimmungen im Einzelnen sind 
folgende: 
 
 Reflexion über die Rechte und vor allem Pflichten das Abtes:10 Liebe der 
anvertrauten Brüder und Korrektur von deren vitia mit dem Ziel religio 
dirigitur, et vigor ecclesiasticae Ordinis indissolubiliter conservatur. Dazu gibt 
es keine direkte Entsprechung in den Constitutiones. 
 
 Formulierung des Ziels der Maßnahmen:11 Wiederherstellung des fervor 
canonici ordinis secundum beati Augustini regulam, propositum vestrum ... 
sedis apostolicae auctoritate firmare. Urban III. sieht sich durch die 
Bestätigung des propositums von Arrouaise durch Innocenz II. an dieses 
gebunden.  
 
 Offenbar sieht der Papst die Aufrechterhaltung von ordo und 
Augustinusregel gefährdet:12 Keinem soll es erlaubt sein, ordo oder Regel 
zu ändern.  
 
 Der Austritt aus dem Orden wird erschwert, ein Hinweis auf 
Schwierigkeiten der Kongregation die Mitglieder zu halten.13 Der 
                                                                                                                                               
aedificat, sive aliquis propriam sequens voluntatem minuit, alius addit, non solum regularis Ordo 
dissolvitur, sed etiam ex hoc perditionis materia ministratur. 
10
 Curae ergo vobis sit, dilecti in Domino filii Abbates, ut personas diligatis, vitia persequamini, boni 
dulces, mali vos sentiant correctores; Culpae enim est, in culpa omnino debitam relaxare vindictam; sic 
alterum condiatur ex altero ut boni habeant omnino amando quod caveant, et mali metuendo, quod 
diligant. Ceterum tunc Deo placens religio dirigitur, et vigor ecclesiasticae Ordinis indissolubiliter 
conservatur, si ad eius custudiam certus modus et propria censura ponatur. 
11
 Quid igitur per operationem Sancti Spiritus in Ecclesia Sancti Nicolai de Arroasia fervor canonici 
ordinis secundum beati Augustini regulam acceptabiliter custoditur, placuit vobis propositum vestrum ad 
instar felicis recordationis Innocentii Papae predecessoris nostri sedis apostolicae auctoritate firmare. Et 
ut in eo firmiter persistatis piis exhortationibus commonere. 
12
 Statuimus igitur ut in ecclesiis vestris, in quibus fratres vitam canonicam professi degunt, nulli omnino 
hominum liceat secundum beati Augustini regulam ibidem constitutum ordinem commutare. 
  
115 
Paragraph weist auf die schwache Position der Äbte gegenüber den 
Bischöfen14 hin, die anscheinend Ordensmitglieder ohne Zustimmung 
ihres Abtes (vestris Abbatibus propriis invitis aut inconsultis) aus ihren 
Stiften entfernt haben – das ist hiermit verboten; ebenso der freiwillige 
Austritt ohne die Zustimmung der Kongregation (sine communi 
congregationis permissione). Ein aus der Kongregation ausgetretenes 
Ordensmitglied darf weder von Bischöfen oder Äbten, noch von 
Mönchen ohne schriftliche Erlaubnis (sine communi literarum cautione) 
aufgenommen werden. Diese Bestimmung berührt inhaltlich §209 der 
Constitutiones, der vorsieht, dass ein Kanoniker oder Konverse, der aus 
einem coenobium zu einem anderen flüchtet, zur Rückkehr überredet 
werden soll.15 Wenn dieser bei seinem Vorhaben bleibe, solle er 
spätestens nach einer Nacht gehen, dann canonicus fuisse constiterit. §258a 
regelt die Wiederaufnahme eines flüchtigen Klerikers oder Laien in das 
Stift, von dem er geflohen ist – ein Problem, das am Ende des 12. 
Jahrhunderts wahrscheinlich nicht mehr aufgetreten ist.16 Die 
Behandlung des Problems von flüchtigen Ordensmitgliedern erfolgt in 
den Constitutiones ohne Einbeziehung von Außenstehenden, die 
Bestimmung von Urban ergänzt die Constitutiones also, erschwert den 
Austritt aus dem Orden und hebt die Rechte des Abtes und der 
Gemeinschaft gegenüber den Bischöfen hervor. 
 
 Nach einer allgemein gehaltenen Vorrede - der Teufel verführe 
Amtsträger zu prava opera - bestätigt Urban die in den Constitutiones 
festgelegte Bestimmung zur Amtsenthebung eines ungeeigneten Abtes, 
indem er den entsprechenden §205 (De culpis Abbatum, BCDE)17 der 
Constitutiones fast wörtlich zitiert. 18 Er formuliert den Text aber so, dass 
                                                                                                                                               
13
 Nullus etiam Episcoporum futuris temporibus audeat eius Religionis fratres de Ecclesiis vestris 
Abbatibus propriis invitis aut inconsultis expellere nec professionis canonicae quispiam ex ecclesiis 
eisdem aut claustris audeat sine communi congregationis permissione discedere, discedentem vero nullus 
Episcoporum, nullus Abbatum, nullus monachorum, sine communi literarum cautione suscipere. 
14
 Siehe dazu auch die nachdrückliche Bestimmung Urbans, dass für die Abtweihe und -einsetzung keine 
Gebühren zu zahlen seien: Nulla sane persona ecclesiastica vel etiam saecularis pro benedictione vel 
intronisatione Abbatum vestrorum palefredum aut aliquid aliud exigere. Nullus etiam abbatum 
vestrorum, si exigatur, dare praesumat, quia exigenti et danti nota simoniacae pravitatis, et periculum 
noscitur imminere. 
15
 Alle Zitate aus den Constitutiones von Arrouaise stammen aus MILIS, Constitutiones. 209, S.200: Si 
quis canonicus uel conversus de aliquo nostro coenobio occulte fugiens ad aliud deuenerit, suadeatur ei 
ut reuertatur. Si renuerit, plus una nocte ibidem non permittatur permanere, et canonici quidem habitus 
si cum eo inuentus fuerit, auferatur, nisi priusquam ad nostrum ordinem uenerit, canonicus fuisse 
constiterit.  
16
 258a, S.225f.: Statutum est ne fugitiui clerici uel laici ordinis nostri ianuam abbatiae vel curtium unde 
abierunt, nisi de mandato abbatis ullo modo ingredi praesumant donec ad ianuam cum humilitate debita 
misericordiam diu petierint et acceperint. Qui uero huic constitutioni contraire praesumpserit, deinceps 




 Quia vero nonnulli de regulari observantia ad regimen Ecclesiarum assumpti, eo saepius per prava 
opera dissolvontur, quo adversus eos antiqui hostis invidia pernitiosius astutiam suae fraudis exerceret, 
Apostolica nihilominus auctoritate statuimus, ut si quis Abbas vestri ordinis infamis vel sui ordinis 
praevariecator, sive commisso sibi monasterio inutilis vel pernitiosus exstiterit, nisi a Patre Abbate 
secundo tertiove commonitus, suum curaverit emendare delictum idem Abbas adiunctis sibi aliis 
discretioribus et gravioribus ordinis eiusdem Abbatibus, de ipsorum consilio et assensu eum canonica et 
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Galterus direkt angesprochen wird: vestri ordinis; per te fili Galtere abbas et 
successores tuos. Offensichtlich gab es im Orden Unregelmäßigkeiten im 
Amtsenthebungsverfahren und / oder Urban wollte Galterus (und den 
Tochteräbten) in Erinnerung rufen, dass er die Möglichkeit habe, in 
Zusammenarbeit mit seinen Mitäbten und dem Generalkapitel 
ungeeignete Äbte abzusetzen und dass er diese Möglichkeit auch 
wahrnehmen sollte. Im Anschluss bestätigt Urban die Vorrangstellung 
der Kirche von Arrouaise gegenüber ihren „adoptierten“ Tochterklöstern 
und legt fest, dass auch diese Klöster an den ordo von Arrouaise 
gebunden seien. In §202 (De generali statuto inter abbatias)19 werden die 
Rechte und Pflichten des Vaterabtes von den Rechten der Tochteräbte 
abgegrenzt, es wird auch festgelegt, dass die Tochteräbte ihrem Vaterabt 
reverentia schulden. Diese Bestimmungen sind aber für „echte“ Töchter 
gemacht worden, Urban ergänzt in diesem Fall also die Constitutiones.  
 
  Es folgt eine Regelung für den Fall der Sedisvakanz nach dem Tod oder 
dem Ausscheiden eines Abtes.20 §206 (De abbate defuncto)21 regelt das 
Verhalten der Brüder nach dem Tod eines Abtes und die Wahl eines 
Nachfolgers, es wird aber offensichtlich nicht mit einer längeren 
Übergangszeit gerechnet, in der noch kein Nachfolger zur Verfügung 
steht, die laufenden Amtsgeschäfte zur Vermeidung spiritueller und 
wirtschaftlicher Schäden aber erledigt werden müssen. Urban fordert im 
Unterschied zu den Constitutiones, die zur Neuwahl eines Abtes nach 
dem Tod seines Vorgängers den Beistand eines beliebigen dem Ort des 
Verstorbenen nahestehenden Abtes oder des Priors und zweier anderer 
Äbte verlangen,22 die Unterstellung unter den Vaterabt, wenn dieser 
erreichbar ist – wobei unklar bleibt, ob Urban den Abt von Arrouaise 
oder den Vaterabt des Stiftes nach der Filiationslinie meint -, und zweier 
benachbarter Äbte. Allgemein ist hier eine Tendenz zur Zentralisierung 
und möglicherweise die Stärkung der Kompetenzen des Abtes von 
Arrouaise zu erkennen. 
 
                                                                                                                                               
regulari correctione castiget. Quod si eorum correctioni rebellis fuerit, districtione canonica per te fili 
Galtere Abbas et successores tuos, necnon quatuor coabbates, qui arbitri tecum ad corrigendos excessus 
ordinis in generali Capitulo statuentur, si sponte cedere noluerit, deponatur. Si quis vero de iudicio 
vestro pro culpa sua fuerit de ratione depositus, ad ecclesiam unde assumptus fuerat, vel ad aliam 
eiusdem ordinis revertatur, ibique sub obedientia Abbatis regulariter conversus; verum si qui 
Canonicorum ecclesiae ad vestrum se ordinem, de Antistitis sui consensu transtulerint, vestris 
institutionibus informandos, ecclesiae de Arroasia et Ordini, sicut alias ecclesias vestri ordinis in 
regulari observantia decernimus subiacere, ita tamen ut ad illam Ecclesiam tanquam filiae ad matrem 




 Cum vero aliquis abbas vestrarum ecclesiarum decesserit, vacans ecclesia sub Patris Abbatis 
provisione consistat, ne videlicet ex pastorali defectu grave dispendium patiatur, donec de ipsius et 
duorum vicinorum consilio Abbas alius a fratres eligatur, nisi illa ecclesia a Patre Abbate tam remota 




 ... absque consilio abbatis ad cuius curam defuncti specialiter pertinet locus, vel prioris, si abbas 
defuerit, et aliorum duorum vicinorum abbatum, abbatem eligere non praesumant. 
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 Der Fall der Uneinigkeit bei der Abtswahl ist in den Constitutiones nicht 
vorgesehen23. Der Vaterabt braucht nach Urbans Regelung24 zur Lösung 
des Konfliktes zwar die Zustimmung seiner Mitäbte, dennoch werden 
seine Kompetenzen erweitert. Neu ist auch die Bestimmung, dass 
derjenige zum Abt gemacht werden solle, der die approbatio maioris et 
sanioris partis Capituli hat.  
 
 Die Notwendigkeit der Weihe des zum Abt gewählten Kandidaten 
durch den zuständigen Diözesanbischof wird in den Constitutiones nicht 
erwähnt. Wohl aber findet man das Thema der Weihe von Gegenständen 
und Personen in den Privilegien von Lucius III. und Urban III.25 Darin 
geht es aber nicht um die Weihe eines Abtes, sondern von 
Messgegenständen und Klerikern. Es wird auch nicht mit der Weigerung 
eines Bischofs gerechnet, sondern nur damit, dass er nicht catholicus ist 
und gratiam sedis apostolicae nicht hat, oder Geld und ähnliche Dinge für 
diesen Dienst fordert. In dem Fall dürfen die Kanoniker einen anderen 
Bischof nach ihrem Belieben wählen (Bedingung: nostra fultus auctoritate).  
Wenn sich nun ein Bischof weigert, den designierten Abt zu weihen, darf 
dieser nach der neuen Regelung26 seine Amtsgeschäfte ohne den Segen 
des Bischofs aufnehmen und das Generalkapitel des Ordens soll sich um 
die Weihe des Kandidaten durch einen Bischof kümmern. Dieser 
Paragraph ist ein Zeichen für das Auftreten von Spannungen zwischen 
Bischöfen und den Kanonikern; außerdem gewinnt das Generalkapitel 
neue Kompetenzen. 
 
 Außer mit der Zustimmung von Papst und Generalkapitel, dessen 
Kompetenzen damit erweitert werden, darf kein Außenstehender zum 
Abt gewählt werden.27 Diese Regelung ist eine Modifizierung von § 206 
der Constitutiones, der die Wahl eines Außenstehenden zum Abt völlig 
verbietet: Nam de caeteris monasteriis abbatem sibi sumere aut suos aliis ad hoc 
ipsum canonicos ecclesiis nostri ordinis dare non licet.28 
 
                                                 
23
 Abgesehen vielleicht von dem Passus in 206 S.196: ...personam .... sine contradictione recipiant. 
24
 Si autem inter fratres monasterii de substituendo Abbate fuerit suborta contentio, nisi ad concordiam 
potuerint revocari, Pater Abbas de consilio et assensu coabbatum suorum, illum sine contradictione ibi 
praeficiat, qui approbatione maioris et sanioris partis Capituli et laudabilioribus meritis viderit adiuvari. 
25
 Crisma vero, oleum sanctum et consecrationes altarum seu basilicarum, ordinationes clericorum qui 
ad sacros ordines fuerint promovendi, a diocesano suscipietis episcopo, siquidem catholicus fuerit et 
gratiam apostolice sedis habuerit, et ea gratis et absque pecunia vel exactione aliqua voluerit exhibere. 
Alioquin  ad quemcumque malueritis antistitem qui nostra fultus auctoritate, que postulantur indulgeat. 
TANGL, Kanzleiordnungen, im Privilegium Commune für Augustiner Nr.10. 
26
 Substitutus vero sicut moris est, diocesano episcopo praesentetur, qui si secundo tertiove cum 
humilitate debita requisitus benedictionem ei aliqua occasione conferre distulerit, ne ipsa ecclesia 
interim sustineat detrimentum, liberam electus administrationem obtineat, donec interventu Generalis 
Capituli vestri per eundem Episcopum vel Metropolitanum suum, sive de mandato summi Pontificis, 
canonice quod postulat assequatur, Benedictus vero de observantia ordinis monasterio vestro sicut suo 
capiti cum humilitate respondeat et statuta eius salubria suscipiat et observet. 
27
 Ad haec auctoritati praesentium inhibemus, ne aliqua ecclesia vestrarum, nisi de assensu Capituli 





 Urban III. schützt die Generalkapitelbeschlüsse gegen Eingriffe der Äbte, 
die sie weder einschränken noch zum Schlechteren verändern dürfen.29 
In §203 der Constitutiones werden als Aufgaben und Kompetenzen des 
Generalkapitels genannt: ...visitandi, ordinis reparandi, confirmandae pacis, 
conservandae gratia caritatis ... abbates conveniant. Der Abt von Arrouaise 
soll die Sitzung leiten; die übrigen Äbte sollen ihm bei der Korrektur von 
Missständen gehorchen und ihn im Falle von Verfehlungen um 
Verzeihung bitten. 
 
 Eine Maßnahme zur Effektivierung der Visitation:30 In den 
Constitutiones ist vorgesehen, dass der Vaterabt seine Tochterklöster 
visitiert. Urban III. aber geht davon aus, dass zu diesem Zweck auf dem 
Generalkapitel Visitatoren gewählt werden (quam tenentur Abbates in 
capituli generali designati) und bestätigt diese von den Constitutiones 
abweichende Gewohnheit. 
 
Urban III. und Galterus versuchen der Krise im Orden der Kanoniker von 
Arrouaise mit einem umfassenden Maßnahmenkatalog Herr zu werden. Dafür 
werden die vorhandenen, aber für die gegenwärtige Krisensituation 
ungenügenden Constitutiones ergänzt – die Urban gleichwohl nach dem 
Vorgang Innocenz’ II bestätigt und deren Einhaltung er einfordert31 - und 
teilweise modifiziert. 
 
Die wichtigsten Maßnahmen dienen der Beseitigung der Führungsschwäche 
im Orden: Das Generalkapitel gewinnt als Gegengewicht zum Abt von 
Arrouaise Kompetenzen dazu, die Generalkapitelbeschlüsse werden vor 
Abschwächungen oder Veränderungen durch die Äbte geschützt. Der Vaterabt 
bekommt einen größeren Einfluss auf die Neuwahl von Äbten. Außerdem wird 
er an das Amtsenthebungsverfahren für delinquente Äbte erinnert und implizit 
aufgefordert, es auch anzuwenden. Durch die Wiederholung dieser schon in 
den Constitutiones enthaltenen Regelung in einer päpstlichen Urkunde verleiht 
Urban III. zudem dementsprechenden Maßnahmen des Abtes Unanfechtbarkeit 
durch rebellische Mitäbte oder Brüder. Die Wahl ordensfremder Personen zum 
Abt wird ermöglicht und damit die Rekrutierung geeigneter Führungskräfte 
erleichtert. Das Verfahren der Visitation wird professionalisiert und damit 
effektiviert. Der Austritt aus dem Orden wird erschwert. 
 
Die Unterordnung der Töchter, auch der Abteien, die keine 
Neugründungen waren, sondern schon Bestand hatten, bevor sie Mitglieder der 
                                                 
29
 Nec abbas in qualibet in qualibet ecclesia vestri ordinis instituta Capituli generalis minuere vel in 
deterius mutare praesumat. 
30
 Praeterea visitationem sive citationem annuam ecclesiarum ipsarum quam tenentur Abbates in capituli 
generali designati praedictis ecclesiis de consuetudine vestra impendere vobis et eidem ordini auctoritate 
apostolica confirmamus. 
31
 Quid igitur per operationem Sancti Spiritus in Ecclesia Sancti Nicolai de Arroasia fervor canonici 
ordinis secundem beati Augustini regulam acceptabiliter custoditur, placuit nobis propositum vestrum ad 
instar felicis recordationis Innocentii Papae praedecessoris nostri sedis apostolicae auctoritate firmare. 
Et ut in eo firmiter persitatis piis exhortationibus commonere. 
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Kongregation wurden, unter den Primat der Kirche von Arrouaise wird 
hervorgehoben, außerdem die Geltung des ordo auch in diesen Stiften.  
Die Unabhängigkeit der Kanoniker gegenüber den Bischöfen wird dadurch 
gestärkt, dass den Bischöfen in Zukunft Eingriffe in die Personalhoheit des 
Abtes nicht mehr erlaubt sind, dass die Abteien sich für Weihehandlungen 
ihren Bischof frei wählen können und es einem neugewählten Abt auch ohne 
die Weihe durch den Bischof möglich ist, Amtshandlungen zu vollziehen. 
Zudem verbietet Urban III. den Bischöfen, für Weihehandlungen materielle 
Gegenleistungen zu fordern.  
 
Die Initiative für zwei weitere Maßnahmen Urbans III. geht wahrscheinlich 
(auch) auf eine Initiative aus Arrouaise selbst zurück: zur Sanierung der 
Finanzen der Kanoniker und zum Schutz ihres Eigentums nimmt Urban die 
Bischöfe in die Pflicht und weist sie in dem Mandat Pervenit ad audientiam32 an, 
dafür zu sorgen, dass die Kanoniker die ihnen zustehenden Zehntzahlungen 
auch bekommen.  
Um die Einheit und Einheitlichkeit innerhalb der Kongregation zu stärken, 
dem Generalkapitel Handlungsfähigkeit zu verleihen, die Korrektur der 
delinquenter Mitglieder zu ermöglichen und den Beschlüssen des 
Generalkapitels Geltung zu verschaffen, weist Urban III. die Bischöfe an, die 
Äbte und anderen Prälaten des Orden von Arrouaise zum Besuch des 
Generalkapitels secundum commune statutum ipsius ordinis zu ermahnen und 
notfalls zu zwingen.33  
Um das offensichtlich angespannte Verhältnis zwischen dem Orden von 
Arrouaise und den Bischöfen im allgemeinen und dem einflussreichen Bischof 
von Reims, der gleichzeitig Kardinal von St. Sabina und päpstlicher Legat war, 
im besonderen, zu entspannen, empfiehlt der Papst ihm und seinen 
Suffraganen den Abt und den Orden von Arrouaise und beauftragt ihn 
gleichzeitig, die Brüder dieses Ordens vor Übeltätern, die teilweise sogar aus 
den Reihen des Bischofs stammten, zu schützen.34 
 
Über den Einsatz von päpstlichen Legaten für das ist wenigstens für das 
Mutterkloster nichts bekannt. Delegierte Richter (Prior R[obert] von Kenilworth 
und Prior G. von Warwick) wurden mindestens einmal in England zur 
Vermittlung in einem Streit zwischen dem Abt und den Kanonikern von 






                                                 
32
 JL 15580 α ed. GOSSE, Histoire S.131f. 
33
 Hierin werden die Paragraphen 203 und 258c gestützt. JL 15723 α ed. RAMACKERS, PU Frankreich 
S.446f. Nr.290. Die Datierung in das Jahr 1186 ist nicht gesichert, im Zusamenhang mit den übrigen 
Reformmaßnahmen aber sehr wahrscheinlich. 
34
 JL 15723 α ed. RAMACKERS, PU Frankreich 4 S.447f. Nr.291. 
35
 G. Herbert FOWLER: The records of Harrold Priory. Aspley Guise: Bedfordshire Historical Record 
Society 1935 (Publications of the Bedfordshire Historical Record Society v. 17) S.56f. 
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III.1.2. Die Camaldulenser 
 
Die Problemfelder, mit denen sich der Prior von Camaldoli befassen 
musste, waren die durch die lockere Struktur des Ordens bedingten 
zentrifugalen Tendenzen und die Uneinheitlichkeit der Lebensweise innerhalb 
des Ordens. Außerdem führte die Schwäche der Ordensleitung und das 
offenbar wenig ausgeprägte Bewusstsein der eigenen Identität zur Einmischung 
örtlicher Patrone und anderer Laien in ordensinterne Angelegenheiten wie die 
Wahl von Äbten. Für die Behebung des letzteren Problems ließ sich der Prior 
von Camaldoli von Lucius III. die erstmals von Alexander III. ausgestellte 
Urkunde Que canonicis sanctionibus obviare noscuntur erneut ausfertigen, die die 
Einmischung von Laien, speziell des patronus Sancti Michaelis de Burgo in die 
Wahl der Äbte verbot.36 
 
Ein Teil der Strategie des Priors von Camaldoli, die zentrifugalen 
Tendenzen innerhalb des Ordens einzudämmen und die zwar schon in der 
Regel festgeschriebene, trotzdem aber von den Benediktinern Fontebuonos in 
Frage gestellte Unterordnung des Hospizes unter den Eremus in Camaldoli 
durchzusetzen – und mangels entsprechender Regelungen in den 
camaldulensischen Grundtexten das einzige Mittel, das der Prior zur 
Verfügung hatte – war, sich von päpstlicher Seite die zum Orden gehörenden 
Klöster als Besitz bestätigen und zum Gehorsam gegenüber dem Mutterkloster 
verpflichten zu lassen. Das geschieht beispielsweise in einem Privileg Lucius’ 
III. Officii nostri nos ammonet ist die Wiederholung eines bereits von Hadrian IV. 
und Alexander III. ausgestellten Privilegs zur Bestätigung von Besitz und 
Rechten. Der Schlüsselbegriff dieser Urkunde ist die unitas der Kongregation, 
auf deren Einhaltung der Papst mehrfach dringt.37  
Das Verhältnis des Mutterklosters zu den Tochterklöstern wird in dieser 
Urkunde auch mit dem Bild des Hauptes und der Glieder umschrieben.38 
                                                 
36
 JL 14522 ed. VEDOVATO, Camaldoli II.35 S.227: Auditu vero audivimus, quod patroni Sancti 
Michaelis de Burgo (Pisarum) et quidam alii laici occasione patronatus semet electioni abbatum ordinis 
vestri contra sanctorum patrum edita inserere non formidant, et non permittunt vos in vestris monasteriis 
electiones canonicas celebrare. Vestigiis ergo predecessorum nostrorum Romanorum pontificum 
inherentes et sanctorum patrum instituta sequentes, auctoritate beati Petri et nostra statuimus et penitus 
inhibemus, ne aliqua laicalis persona patronatus seu alia occasione electionibus abbatum vel priorum 
vestrorum semet ulla ingerat ratione, omnibusque laicis in vestrorum electionibus prelatorum voces 
duximus obstruendas et canonicas ac liberas electiones celebrandi secundum regulam beati Benedicti et 
consuetudinem congregationis vestre, liberam vobis auctoritate apostolica concedimus facultatem. 
37
 Es handelt sich um eine gekürzte Fassung des Privilegs Religiosis desideriis Eugens III. (JL 9000, ed. 
VEDOVATO, Camaldoli II.16 S.197-200. JL 15062 ed. VEDOVATO, Camaldoli II.37 S.230-232 und 
MIGNE PL 201 col.1263. Als Autoritäten werden Paschalis, Eugenius, Anastasius, Hadrian und 
Alexander genannt. Darin: ... precipimus et presentis decreti auctoritate sancimus, ne cuiquam omnino 
persone clerico, monacho, laico cuiuscumque ordinis aut dignitatis presentibus aut futuris temporibus 
liceat congregationes illas et loca illa, que Camaldulensis heremi sive cenobii diciplinam et ordinem 
susceperunt queque hodie sub illius regimine continetur, ab eius ullo modo subiectione et unitate 
dividere. Que videlicet loca et congregationes cons[er]vande unitatis gratia singularibus visa sunt 
vocabulis annotanda:… Diese Urkunde wurde am 15. März 1186 von Urban III. mit anderer Arenga (Pie 
postulatio voluntatis) wiederholt: JL 15564 ed. KEHR, Italia Pontificia III S.183 n.38. Beide Urkunden 
haben aufgrund ihrer Entwicklung über einen langen Zeitraum nur wenige Gemeinsamkeiten mit dem 
Privilegium Commune. 
38




Omnia igitur s[u]pradicta monasteria cum omnibus ad ipsa pertinentibus statuimus et 
apostolice sedis auctoritate sancimus tamquam corpus unum sub uno capite, id est sub 
priore Camaldulensis heremi, temporibus perpetuis permanere et in illius disciplinae 
observatione persistere; sub eo, inquam, priore, qui ab ipsius congregationis abbatibus 
sive prioribus regulariter electus, prestante Domino, fuerit. 
 
Dabei fällt auf, dass die dem Eremus untergeordneten Klöster wie in 
einem besitzrechtlich strukturierten Verband „alter Ordnung“ als persönliches 
Eigentum des Priors von Camaldoli gelten, obwohl der Verband der 
Camaldulenser am Ende des 12. Jahrhunderts alle Merkmale eines „modernen“ 
Ordens aufweist. Die Betonung der Tatsache, dass der Prior von Camaldoli von 
den Äbten und Prioren des Verbandes regulariter gewählt worden sei, stärkte 
einerseits seine Position im Orden, denn die Verantwortlichkeit der Leitung der 
einzelnen Häuser für die Wahl des Ordensvorstandes schloss die Verpflichtung 
der Wähler zu Unterordnung und Gehorsam gegenüber dem gewählten Abt 
ein. Andererseits ließ diese Formulierung rebellischen Äbten (und dem Papst 
selbst, wenn er Mitglieder des Ordens zum Gehorsam zwang) ein Schlupfloch – 
schließlich konnten sie behaupten, der Prior sei nicht regulariter gewählt 
wurden, was vor allem angesichts der oben erwähnten Urkunde Que canonicis 
sanctionibus obviare noscuntur gar nicht so unwahrscheinlich gewesen wäre. 
Zusätzlich zu den großen Privilegien ließ sich der Prior von Camaldoli im 
Konfliktfall auch Mandate ausstellen, die einzelne Klöster zur Unterordnung 
unter und zum Gehorsam gegen das Mutterkloster zwangen,39 in Zweifelsfällen 
und notfalls mit Hilfe eines Bischofs.40 
  
Um den Austritt der Brüder aus dem Orden zu erschweren, erwirkte der Prior 
von Camaldoli von Coelestin III. ein Mandat mit dem Inhalt, dass kein Abt oder 
Prior einen Camaldulenser, gleich er ob Mönch oder Konverse war, ohne die 
Erlaubnis des Ordens aufnehmen und ihn gegebenenfalls zurückschicken sollte. 
Diese Urkunde liegt nur in der Wiederholung durch Alexander IV. von 1256 
vor – die Lage hatte sich bis dahin also noch nicht entspannt.41 
  
Zur Restitution verschiedener Besitztümer und zur Sanierung der 
Finanzen ließen sich die Camaldulenser von Coelestin III. ein Mandat 
ausstellen, das die Bischöfe von Arezzo und Città di Castello anwies, dafür zu 
sorgen, dass ihre Parrochianen camaldulensisches Eigentum zurückgeben 
sollten – dass ausgerechnet der Bischof von Arezzo in dieser Angelegenheit 
betroffen war, war wahrscheinlich kein Zufall, sondern hing mit dem lang 
andauernden Streit zwischen ihm und Camaldoli zusammen.42 Ein knappes 
                                                 
39
 Siehe zum Beispiel eine verlorene, aber in VEDOVATO, Camaldoli II.39 S.233 erwähnte Urkunde für 
S. Savino in der Diözese von Pisa. 
40
 JL 17204 ed. MITTARELLI, Annales IV App. p.193 und MIGNE PL 206 col.1076.  
41
Ed. KEHR, Italia Pontificia III S.184 n.40 für den Bischof von Foligno wegen der Abtei S Silvestri de 
Ospello, bemerkenswerterweise mit Vorbehalt: ...fraternitati tue per apostolica scripta mandamus, 
quatenus inquiras super premissis diligentius veritatem, et si ita tibi constiterit, jamdictum abbatem ad 
obedientiam et reverentiam debitam jamdicto priori exhibendam per ecclesiasticam censuram compellas. 
42
 1. Juli 1191; Ed KEHR, Italia Pontificia III S.184 n.41. Siehe auch oben S.57. 
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Jahr später hatte sich das Verhältnis zwischen Camaldoli und dem aretinischen 
Bischof so weit verschlechtert, dass der Papst auf eine Klage aus Camaldoli hin 
die Camaldulenser vor exactiones des Bischofs von Arezzo und deren 
Konversen vor der Exkommunikation durch ihn schützen musste.43 Als 
Begründung für die Ahndung der Vergehen des Bischofs gegen die 
Camaldulenser führte Coelestin an, quia cum Camaldulensis locus specialiter ad 
ecclesiam Romanam pertineat. 
  
In mindestens einem Fall ist der Einsatz delegierter Richter für 
Camaldoli bezeugt. Lucius betraute den Erzbischof von Pisa, Ubaldo, mit dem 
Konflikt zwischen dem Placidus, dem Prior von Camaldoli und Leuten de domo 
Azzonis, in dem es um die Wahl von Mitgliedern des Hospizes SS Martino e 
Frediano in Pisa ging.44  
Die Rolle der Bischöfe in den Urkunden des Camaldulenserordens ist 
vielfältig: Sie fungieren als Richter45 und Schutzherren46 bei Konflikten 
Camaldolis mit Religiosen oder Laien, als Unterstützer des Priors von 
Camaldoli gegen abtrünnige filiae47 oder auch selbst als Übeltäter.48 
 
Keine der Urkunden für Camaldoli berührt die Rodulphi Constitutiones 
oder den Liber Eremitice Regule, es wurde also kein Handlungsbedarf für die 
Ergänzung oder Änderung der camaldulensischen Grandtexte gesehen. Die 
meisten Urkunden datieren vom Frühjahr oder Sommer. Vermutlich nutzte der 
Prior von Camaldoli diese Jahreszeit für einen Besuch bei der Kurie, um sich 
Urkunden mit langer Tradition wiederausfertigen oder Urkunden in 
Angelegenheiten ausstellen zu lassen, die nicht sofort erledigt werden 
mussten.49 Umgekehrt könnte ein Datum vom Herbst oder Winter darauf 
hinweisen, dass die jeweilige Angelegenheit dringend war und keinen 
                                                 
43
 JL 16918 ed. Göttinger Nachrichten 1904 S.198 n.47. Retulerunt nobis dilecti filii ... sacerdotes 
predictorum fratrum grauibus exactionibus inquietas et conversos illorum excommunicationis uinculo 
subiecisti. Quia igitur predictos fratres sue religionis et honestatis intuitu calumpniosa non debes 
molestatione grauare, fraternitati tue per apostolica scripta mandamus quatinus ab huiusmodi 
exactionibus omnino desistas et illorum conuersos excommunicare uel interdicere de cetero non 
presumas, quia cum Camaldulensis locus specialiter ad ecclesiam Romanam pertineat, tantam fratrum 
eius iniuriam sine correctione debita omittere non possemus. 
44
 Deperditum, siehe VEDOVATO, Camaldoli II.38 S.233. 
45
 KEHR, Italia Pontificia III S.184 n.41 wegen der Sache des Hospitals in Pisa, siehe oben. 
46
 1. Juli 1191 für die Bischöfe von Arezzo und Città de Castello: Restitution camaldulensischen 
Eigentums; Ed. KEHR, Italia Pontificia III S.184 n.41. 
47
 JL 17204, siehe oben. 
48
 Mandat zum Schutz vor dem Bischof von Arezzo (JL 16901). 
49
 JL 15062 vom 7. Juli 1184: Großes Privileg mit langer Tradition (siehe oben) und dessen 
Wiederholung am 15. März 1186 (JL 15564); 29. Juni 1191: keine Aufnahme von Camaldulensern durch 
andere Äbte (siehe oben); 1. Juli 1191 für die Bischöfe von Arezzo und Città de Castello: Restitution 
camaldulensischen Eigentums; 1. Juli 1191 Bestätigung des Pfarrechts über die Kirche S Margarita de 
Tosina (JL 16728 ed. MITTARELLI, Annales IV App. Sp.183 und MIGNE PL 206 col.885; 28. April 
1192 Bestätigung der Schenkung eines Klosters (ed. KEHR, Italia Pontificia III S.184 n.43); 6. Juni 1192: 
Einsetzung von Camaldulensern zur Reformierung eines Klosters (JL 16897 ed. Göttinger Nachrichten 
1904 S.197 n.45); in derselben Sache erging auch eine Urkunde am 24. Juli 1192 (JL 16918; ed. 
Göttinger Nachrichten 1904 S.198 n.48); 8.Juni 1192: Mandat zum Schutz vor dem Bischof von Arezzo 
(JL 16901); 20. März 1195 gegen den Abt von S. Silvestri de Ospello (JL 17204, siehe oben). 
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Aufschub duldete. Dementsprechend handelte es sich dabei um Maßnahmen 




III.1.3. Die Cisterzienser 
 
Die persönliche Verbundenheit Lucius’ III. mit dem Cisterzienserorden wird 
nicht nur aus der hohen Zahl der während seines Pontifikats ausgestellten 
Urkunden, sondern auch aus den beiden Briefen deutlich, in denen er den in 
Cîteaux zum Generalkapitel versammelten cisterziensischen Äbten seine guten 
Wünsche für ihre Arbeit übermittelte und sie seines besonderen Interesses für 
ihren Orden versicherte; allerdings nicht unkritisch, denn er ermahnt sie 
gleichzeitig (im zweiten Brief) zur Einhaltung der Disziplin.51  
  
Der Abt von Cîteaux – oder seine Vertreter, die Auftrag des Ordens an die 
Kurie reisten52 - musste die Hilfe des Papstes vornehmlich in den Fällen in 
Anspruch nehmen, in denen es um die Beziehungen des Ordens zur Außenwelt 
ging, denn für ordensinterne Angelegenheiten kamen die in der 
Ordensverfassung verankerten Kontroll- und Korrekturmechanismen zur 
Anwendung. Und das war gegen Ende des 12. Jahrhunderts offenbar bitter 
nötig, denn die Konflikte vor allem mit Bischöfen, die versuchten, die 
cisterziensischen Äbte zu einem Oboedienzeid zu zwingen, der ihrer 
Ordensverfassung entgegenstand oder über Cisterzen oder Ordensmitglieder 
eigenmächtig Kirchenstrafen verhängten, waren an der Tagesordnung. In der 
unter Lucius III. und seinem Nachfolger viermal ausgestellten Urkunde 
Monastice sinceritas discipline ging die Ordensleitung genau gegen diese 
Missstände vor.53 Obwohl die Cisterzienser prinzipiell ihren Diözesanbischöfen 
                                                 
50
 JL 14552 24. November (1181): zum Schutz der Abtwahlen gegen Eingriffe von Laien (siehe oben) 
und 22. Oktober (1184-1185) wegen des Ungehorsams des Klosters von S.Savini (siehe oben). 
51
 Quamdiu in expectatione perpetue libertatis vom 4. Juni (1182) ed. WIEDERHOLD, PU Frankreich 1 
S.767 Nr.52 und zwei Monate später JL 14683 ed. LOEWENFELD, Epistolae Nr.351 S.209-211. 
52
 Reisen an die Kurie waren nur im Auftrag des Generalkapitels oder wenigstens mit der Zustimmung 
des Abtes con Cîteaux erlaubt. Siehe CANIVEZ, Statuta S.106 (1187, 3): Abbates, qui ex licentia Ordinis 
sunt missuri ad curias domini Papae… und ebenda S.114 (1189, 22): Abbates missuri ad curiam domini 
papae, omnes petitiones quas volunt recipi sigillo signent proprio, et tales mittant de quorum vita et 
honestate securi sint, nec ibi negotia tractent, nisi tantum Ordinis nostri, vel proprii episcopi, vel 
principis. Ebenda S.137 (1191, 19): Prior de Oliva, qui misit monachum ad curiam domini Papae absque 
licentia domini Cistercii et conscientia proprii abbatis, cesset a prioratu, et ultimus sit per annum. 
Ebenda S.140 (1191, 32): Abbas de Claro-maresco qui inconsulto domino Cistercii Romam profectus est, 
tribus sextis feriis sit in pane et aqua. S.204 (1196, 36): Abbas de Domo-Dei qui sine licentia Capituli 
generalis priorem suum misit ad Curiam tribus diebus sit in levi culpa... Der Beschaffung päpstlicher 
Privilegien ging oft ein entsprechender Beschluss des Generalkapitels voraus: CANIVEZ, Statuta S.161 
(1193, 17): Domino papae scribatur...  
53
 JL 15116 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta I Nr. 368 S.321f.; JL 15118, ed. VERLAGUET, Cartulaire 
Nr. 69 S.65f., MIGNE PL 201 col.1301. Siehe dazu auch Elke GOEZ: Pragmatische Schriftlichkeit und 
Archivpflege der Cisterzienser. Ordenszentralismus und regionale Vielfalt, namentlich in Franken und 
Altbayern (1098-1525). Münster u. a. 2003 S.130; JL 15800 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta 
pontificum III Nr.317 S.335f.; JL 15737 ed. Walther HOLTZMANN: Papsturkunden in England Band .1. 
Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. Philologisch-Historische Klasse. Neue 
Folge 25, 1. Göttingen 1930 S.146 
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Gehorsam schuldeten, dürften gegen sie keine Kirchenstrafen verhängt werden; 
außerdem dürften sie nicht gezwungen werden, gegen die instituta des Ordens 
einen Eid zu leisten.54 Komplementär dazu gestand Lucius III. im Dezember 
1184 allen Äbten des Cisterzienserordens das Recht zu, Mönche ihres Klosters 
in bestimmten Fällen von der Exkommunikation zu lösen.55 Die Aufzählung 
dieser Fälle zeigt gleichzeitig die Verstrickung der Cisterzienser mit den 
Belangen der Außenwelt und das Maß ihrer Disziplinlosigkeit. Die Urkunde 
Cum ordo vester per infusionem, die ebenfalls mehrfach wiederholt wurde, 
gewährleistete den Cisterziensern unter Verwendung der üblichen Formeln 
eine gewisse Unabhängigkeit von ihren Diözesanbischöfen:56  
 
 Wenn der zuständige Bischof sich verweigerte, durfte der Abt selbst, 
unter der Bedingung, dass er Priester war, Novizen weihen und seine 
Amtsgeschäfte vollziehen; außerdem wurde ihm für diesen Fall die freie 
Wahl des Bischofs zugestanden.57  
 
 Die Profess der Äbte bei den Bischöfen sollte gemäß den Statuten des 
Ordens erfolgen.58 
 
 Wenn der Stuhl des Diözesanbischofs vakant war, ging seine 
Zuständigkeit zeitweise auf die Nachbarbischöfe über.59 
                                                 
54
 Inter cetera vero, licet ordo vester ea se servaverit diocesanis episcopis humilitate subiectum, ut salvis 
originalibus institutis eorum semper vellet magisterio subiacere, illud tamen hactenus de favore ac 
protectione apostolice sedis obtinuit, ut nullus in monasteria vel abbates ordinis memorati quamlibet 
ecclesiasticam sententiam promeret, vel personas, in eodem ordine constitutas, excommunicationis vel 
suspensionis seu interdicti promulgatione gravaret. ... statuimus et auctoritate apostolica confirmamus, ut 
nulli omnino liceat, in vos vel monasteria vestra … contra id, quod ab origine ordinis noscitur 
observatum, excommunicationis … sententiam promere … Adicientes quoque decernimus, ut 
archiepiscopi et episcopi in recipiendis professionibus, que a benedictis vel benedicendis abbatibus 
exhibentur ea sint forma et expressione contenti, que ab origine ordinis noscitur instituta, scilicet, ut 
abbates ipsi salvo ordine suo profiteri debeant, et contra instituta ordinis nullam professionem facere 
compellantur. 
55
 Cum sitis divinis obsequiis arctius vom 12. Dezember 1184, ed. HAMPE, Reise II S.612f.: 
...indulgemus, ut unusquisque vestrum fratres monasterii sui, si qui, cum ad conversionem accedunt vel 
postea, confessi fuerint, quod pro appositione ignis aut pro violenta manum iniectione in clericum seu in 
quamlibet religiosam personam vinculo teneantur excommunicationis astricti vel quod excommunicatis 
communicaverint, de auctoritate nostra facultatem habeat liberam absolvendi. 
56
 1. April 1185 ed. HOLTZMANN, PU England 3 S.470 Nr. 369; JL 15422 ed. KOGLER, Actes S.189-
191. In der vorliegenden Gestalt wurde dieses Privileg von den späteren Päpsten oft wiederholt.; JL 
15686 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta I Nr.37a S.333f; JL 15769 ed. Neues Archiv VI. 394; JL 15813 
ed. Angelo MANRIQUE: Cisterciensium, seu verius ecclesiasticorum Annalium a condito Cistercio. 
Lyon 1642 – 59; Nachdruck Farnborough 1970. III S.111f. und MIGNE PL 202 col.1472; vom 
06.05.(1185) ed. RAMACKERS, Papsturkunden in Frankreich NF II (1937) S.357ff. Nr.264; JL 15844 
ed. RAMACKERS, PU Frankreich 4 S.452 Nr.297; vom 28. Januar 1197 ed. HOLTZMANN, PU 
England 1 S.152. 
57
 ... indulgemus, ut, si archiepiscopi vel episcopi, in quorum parrochiis domus vestre fundate sunt, cum 
humilitate et devotione debita requisiti, abbates substitutos benedicere et cetera que ad officium 
episcopale pertinent exhibere, forte renuerint, eisdem abbatibus, si tamen sacerdotes fuerint, liceat 
novicios proprios benedicere et cetera ad officium suum specatntia exercere et ab alio episcopo ea 
percipere que a suo indebite fuerint denegata. 
58




 Wenn der eigene Bischof nicht zur Verfügung stand, durfte für die 
Weihe von Gefäßen und Kleidern auf einen durchreisenden Bischof 
zurückgegriffen werden.60 
 
 Cisterzienser durften vor kein weltliches, sondern nur vor ein kirchliches 
Gericht gezogen werden.61 
 
Um Kontakte mit der Außenwelt weitgehend zu vermeiden, konnten 
Cisterzienser nicht zum Besuch von Konzilien, Synoden oder anderen forenses 
conventus gezwungen werden,62 außerdem durften ihre Häusern nicht für 
Messfeiern, der Weihe von Chrisma, Gerichtsverhandlungen oder 
Zusammenkünfte anderer Art zweckentfremdet werden.63 In eigener Sache 
durften sie vor Gericht als Zeugen auftreten;64 Händler und Nachbarn im 
Dienst der Cisterzienser waren vor der Verhängung des Interdikts geschützt, 
wenn sie an Feiertagen für sie arbeiteten,65 die Gültigkeit der Zinsregelungen 
galt auch für die familia.66 
  
Bei der Durchsetzung der päpstlichen Privilegien nach außen nahm der 
Orden zusätzlich zu eigenen Maßnahmen67 notwendigenfalls die Hilfe des 
Papstes in Anspruch. Mit dem Mandat Audivimus et audientes an die 
Erzbischöfe, Bischöfe, Äbte und alle sonstigen kirchlichen Prälaten gingen die 
Cisterzienser gegen ungerechtfertigte Zehntforderungen vor und setzten sich 
damit gegen die falsche Auslegung ihrer päpstlichen Privilegien zur Wehr und 
dagegen, dass sich jemand Privilegien ausstellen ließ, die den ihren 
                                                                                                                                               
59
 Quod si sedes diocesani episcopi forte vacaverit, hec omnia a vicinis episcopis libere suscipere et 
absque contradictione possitis, sic tamen ut ex hoc in posterum propriis episcopis nullum prejudicium 
generetur. 
60
 Quia vero interdum propriorum episcoporum copiam non potestis habere, si aliquem episcopum per 
vos transire contigerit, ab illo benedictiones vasorum et vestium recipere valeatis. 
61
 Paci quoque et tranquillitati vestre providere volentes, districtius prohibemus ne quis vos ad secularia 
judicia provocet, sed, si quis sibi putaverit aliquid in vos de jure conpetere, sub ecclesiastico judice 
experiendi habeat facultatem. 
62
 Nullus etiam vos vel fratres vestros ad concilia, synodos aut aliquos forenses conventus ire compellat. 
63
 ...nec ad domos vestras accedat, causa ordines celebrandi, crisma faciendi, causas tractandi aut 
aliquos conventos publicos convocandi 
64
 In causis autem propriis, sive civilem sivi criminalem contineant questionem,liceat vobis fratrum 
vestrorum, quos ad hoc idoneos esse constiterit, testimoniis uti, ne ex defectu testium jus vestrum valeat 
deperire. 
65
 Auctoritate quoque apostolica interdicimus ne quis vicinos vel mercennarios vestros pro eo quod vos 
ad laborandum adjuverint, in illis diebus, in quibus laboratis et alii feriantur vel aliqua occasione eorum, 
que ab apostolica benignitate vobis indulta sunt, seu benefactores vestros pro eo quod aliqua vobis 
beneficia vel obsequia ex caritate prestiterint, interdicere aut vinculo anathematis audeat innodare. 
66
 Quod, si quis in aliquem de familia vestra, donec in famulatu vestro permanserit propter detentionem 
decimarum vel aliud aliquid, a sede apostolica ordini vestro concessum, excommunicationis vel interdicti 
sententiam promulgaverit, liceat vobiseos absolvere in metu mortis ecclesiastica sacramenta cum 
sepultura conferre. 
67
 Siehe beispielsweise CANIVEZ, Statuta S.123 (1190, 20): Scribatur domino Regi Scotiae, ut libertatem 
Ordinis conservet, et maxime in promotione abbatum sui regni, sicut ubique terrarum christiani principes 
devoti obsrvant. oder ebenda S.135 (1191, 6): Scribatur Capitulo Praemonstratensi ut compositionem … 
firmiter a suis faciat observari, et cogant suos ne aliquis eorum audeat exigere decimam amplius. 




widersprachen.68 Das gleiche Ziel verfolgte das Mandat Quanto dilecti filii nostri 
vom 2. April 1185, das den Privilegien der Cisterzienser in England besonders 
in Bezug auf die Zehntfreiheit Geltung verschaffen sollte,69 und die Konzession 
Inter cetera gravamina vom 5. März 1186-1187, die alles, was gegen die den 
Cisterziensern gewährten Privilegien unternommen wurde, für ungültig 
erklärte.70  
  
„Man wußte in Cîteaux sehr wohl, welchen immensen Wert die 
Gnadenbriefe des Apostolischen Stuhls besaßen, und stellte ihre Bedeutung 
jener der Regula Benedicti und der Carta caritatis gleich. Mehrfach erging die 
Mahnung, alle Papsturkunden vor Verlust zu bewahren, den Wortlaut 
sichernde Kopien herzustellen und den Rechtsinhalt zu beachten; neu 
aufgenommene Konvente sollten sich umgehend um den Erhalt der Privilegien 
bemühen.“71 In Zweifelsfällen hatten die Maßnahmen des Papstes wie die 
Beschlüsse des Generalkapitels sogar eine höhere Autorität als die Regel.72 Die 
Durchsetzung der päpstlichen Privilegien nach innen oblag dem 
Generalkapitel. So sah sich dieses Gremium 1181 gezwungen, daran zu 
erinnern, dass die päpstlichen Privilegien dem Orden die Freiheit vom Interdikt 
gewährten.73 Aus Angst vor dem Verlust der unitas und der damit 
verbundenen Destabilisierung des ganzen Ordens74 wurden alle gegen die 
forma Ordinis vom Heiligen Stuhl erwirkten Privilegien eingezogen.75 Schon in 
der Carta Caritatis war das Verbot ausgesprochen worden, mit den instituta des 
Ordens nicht übereinstimmende Privilegien zu erwirken.76 1197 sprach das 
                                                 
68
 JL 15391 ed. LILJEGREN, Diplomatarium Nr.95 S.118ff. und C.R. CHENEY; E. JOHN: English 
Episcopal Acta III: Canterbury 1193-1205. 1986 S.78-80: … nemini decimas solvere teneantur; quidam 
ab eis nichilominus contra apostolice sedis indulgenciam decimas exigere et extorquere presumunt et 
prava ac sinistra interpretatione apostolicorum privilegiorum capitulum pervertentes asserunt de 
novalibus intelligi, ubi de laboribus est inscriptum. Quoniam igitur manifestum est omnibus qui recte 
sapiunt interpretationem huiusmodi perversam esse et intellectui sano contrariam. … Quod si a sede 
apostolica litere impetrate fuerint quarum occasione quis ab illis decimas exigere, vel aliud contra 
privilegia vel indulgencias eorum ab ipsis extorquere nitatur, respondere illis minime teneantur… 
Außerdem JL 15409 ed. SOMERVILLE, Scotia S.119. 
69
 Siehe oben S. 51. HOLTZMANN, PU England 3 S. 470f. Nr.370. 
70
 JL 15807 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta I Nr.381 S.335: ... indulgemus vobis ... , ut si predicte 
malignitatis ingenio contra immunitates, que in vestris privilegiis continentur, aliquid contigerit in iuris 
vestri preiudicium diffiniri, quod factum fuerit, irritum sit et inane, nec vos propter hoc debeatis ulli 
dispendio subiacere.  
71
 GOEZ, Schriftlichkeit S.129f. 
72
 CANIVEZ, Statuta S.92 (4): De his quibus Regula praecipit omnem reversionis aditum denegari, nos 
contra Regulam nihil audemus, nisi forte de indulgentia generalis Capituli, vel de mandato domini papae, 
seu legati eius, exceptis personis illis, quas ab huiusmodi rigore notoria simplicitas excipit. 
73
 Ebda. S.89 (8): Pro interdictis terrarum nullatenus vacent ecclesiae nostrae a divinis quocumque 
episcopo praecipiente, sed libertas in privilegiia a domino papa nobis indulta inviolabiliter observetur. 
74
 Siehe dazu GOEZ, Schriftlichkeit S.135f. 
75
 CANIVEZ, Statuta S.204 (1196, 35): Abbates de Hibernia qui hoc anno non miserunt privilegia contra 
formam Ordinis a Sede Apostolica impetrata … sint in levi culpa…  
76
 Ebda. S.27 (5): Nec aliqua ecclesia vel persona ordinis nostri adversus communia ipsius ordinis 
instituta privilegium a quolibet postulare audeat vel obtentum quomodolibet retinere. Siehe außerdem 
den Beschluß des Generalkapitels von 1134 (CANIVEZ, Statuta S.20 (31) De privilegiis): Constituimus, 
ne quis contra instituta ordinis nostri privilegium facere presumat, sed quod disposuerunt antecessores 
nostri sancti viri et adhuc disponunt sano consilio moderni, ratum et stabile permaneat. Zu den 
wiederholten Verstößen gegen dieses Gebot und ihre Ahndung siehe GOEZ, Schriftlichkeit S.130ff. 
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Generalkapitel die Mahnung aus, die Gesandten des Papstes mit dem 
gebührenden Respekt zu empfangen.77  
  
Wenn die ordensinternen Korrekturmechanismen versagten, hatte der Abt 
von Cîteaux keine andere Wahl, als die Hilfe des Papstes und der Bischöfe zu 
erbitten. Im konkreten Fall ließ er sich von Urban III. ein Mandat an die 
Bischöfe ausstellen, in dem sie unter Bezugnahme auf die päpstlichen 
Privilegien angewiesen wurden, diejenigen Brüder, die ohne die Erlaubnis ihres 
Abts ihre Häuser verließen, um zur Welt zurückzukehren oder in andere loca 
religiosa einzutreten, zur Rückkehr zur bewegen oder sie andernfalls zu 
exkommunizieren.78 Das Generalkapitel konnte Flüchtige nicht aufhalten; so 
musste sich die Ordensgesetzgebung auf die Regelung ihrer Wiederaufnahme 
beschränken.79 Die versammelten Äbte erkannten 1195 die Grenzen ihrer 
Handlungsfähigkeit und der ordensinternen Korrekturinstrumente und 
beschlossen, den Papst um Rat zu fragen, ob fugitivi, die mit Brandschatzung 
oder Mord drohten oder diese Verbrechen begingen, vor ein weltliches Gericht 




III.1.4. Cluny und sein Verband 
 
Vollzogene oder versuchte Loslösungen wichtiger Abteien, die Verschuldung 
gerade Clunys selbst, der nachlassende oder bereits erschlaffte spirituelle 
Antrieb – das waren die Hauptprobleme, denen sich die Cluniazenser am Ende 
des 12. Jahrhunderts stellen mussten. „Kam es bislang in höchstem Maße auf 
die Führungsstärke des caput allein an, so musste dieses entweder eine 
charismatische Kraft besitzen, deren Nimbus allein schon die membra unter 
einer spirituellen Leitidee mitreißend zusammenzwang, oder zumindest aber 
ein funktionstüchtiges Instrumentarium der Verwaltung zu Hand haben, 
welches Durchsetzbarkeit und Kontrolle der Anweisungen auch über weite 
Räume hinweg gewährleistete.“81 Da am Ende des 12. Jahrhunderts beides nicht 
mehr oder noch nicht vorhanden war, konnten die Bemühungen der Äbte um 
die Beseitigung der Mißstände keinen Erfolg haben. Eine Reform des 
Verbandes, wie sie ihr Nachfolger Hugo V. im Jahr 1200 in Angriff nahm, lag 
                                                 
77
 CANIVEZ, Statuta S.221 (1197, 56): De Nunciis Romanae Curiae districte praecipitur ut cum debita 
reverentia et honore recipiantur, et eis benigne provideatur per totum Ordinem in victualibus. Quod si 
quis facere neglexerit, a generali Capitulo, ut dignum est, corrigatur. 
78
 JL 15758 cum dilectis filiis nostris fratribus vom 2. Januar 1186-1187 in bibl.nat. Paris. ms. lat. 17098. 
f. 897; JL 15806 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta I. Nr. 380 S.334; Aus der Narratio: Cum dilectis filiis 
nostris ... a sede apostolica generaliter indultumsit, ut nullus fratrum eorum monachos sive conversos 
post factam in monasterio eorum professionem sine abbatis sui licentia et communium litterarum 
cautione suscipere debeat vel retinere, quidam ex ipsis, ut audivimus, ab aliis illecti vel propria levitate 
seducti, a domibus propriis secedentes ad seculum revertuntur, vel ad alia loca religiosa se transferrunt 
et contra statuta ordinis, quem sunt professi, ad sacros ordines promoventur… 
79
 Dazu finden sich Beschlüsse fast in jedem Jahr. 
80
 CANIVEZ, Statuta S.183 (7): De fugitivis qui vel incendium vel homicidium minantur aut faciunt, 
summus pontifex consulatur utrum nobis liceat pro ipsis coercendis adire iustitiam saecularem. 
81
 MELVILLE, Reformatio S.254. 
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für seine Vorgänger Theobald oder Thiebaud von Vermandois (1179-1183), der 
sein Abbatiat niederlegte, um Bischof von Ostia zu werden, und Hugo IV. von 
Clermont (1183-1199) noch nicht im Bereich des Vorstellbaren.82 Während Hugo 
V. die Klosterreform Innocenz’ III. zur Umgestaltung seines Verbandes nach 
dem Vorbild der Cisterzienser inspirierte,83 fehlte den Äbten des späten 12. 
Jahrhunderts ein solches Vorbild – wenn überhaupt kamen in dieser Zeit 
Reformvorschläge aus den Verbänden selbst oder wurden an der Kurie mit 
ihnen gemeinsam erarbeitet, und zwar so, dass in der Regel die bestehende 
Klosterverfassung unangetastet blieb und allenfalls ergänzt wurde. So 
versuchten Theobald und Hugo IV. die Symptome der Krise zu bekämpfen, 
ohne damit die Wurzel des Übels beseitigen zu können.  
Die Äbte von Cluny sahen, wenn sie den besitzrechtlich auf den Abt des 
Mutterklosters orientierten Klosterverband in den alten Strukturen erhalten 
wollten, kaum eine andere Möglichkeit als sich die Zugehörigkeit der 
Tochterpriorate und –abteien zum Verband und ihre Unterordnung unter das 
Mutterkloster von der Kurie bestätigen zu lassen. Jedoch ohne Erfolg - so urteilt 
Gert MELVILLE: „Doch Bestätigungen der Abts-Herrschaft wie jene Urbans III. 
vom Jahre 1186, die die alte subiectio der Priorate und zudem für die Abteien 
eine Vorsteherwahl ohne erfolgtes consilium des Abtes von Cluny generell 
verbot, oder zum Beispiel einer Zusicherung Cölestins III. im Jahre 1196, der 
Abt von Cluny könne sogar in seinen abhängigen Abteien secundum Deum, et 
beati Benedicti regulam et statuta ordinis ... corrigenda corrigere et ibidem statuere 
statuenda, wie allen unterstützenden Verfügungen war jetzt der Weg 
beträchtlich erschwert, überhaupt realisiert zu werden.“84  
Betrachten wir nun die Urkunden an Cluny. Sie lassen sich thematisch grob 
in zwei Gruppen einteilen:  
 
 Maßnahmen zur Verteidigung oder Wiedererlangung von Rechten oder 
Besitz,85 Maßnahmen zur Sanierung der Finanzen,86 Bestätigungen von 
                                                 
82
 Zur Reform Hugos und Literaturangaben zur Klosterreform Innocenz’ III. siehe MELVILLE, 
Reformatio S.255ff. 
83
 CHARVIN, Statuts S.41.  
84
 MELVILLE, Reformatio S.255. 
85
 Zum Beispiel Verteidigung der Gerichtsbarkeit des cluniazensischen Priorates von Souvigny über die 
Bewohner von Souvigny gegen die Barone: RI IV 4,1 n. 1049, JL 15016a ed. Maurice PROU: Les 
registres d’Honorius IV. Paris 1886-1888 (inseriert in die Urkunde Honorius’ IV. vom 11.05.1286, 
POTTHAST 22436). JL 16820 ed. Bullarium Cluniacense S.94 und MIGNE PL 206 col.916. JL 16820 
ed. Bullarium Cluniacense S.94 und MIGNE PL 206 col.916: Exkommunikation von malefactores. 
Dilecti filii nostri vom 30. Juli 1186–1187 ed. BERNARD / BRUEL, Receuil 5 Nr.4311 S.669 Der 
Erzbischof von Compostella und der Bischof und der Archidiakon von Orense werde angewiesen, die 
Verletzung der Rechte des Kloster Villafranca(-del-Bierzo) durch den Prior Zeberrii contra privilegia 
monasterii Cluniacensis zu verfolgen; JL 16921 ed. Bullarium Cluniacense 95, und MIGNE PL 206 
col.1180: Reskript für das Priorat La-Charité-sur-Loire an den Erzbischof von Sens und den Abt von St. 
Columba wegen der Restitution der domus de Colengiis. 
86
 JL 15566 ed. BOUDET, Cartulaire Nr. 19 S.51f.: Mandat an die Bischöfe, Übeltäter zu 
exkommunizieren. Wiederholt von Clemens III. am 1. März (1188) – Göttinger Nachrichten 1904 S.451 
Nr.12; BERNARD / BRUEL, Receuil 5 Nr.4299 S.663: Ein Mandat an die Bischöfe von Leon und 
Astorga zur Rückforderungen von Zehnten und jura solvenda von den Bewohner von Villafranca(-del-
Bierzo) an die Mönche des dortigen Klosters. 
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compositiones,87 Schenkungen88 oder ähnlichen Angelegenheiten, 
päpstliche Schiedssprüche.89 
 
 Maßnahmen zur Bewahrung oder Wiederherstellung des 
Zusammenhalts und der Disziplin im Klosterverband: Privilegien zur 
allgemeinen Bestätigung von Besitz und Rechten,90 päpstliche 
Bestätigungen umstrittener Abhängigkeiten,91 Stärkung der Rechte der 
Ordensleitung.92 
 
Zu den Maßnahmen zur Verteidigung bestimmter Rechte gehört 
beispielsweise ein (einfaches) Privileg Lucius’ III., in dem festgesetzt wird, dass 
kein anderer ordo seu religio in Pfarreien cluniazensischen Rechts eingerichtet 
werde.93 Es ist ein Reskript; nach der Klassifizierung von Ernst PITZ gehört es 
dem Typus der Konzession an94. Diese Urkunde geht auf Hadrian IV. zurück,95 
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 Zum Beipiel JL 16153 ed. LOEWENFELD, Epistulae Nr.389 S.237-238 über eine Einigung zwischen 
dem Kloster St. Stephan und dem Grafen P(etrus) von Nevers. 
88
 Beispielsweise JL 15294 ed. Bullarium Cluniacense p.77 und MIGNE PL 201 col.1326: Bestätigung 
der Kirche St. Johannes Evangelista in Sylva de Gron, ein Geschenk von Iocerrannus Grossus. JL 15569 
ed. Bullarium Cluniacense S.82, MIGNE PL 202 col.1377. Bestätigung der Schenkung der Kirche S. 
Vivianus Brollettensis durch den Bischof von Ostia, den ehemaligen Abt Theobald, JL 16167 ed. 
Bullarium Cluniacense S.92 und MIGNE PL 204 col.1317 zur Schenkung der villa Santim durch W. de 
Spire per manum … Theobaldi Hostiensis episcopi, tunc vestri abbatis oder JL 16569 ed. Bullarium 
Cluniacense S.102, und MIGNE PL 215 col.1338 zur Schenkung einer capella durch den Bischof 
Johannes von Tuscania. 
89
 Zum Beispiel JL 15540 ed. Bullarium Cluniacense S.81, MIGNE PL 202 col.1367. 
90
 JL 15539 ed. Bullarium Cluniacense S.80 und MIGNE PL 202 col.1165 – Bestätigung durch Clemens 
III. JL 16156 ed. Bullarium Cluniacense S.89, MIGNE PL 204 col.1305 und PÉREZ CELADA, 
Documentacion Nr.59 S.93-96; JL 16157 ed Bullarium Cluniacense S.90 und MIGNE PL 204 col.1307; 
JL 16155 ed. MIGNE PL 204 col.1303.; JL 15574 ed. Bullarium Cluniacense S.83 und MIGNE PL 202 
col.1379. Dieses Privileg verbot auch die Abtswahl in abhängigen Abteien ohne die Zustimmung des 
Abtes von Cluny (mit Aufzählung der Abteien) und die Festlegung, dass Priorate ohne Abt bleiben sollten 
– darauf nahm Gert MELVILLE im obigen Zitat Bezug: In Abbatiis, quae cum suis Abbatibus 
Ordinationi Cluniacen. Monasterii datae sunt: ...sine Cluniacensis Abbatis consilio, Abbas nullatenus 
eligatur. Adhaec adiicimus ut in omnibus Prioratibus et Cellis, quae nunc sine Abbate proprio vestro 
[gemeint ist der Abt von Cluny] regimini subjectae sunt, nullus futuris umquam temporibus Abbatem 
ordinare praesumat… Wiederholung durch Clemens III. mit kleinen Änderungen: Ergänzungen vor allem 
in der Aufzählung der possessiones; außerdem ist eine zur Sicherung der Finanzlage wichtige Formel 
hinzugekommen (siehe S.134). JL 16157 ed. Martinus MARRIER, Andreas QUERCETANUS (Hrsg.): 
Bibliotheca cluniacensis, in qua S. S. patrum abb. Clun. vitae, miracula, scripta, statuta, privilegia 
Chronologiaque duplex, Item catalogus Abbatiarum, Prioratuum, Decanatuum, Cellarum, et Eccles. a 
Clun. Coenobio dependentium, una cum Chartis et Diplomat. donationum eorundem. Omnia nunc 
primum ex M. S. codd. collegerunt Martinus Marrier, Andreas Quercetanus. Paris, 1614 (Bibliotheca 
Cluniacensis) Sp.1453-1456, Bullarium Cluniacense S.90 und MIGNE PL 204 col.1307. 
91
 Beispielsweise JL 16825 ed. Bullarium Cluniacense S.94,2 und MIGNE PL 206 p.918 für B. Maria 
Montis Meruli et de Sollenat; zu Baume-les-Messieurs und S-Germain-d’Auxerre siehe unten. 
92
 JL 17420 ed. Bullarium Cluniacense S.95 und MIGNE PL 206 col.1179. 
93
 JL 14621 ed. MIGNE PL 201 col.1132 und Bullarium Cluniacense p.76. Ähnlich, aber ohne 
Vorurkunden: Quotiens a sede postulantur que vom 7. Dezember (1189) BERNARD / BRUEL, Receuil 5 
p.702f. Nr.4336 mit dem Inhalt, dass kein Kloster oder Hospital auf cluniazensisches Gebiet gebaut 
werden dürfe salvis privilegiis et indulgentiis Romanorum pontificum. 
94
 PITZ, Papstreskript S.82. 
95
 JL 10069 ed. Bullarium Cluniacense S.68 und MIGNE PL 188 col.1426. 
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 war also zum Zeitpunkt ihrer Neuausfertigung durch Lucius III. schon an 
die 50 Jahre alt; man könnte denken, Theobald habe in Krisenzeiten im Archiv96 
nach verwertbaren Urkunden gesucht und sei unter anderem auf diese 
gestoßen.  
 
Für die bis in die Zeit Coelestins III. ausgestellten Urkunden fällt auf, dass 
neben Reskripten zu aktuellen Anlässen wie der päpstlichen Bestätigung von 
Neuerwerbungen oder der Schlichtung von Streitfällen kaum Urkunden 
ausgestellt wurden, die nicht auf Vorurkunden zurückgingen. Während des 
Pontifikats Lucius III. wurden keine wie auch immer gearteten 
Reformmaßnahmen in Angriff genommen.97 Auch die unter Urban III. und 
Clemens III. getroffenen Maßnahmen zur Krisenintervention bewegten sich in 
dem schon vorgegebenem Rahmen – was sicher an beiden Parteien lag, am Abt 
von Cluny als dem Petenten der Urkunden und an den Päpsten, die sie 
ausfertigten.98  
Erst Coelestin III. gestand dem Abt von Cluny und seinen Mitbrüdern neue 
Rechte zu. Mit der Urkunde Licet universa loca99 an den Erzbischof von Lyon 
und seine Suffraganen bevollmächtigte er sie, indem er sie mit speciali ... 
libertatis privilegio ausstattete, in der Diözese Lyon unter bestimmten 
Umständen malefactores eigenständig zu exkommunizieren. Darauf, wie fragil 
das Verhältnis zwischen Cluny und diesem Erzbischof, seinen Suffraganen und 
den dort lebenden Religiosen und Laien war, weisen die ausdrückliche 
Bestätigung und Inschutznahme der libertates, immunitates und consuetudines 
des Klosters und dessen Besitz und Rechte100 und die Warnung an die 
Empfänger der Urkunde hin, die von Cluniazensern verhängten Strafen 
abzuschwächen.101  
Mit der Konzession Cum a nobis petitur vom 5. August 1196 versuchten Abt 
Hugo IV. und Papst Coelestin III. die Autorität des Abtes von Cluny zu 
stärken.102  
 
Eapropter ... tuis justis precibus inclinati, ut in Abbatiis ad Cluniacense Monasterium 
pertinentibus, liceat tibi, secundum Deum et beati Benedicti regulam, et statuta ordinis 
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 Zum Archiv der Abtei Cluny siehe Sébastien BARRET: La mémoire et l’écrit: l’abbaye de Cluny et ses 
archives (X
e
 – XVIIIe siècle). Münster 2004 (Vita regularis Abhandlungen 19), zum 10. bis 12. 
Jahrhundert besonders S.89-143. 
97
 Es sei denn, man wertet die Passage in einem Mandat an die Bischöfe (JL 14679 ed. MIGNE PL 201 
col.1157 und Bullarium Cluniacense S.54), in der sie aufgefordert werden, die zum capitulum generale 
reisenden Mönche zu beschützen, als einen frühen Versuch, ein Generalkapitel einzurichten. Siehe dazu 
oben. 
98
 Zur Reformunwilligkeit oder –unfähigkeit Lucius’ III. siehe unten. 
99
 JL 16820 ed. Bullarium Cluniacense S.94,1 und MIGNE PL 206 col.916. 
100
 Libertates praeterea, et immunitates, ac rationabiles consuetudines ipsius Monasterii hactenus 
observatas ratas esse decrevimus, et eas auctoritate Apostolica ipsis fratribus, suisque successoribus 
confirmavimus, arctius inhibentes ne quis possessiones, jura, vel bona ejusdem Monasterii, praeter sedis 
Apostolicae conscientiam, cui specialiter est subjectum, quomodolibet alienare, vel antiquas et 
rationabiles ipsius Monasterii consuetudines hactenus violare praesumat. 
101
 Vobis quoque districtius inhibemus, ut sententiam ab ipsis fratribus in suos vel hominum suorum 
malefactores latam auctoritate propria nullatenus relaxeris. 
102
 JL 17420 ed. Bullarium Cluniacense S.95,2 n.1 und MIGNE PL 206 col.1179. Auf diese Urkunde 
nahm Gert MELVILLE in dem obigen Zitat Bezug. 
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videris corrigenda corrigere, et ibidem statuere statuenda, liberam tibi contradictione et 
appellatione cessantibus, auctoritate praesentium concedimus facultatem. Sententiam 
quoque, quam in contumaces et rebelles dixeris canonice promulgandam, ratam 
habentes et firmam, ipsam faciemus auctore Domino inviolabiliter observari. 
 
Leider hatte der Abt von Cluny gar nicht die Möglichkeit, diese 
weitreichenden Vollmachten durchzusetzen: Mangels eines effektiven 
Visitationssystems konnte er über die zahlreichen Mißstände in den 
untergeordneten Klöstern nicht ausreichend informiert sein; er hatte keine 
Organe zur Durchsetzung und Kontrolle seiner Anweisungen zur Verfügung 
und weil seine Autorität angegriffen und sein Herrschaftsanspruch im Verband 
in Frage gestellt war, konnten seine sententiae keine Wirkung entfalten – wer 
hätte sie wie durchsetzen sollen? Jedoch war es von diesem Versuch der 
Aufwertung des Abtes von Cluny und den ihm damit verliehenen 
umfangreichen Vollmachten nur noch ein kleiner Schritt zu dem 
selbstbewussten Auftreten Hugos V., der aus eigener Amtsvollmacht 
Reformstatuten verfasste. Im Unterschied zu ihren Vorgängern hatten aber 
Hugo V. und Innocenz III. gesehen, dass ohne die Einrichtung geeigneter 
Organe und damit ohne die Umgestaltung des Verbandes die Durchsetzung 
von Reformmaßnahmen nicht möglich war. 
 
Da der Abt von Cluny – Hugo IV. – über diesen Zeitraum der gleiche 
geblieben und damit ein grundsätzlicher Wandel der Politik seitens Cluny 
unwahrscheinlich ist, müssen sich die äußeren Umstände geändert haben: Zur 
Verschärfung der Krisensituation im Verband kam wahrscheinlich der günstige 
Einfluss Coelestins III. Da diese Urkunde durch ihre Arenga als Reskript 
erkennbar ist, ist sie vermutlich nach Beratungen an der Kurie zustande 
gekommen, an denen der Abt von Cluny und Mitarbeiter des Papstes beteiligt 
gewesen waren. Dem Rhythmus der Ausstellung von Urkunden zufolge 
besuchte der Abt von Cluny (oder ein Bevollmächtigter) die Kurie alle zwei bis 
vier Jahre. Zwischen dem Sommer 1192 und dem Sommer 1196 wurden für 
Cluny keine Urkunden ausgestellt, so dass es möglich wäre, dass die Urkunde 
im Rahmen eines Routinebesuches ausgearbeitet wurde. Die Ausfertigung eines 
Mandats103 nur drei Tage später, das die Bischöfe aufforderte, malefactores von 
Cluny zu exkommunizieren legt jedoch nahe, dass der Besuch Theobalds an der 
Kurie keine reine Formsache war, sondern den konkreten Anlass einer akuten 
Krisensituation hatte. 
 
Nicht nur in den Urkunden für das Mutterkloster, auch in den 
Privilegien für die Tochterklöster wurde deren Zugehörigkeit zu Cluny 
bestätigt. So entwickelte sich im Lauf des 12. Jahrhunderts ein Formular für die 
Bestätigung von Besitz und Rechten der von Cluny abhängigen ecclesiae, das 
eine Formel zur Kennzeichnung der Unterordnung unter Cluny enthielt.104 Das 
                                                 
103
 JL 17423 ed. Bullarium Cluniacense S.96 und MIGNE PL 206 col.1181. 
104
Beispielsweise im Privileg für St-Pierre zu Rumilly (JL 14622, RI IV 4,1 n. 202 ed. Bullarium 
Cluniacense S.77,1 und MIGNE PL 201 col.1133): Locus autem ipse, scilicet praedictum ipsum 
monasterium de Rumiliaco cum omnibus pertinentiis suis, sicut hactenus fuisse cognoscitur sub 
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Mutterkloster bekam von diesen Privilegien offenbar in vielen Fällen eine 
Zweitschrift - wenn die Ausstellung eines solchen Privileges zeitlich mit dem 
Erwerb weiterer Urkunden für Cluny zusammenfiel, kann man davon 
ausgehen, dass der Abt von Cluny selbst dieses Privileg veranlasst und dafür 
gesorgt hat, dass es in das Archiv Clunys gelangte,105 wenn nicht, geht es wohl 
auf den Abt oder Prior des jeweiligen Klosters zurück.106 Rebellische Abteien 
(oder Priorate) wurden in oft langwierigen Prozessen durch päpstliche 
Urkunden zur Unterordnung unter Cluny gezwungen.107  
                                                                                                                                               
Cluniacensis monasterii obedientia et subjectione perpetuo consistat. Entsprechend auch für Coincy (JL 
15486 ed. Bullarium Cluniacense S.85und MIGNE PL 202, col.1333: Locus autem ipse cum omnibus 
pertinentiis suis, sicut hactenus fuisse cognoscitur sub Cluniacensis monasterii obedientia et subiectione 
consistat und weiter unten: Prohibemus etiam ne cui liceat infra terminos Parrochiarum vestrarum 
Ecclesiam vel Oratorium sine assensu Dioecesani Episcopi, et Abbatis et Capituli Cluniacensis de novo 
construere, salvis tamen privilegiis Romanorum Pontificum; Die gleichen Formeln befinden sich in einem 
Privileg für Montdidier (JL 15487 ed. Bullarium Cluniacense S.87und MIGNE PL 202 col.1338), 
außerdem eine Erweiterung der clause de régularité: ...imprimis siquidem statuentes ut ordo Monasticus 
qui secundum Deum et beati Benedicti regulam atque Institutionem Cluniacensium fratrum institutus esse 
dignoscitur perpetuis ibidem temporibus inviolabiliter observetur... Im Privileg für St-Arnoul in Crépy-
en-Valois (RI IV 4,1 n.1060, JL 15019 ed. Bullarium Cluniacense S.78f. MIGNE PL 201 col.1245-1248): 
Eapropter ... vestris iustis petitionibus clementer annuimus, … et praefatum sancti Arnulphi martyris 
monasterium beati Crespeii, in quo divino mancipati estis obsequio, quod etiam nullius ditioni vel 
potestati, nisi Romani Pontificis et Abbatis Cluniacensis subjectum esse dinoscitur, sub beati Petri et 
nostra protectione suscipimus et presentis scripti privilegio communimus. Und weiter unten: Porro idem 
monasterium cum omnibus pertinentiis suis, sicut hactenus ex concessione sanctae Sedis Apostolicae 
fuisse cognoscitur sub Cluniacensis monasterii libera ordinatione et dispositione consistat. Ebenfalls 
dort: …tam a vobis quam ab aliis qui per Cluniacenses Abbates Priores praepositi fuerint, … Für Reuil-
en –Brie (JL 15085 Bullarium Cluniacense 79 und MIGNE PL 201 col.1280): Quapropter ... vestris iustis 
petitionibus clementer annuimus, et praefatum monasterium sancti Petri de Radolio, quod ad 
Cluniacense monasterium spectare dignoscitur, in quo divino mancipati estis obsequio, sub beati Petri et 
nostra protectione suscipimus et presentis scripti privilegio communimus. Und weiter unten: …salva 
sedis Apostolicae auctoritate, Dioecesani Episcopi justitia et Cluniacensis monasterii reverentia. Für S-
Martin-des-Champs (Walther HOLTZMANN, Papsturkunden in England Band 2. Abhandlungen der 
Akademie der Wissenschaften in Göttingen. Philologisch – Historische Klasse. Neue Folge 3,14.  
Göttingen 1935. S.419ff): Eapropter ... vestris iustis petitionibus annuentes beati Iacobi ecclesiam ... cum 
decima et omnibus pertinentiis suis et terras circumiacentes ... monasterio beati Petri Cluniacensi et 
sancti Martini de Campis Pariensi per manus pie recordationis Roberti Exoniensis episcopi contulit et 
confirmavit libere et absolute possidendas, sicut in autenticis eorum continetur expressum, vobis 
vestrisque monachis Cluniacensibus ibidem commorantibus concedimus, confirmamus et presentis scripti 
privilegio communimus. 
105
 Siehe Beispielsweise ein Privileg für St-Pierre zu Rumilly – JL 14622, RI IV 4,1 n. 202 ed. Bullarium 
Cluniacense S.77 und MIGNE PL 201 col.1133. Zu diesem Kloster siehe auch POECK, Cluniacensis 
Ecclesia S. 446.  
106
Zum Beispiel Prior Humbert von St-Arnoul in Crépy-en-Valois: RI IV 4,1 n.1060, JL 15019 ed. 
Bullarium Cluniacense S.78f. MIGNE PL 201 col.1245-1248. Zu diesem Kloster siehe auch 
LOHRMANN, PU Frankreich 7 S.84ff.; oder Simon, Prior des Kloster sancti Petri de Radolio JL 15085 
Bullarium Cluniacense 79 und MIGNE PL 201 col.1280 Vermutlich handelt es sich dabei um Reuil-en-
Brie, ecclesia/monasterium, gehörte zu La-Charité, bestätigt durch Paschalis II., Lucius II., Lucius III.; 
siehe POECK, Cluniacensis Ecclesia S.436. Prior Robert von S.-Martin-des-Champs, einem zu Cluny 
gehörigen Priorat (POECK, Cluniacensis Ecclesia S.479): ed. HOLTZMANN, PU England 2 S.419ff. 
Nr.227. Prior Burengarius von Montdidier (JL 15487 ed. Bullarium Cluniacense S.87 und MIGNE PL 
202 col.1338), über das Priorat siehe POECK, Cluniacensis Ecclesia S398f.). Vermutlich hat Burengarius 
die Vorurkunde des Priorats des 102 km von Montdidier entferneten Priorats Coiny auf dem Weg nach 
Verona an die Kurie mitgenommen und dort am selben Tag das Privileg für Johannes von Coincy (siehe 
Fußnote 104) ausfertigen lassen. Zu Coincy siehe POECK, Cluniacensis Ecclesia S.316. 
107
 Dazu siehe auch: Dietrich POECK: Abbild oder Verband: Cluny und seine Klöster. In: Gert 
MELVILLE; Jörg OBERSTE, (Hrsg.): Die Cluniacenser in ihrem politisch-sozialen Umfeld. Münster 
1998 (Vita regularis 7). 
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„Das Visitationsrecht war ... eine Schlüsselfrage im Fall des Klosters 
Baume-les-Messieurs, der zudem zeigt, dass sich in solchen rechtlichen 
Streitigkeiten zwischen Cluny und einer subordinierten Abtei Bischöfe auf die 
Seite der betroffenen Abtei stellen und damit in Konkurrenz zum Abt von 
Cluny treten konnten.“108 Die Beziehungen von Baume-les-Messieurs und 
Cluny hatten eine wechselvolle Geschichte hinter sich, in deren Verlauf die 
Abtei zum Priorat degradiert, zur von Cluny unabhängigen Abtei erhoben, 
dann wieder zum abhängigen Priorat gemacht wurde und schließlich unter 
Innocenz III. den Status einer Abtei wiedererlangte, allerdings in Abhängigkeit 
von Cluny und ohne dass sich dadurch die Rechtslage in Bezug auf Abtswahlen 
oder Korrekturrechte änderte.109 Urban III. wiederholte die Maßnahmen seiner 
Vorgänger Eugen III. und Hadrian IV. und bestätigte die Abhängigkeit des 
Klosters von Cluny und seine Degradierung zum Priorat, bestand aber 
aufgrund der umstrittenen Rechtslage auf dem päpstlichen Vorbehalt.110 Vom 
mangelnden Erfolg dieser Maßnahme künden die Wiederholungen dieser 
Urkunde durch Clemens III.111 und Coelestin III.112 
 
Im Fall von S.-Germain-d’Auxerre113 war die Lage offenbar weniger 
kompliziert. Urban III. referiert die Geschichte der Abtei S-Germain-
d’Auxerre:114 Sie war von Urban II. auf die Initiative des Patrons des Klosters, 
des Grafen von Blois, und des Bischofs Hubald von Auxerre Cluny zur 
Reformierung übergeben worden als ein  
 
monasterium ... in quo adeo per negligentiam provisorum regularis observantia perierat 
disciplinae, et terrenae defecerant facultates, quod ejus Custodia abjectis traderetur 
personis ... secundum beati Benedicti regulam reformandum, et sub ordinatione 
Monasterii Cluniacensis futuris temporibus perpetuo possidendum.  
 
Offenbar war kein akuter Konflikt zwischen dem Kloster und Cluny 
aufgetreten, so dass Urban die Verfügungen seiner Vorgänger nur bestätigen 
musste. Bei der Gelegenheit der Bestätigung der Urkunde Urbans III. für 
Baume-les-Messieurs durch Clemens III. legte Abt Hugo IV. dem Papst die 
                                                 
108
 OBERSTE, Contra prelatos S.370.  
109
 Ebda und POECK, Cluniacensis Ecclesia S.275. Außerdem CONSTABLE, Baume. 
110
 JL 15542 ed. BERNARD / BRUEL, Recueil 5 Nr.4303 S.665-667 und Bullarium Cluniacense S.82.: 
Nos itaque ejus [Eugenii] vestigiis inherentes, prefatum monasterium sicut illud juste et canonice 
possidetis, cum omnibus que impresentiarum juste et canonice possidet aut in futurum justis modis 
prestante Domino poterit adipisci, vobis et per vos ecclesiae vestrae auctoritate apostolica confirmamus 
et presentis scripti privilegio communimus. Ea videlicet ratione, ut ordo monasticus ibi secundum 
institutionem Cluniacensium fratrum futuris temporibus inviolabiliter observetur, et pro rebellione, 
contumacia et offensa, quam Balmensis monasterii abbas et fratres adversus sanctam Romanam 
exercuerunt ecclesiam, quicumque regimen in eodem loco per vos pro tempore optinuerit, nunquam 
abbatis, sed prioris nomen tantummodo sorciatur. 
111
 JL 16155 ed. Bullarium Cluniacense S.88 und MIGNE PL 204 col.1303 mit kleinen Unterschieden 
gegenüber der Vorurkunde. 
112
 JL 16734 ed. Bullarium Cluniacense 95 und MIGNE PL 206 col.890. 
113
 Schenkung durch Urban II., Bestätigung durch Paschalis II. Officii nostri nos hortatur vom 9. 
Juni1107, Gelasius II., Calixt II., Honorius II., Lucius II., Eugen III., Anaclet IV., Victor IV., Clemens 
III., Innocenz III.; siehe POECK, Cluniacensis Ecclesia S.465f. 
114
 JL 15882 ed. Bullarium Cluniacense S.85, MIGNE PL 202 col.1483. 
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Urkunde seines Vorgängers für S-Germain-d’Auxerre zur Bestätigung vor, der 
ihm diese Bitte nach erneuter Prüfung der Aktenlage gewährte.115 
 
Das Bemühen des Generalabtes, Konflikten nach der Wahl eines neuen 
Abtes zwischen membra und caput und innerhalb der abhängigen Klöster selbst 
vorzubeugen und die Unterwerfung des entsprechenden Klosters unter die 
Herrschaft des Abtes von Cluny zu garantieren, führte beispielsweise zur 
Ausfertigung eines Mandats an S. Benedetto di Polirone.116 Bei der Wahl eines 
neuen Abtes sei darauf zu achten, eine für diese Aufgabe geeignete und 
würdige Person zu wählen, die, was auch immer im Kloster zur Mehrung und 
Beachtung der monastischen religio eingerichtet oder abgeschafft werden 
müsse, immer ministerio et dispensatione ausfülle.117 Ohne consilium und 
praeceptum des Abtes von Cluny dürfe kein Abt gewählt werden, auch dürfe 
kein Bischof den Abt ohne ein Schreiben aus Cluny weihen, andernfalls sei die 
Wahl ungültig. Diese Maßnahme wird mit dem Fall einer während des 
Abbatiats Petrus’ Venerabilis ohne diese Voraussetzungen vollzogenen 
Abtswahl begründet, die zu Konflikten innerhalb des genannten Klosters und 
zwischen diesem und Cluny geführt und auch die Kurie jahrelang beschäftigt 
hatte. 
 
Die Rolle der Bischöfe118 in den Urkunden für Cluny ist widersprüchlich: 
einerseits gehörten sie zu den Prälaten, die an die Cluniazenser 
ungerechtfertigte Geldforderungen stellten119 oder versuchten, widerrechtlich 
auf die Häuser Einfluss zu nehmen, andererseits wurden sie mit vielfältigen 
Aufgaben im Interesse der Cluniazenser eingesetzt: zum Schutz der Mönche 
selbst und/oder zum Schutz oder zur Rückforderung ihres Eigentums,120 zur 
Vollstreckung von Zehntforderungen für die Cluniazenser121 und sogar für die 
                                                 
115
 JL 16159 ed. Etienne BALUZE (Hrsg.): Miscellaneorum liber I-VII, hoc est collectio veterum 
monumentorum quae hactenus latuerant in variis codicibus ac bibliothecis. Paris, 1678-1715 II S.177f., 
Bullarium Cluniacense S.92 und MIGNE PL 204 col.1312.: Nos vero ad faciendum fidem super 
privilegiis praemissis a nobis seriatim perlectis et absque omni vituperatione cognitis et inspectis sigillum 
nostrum ad petitionem venerabilis et religiosi viri Hugonis Abbatis Cluniacensis huic praesenti paginae 
duximus imprimendum. Siehe dazu unten S.XX. 
116
 Von Cluny abhängige Abtei. Bestätigt von Gregor VII., Paschalis II., Gelasius II., Calixt II., Honorius 
II., Clemens III. POECK, Cluniacensis Ecclesia S.451. JL 16161 ed. Bullarium Cluniacense S.91und 
MIGNE PL 204 col.1310. 
117
 ... obeunte quoque ipsius loci abbate, eorum semper provideant diligentia, quatinus idonea et huic 
officio digna in loco regiminis secundum beati Benedicti regulam subrogetur persona, et quidquid in 
Monasterio ad augmentum et observationem monasticae religionis institui vel emendari oportuerit, 
eorum semper ministerio et dispensatione pariter impleatur. 
118
 Zu den Beziehungen zwischen Cluniazensern und Bischöfen siehe OBERSTE, Contra prelatos und 
oben im Abschnitt II.3. 
119
 JL 15571 ed. Bullarium Cluniacense S.83 und MIGNE PL 202 col.1379; JL 16160 ed. Bullarium 
Cluniacense S.88 MIGNE PL 204 col.1313. Die in der Urkunde enthaltene Bedingung, dass die Bischöfe 
nur nach erfolgter Visitation dafür procurationes verlangen durften, zeigt dass cluniazensische Priorate 
von Bischöfen visitiert wurden, obwohl sie eigentlich exempt sein sollten. 
120
 Beispielweise JL 14679 ed. MIGNE PL 201 col.1157 und Bullarium Cluniacense S.54 und JL 15566 
Dilecti filii nostri vom 30. Juli 1186–1187 ed. BERNARD / BRUEL, Receuil 5 Nr.4311 S.669. JL 16921 
ed. Bullarium Cluniacense 95, und MIGNE PL 206 col.1180.  
121
 Pervenit ad nos vom 15.Dezember 1185/1186 ed. BERNARD / BRUEL, Receuil 5 Nr.4299 S.663. 
Dilecti filii nostri vom 30. Juli 1186–1187 ed. BERNARD / BRUEL, Receuil 5 Nr.4311 S.669: Der 
Erzbischof von Compostella und der Bischof und der Archidiakon von Orense. 
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Durchsetzung disziplinarischer Maßnahmen innerhalb des Verbandes.122 Nicht 
zuletzt ging auch ein Teil der Schenkungen an Cluny auf die Initiative von 
Bischöfen zurück.123 
Die engen Beziehungen zwischen Bischöfen und Verbandsangehörigen 
waren also ambivalent: Sie ermöglichten es, die Klöster zu schützen und im 
Verband disziplinarisch tätig zu werden, führten aber auch zu 
Kompetenzüberschreitungen, über die die Mönche bei der Kurie Klage führten. 
Eine besondere Schwierigkeit bei der Definition des Verhältnisses Kloster – 
Bischof war im Falle Clunys die Heterogenität des Rechtsstatus der 
Einzelklöster.124 Obwohl grundsätzlich für die Tochterklöster die Angleichung 
ihres Rechtszustandes an den Stand des Mutterklosters angestrebt wurde – es 
war seit langem im vollen Umfang exempt – konnte dies wegen des Fehlens 
einer effektiven Verwaltung nicht erreicht werden. Unklare Rechtsverhältnisse 
schwächten die Position der abhängigen Klöster zu den Bischöfen. Im Bemühen 
des Generalabtes, eine einheitliche Rechtslage zu erreichen und die Bischöfe in 
ihre Schranken zu verweisen, musste er allerdings berücksichtigen, dass er in 
vielen Fällen auf ihre Hilfe angewiesen war, so dass er wohl nur in Extremfällen 
Mandate gegen die Bischöfe ausstellen ließ – sie liegen zahlenmäßig auch unter 
denen, in denen die Hilfe der Bischöfe eingefordert wurde.  
 
Die Maßnahmen des Abtes zur Sanierung und Ordnung der Finanzlage 
setzten an mehreren Punkten an: Neben Neuerwerbungen – die Liste der 
possessiones in den Privilegien wuchs – ließ er durch Clemens III. in das Privileg 
Religionis monasticae ein Verbot aufnehmen, cluniazensisches Eigentum, 
insbesondere die Kirchenschätze, ohne die Zustimmung des Generalabtes und 
seines Kapitels zu  verpfänden oder zu veräußern125. Dieses Verbot sollte dem 
Mutterkloster einen Überblick und Kontrolle über den Besitz des Verbandes 
ermöglichen; es wirft aber auch ein Schlaglicht auf die Unfähigkeit der 
Verbandsleitung, die Maßnahmen der Tochterklöster zu steuern. Prioren und 
Obedientiarii hatten nämlich eigenmächtig ohne die Zustimmung von Abt und 
Konvent von Cluny contra institutionem Cluniacensis ordinis Eigentum ihrer 
Klöster veräußert, so dass die Bischöfe durch ein päpstliches Mandat 
aufgefordert werden mussten, diese Güter wieder zurückzufordern.126 Dazu 
wurden die Bischöfe ermahnt, keine ungerechtfertigten Prokurationen 
                                                 
122
 JL 16148 ed. Bullarium Cluniacense S.88 und MIGNE PL 204 vol.1301 (siehe unten).  
123
 Beispielsweise JL 15569 ed. Bullarium Cluniacense S.82, MIGNE PL col.1377. Bestätigung der 
Schenkung der Kirche S. Vivianus Brollettensis durch den Bischof von Ostia, den ehemaligen Abt 
Theobald; JL 16167 ed. Bullarium Cluniacense S.92 und MIGNE PL 204 col.1317 zur Schenkung der 
villa Santim durch W. de Spire per manum … Theobaldi Hostiensis episcopi, tunc vestri abbatis – 
Zeichen der Verbundenheit des früheren Abtes mit seinem Kloster, oder JL 16569 ed. Bullarium 
Cluniacense S.102 und MIGNE PL 215 col.1338 zur Schenkung einer capella durch den Bischof 
Johannes von Tuscania. 
124
 Siehe dazu SCHREIBER, Kurie I S.74-78. 
125
 Inhibemus autem ne terras, seu possessiones alias, et thesauros Ecclesiarum vestrarum liceat alicui 
vendere, seu alio modo alienare, vel loco pignoris obligare, vel alicui fratrum vestrorum pro aliquo 
fideiubere absque consensu Abbatis et Capituli vestri, aut maioris et sanioris partis. Quod si factum 
fuerit, decrevimus irritandum. JL 16157 ed Bullarium Cluniacense S.90 und MIGNE PL 204 col.1307. 
126
 JL 16148 ed. Bullarium Cluniacense S.88 und MIGNE PL 204 col.1301. 
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einzutreiben und den cluniazensischen Besitz zu schützen oder gegebenenfalls 
von malefactores wieder einzufordern. 
 
Während des Pontifikats Lucius’ III. wurden die traditionellen 
cluniazensischen Privilegien nicht erneuert und auch die cluniazensischen 
„Spezialarengen“ nicht verwendet. Die insgesamt geringe Anzahl der von 
Lucius III. ausgestellten Urkunden an Cluny weist auf ein schlechtes 
persönliches Verhältnis zwischen dem Papst und dem Abt von Cluny hin. Die 
(ersatzweise?) ausgestellten zahlreichen Privilegien an abhängige Priorate 
gingen zumindest teilweise nicht auf die Initiative des Theobalds zurück, 
sondern auf die Prioren der jeweiligen Klöster – Lucius scheint also nur mit 
Theobald Probleme gehabt zu haben, nicht aber mit dem cluniazensischen 
Klosterverband an sich. Nach dem Wechsel im Abbatiat in Cluny ließ sich der 
neue Abt von Urban III. und Clemens III. – Coelestin III. ließ grundsätzlich 
keine Privilegien ausfertigen – unter anderem die traditionellen 
cluniazensischen Privilegien erneuern, nämlich das jüngere, auf Alexander III. 
zurückgehende Privileg Quanto specialius ecclesia vestra vobis127, das schon einige 
Ähnlichkeit mit dem Privilegium Commune aufweist und das ältere Privileg 
Religionis monasticae modernis temporibus speculum, eine Ansammlung von 
Rechten, die sich bis auf die erstmalige Privilegierung des Klosters durch 
Johannes XI. zurückverfolgen lassen. Durch den „kumulativen“ Charakter 
dieses Privilegs hat es keine Ähnlichkeit mit dem Privilegium Commune, ist 
dafür flexibel genug, um bei Bedarf neue Formeln aufnehmen zu können.128 
Dabei ist auffällig, dass die wenigen von Lucius III. ausgestellten Urkunden 
von seinen Nachfolgern kaum rezipiert wurden. Neben der Wiederholung der 
großen Privilegien trafen die Päpste nach Lucius III. – vor allem Coelestin III. - 
in Zusammenarbeit mit dem Abt von Cluny (alle Urkunden sind Reskripte) 
über Litterae an Cluny und die Bischöfe zahlreiche Einzelmaßnahmen, um des 
Abt von Cluny in seinem Konsolidierungskurs zu unterstützen.  
 
Die Maßnahmen des Abtes von Cluny, wie sie aus der cluniazensischen 
Privilegierung des späten 12. Jahrhunderts erkennbar sind, wurden teilweise zu 
Beginn des 13. Jahrhunderts durch das nun vorhandene Generalkapitel 
fortgeführt. In den Statuten von 1205/06 wird die Wahl eines Priors ohne die 
Mitsprache des Mutterklosters generell unter die Strafe des Anathems 
gestellt.129 Das Generalkapitel verbot den Mönchen, einen Eid zu leisten,130 
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 JL 15539 mit Wiederholung: JL 16156 ed. Bullarium Cluniacense S.89, MIGNE PL 204 col.1305 und 
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ebenso, wie cluniazensisches Eigentum ohne die Zustimmung des Vaterabtes 
oder Kapitels von Cluny zu verkaufen.131 
Legatenurkunden oder der Einsatz von delegierten Richtern für das 




III.1.5. Die Grandmontenser  
 
Laici forinsecas habent curas, clericis interius cum Maria sine sollicitudine seculi 
sedentibus. Unde gravis orta sedicio dominum Papam adiit; clerici conabantur foris et 
intus prefici, laici statuta Stephani stare volebant, et adhuc sub iudice lis est,quia 
nondum meruit bursa iudicium. 
 
So der Bericht des walisischen Klerikers Walter Map gegen Ende des 12. 
Jahrhunderts.132 
Der Orden der Grandmontenser durchlitt in der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts eine existenzbedrohende Krise, die sich auch in der päpstlichen 
Privilegierung dieses Ordens niederschlug. Zusätzlich zu den Papsturkunden 
besitzen wir in diesem besonderen Fall die Schriften Gerard Itheriis, des siebten 
Priors von Grandmont, die aus der Perspektive des „Insiders“ über seine 
Maßnahmen zur Entschärfung der Situation Aufschluss geben. Wegen des 
umfangreichen Quellenmaterials und der besonders prekären Situation der 
Grandmontenser lohnt es sich, die Person Gerard Itheriis, seinen Orden und die 
Reaktion der Päpste auf die Krise bei den Grandmontensern genauer zu 
betrachten, und im Spiegel der überlieferten normativen Texte der 
Grandmontenser Gerards eigene Schriften und sein in ihnen manifestiertes 
Reformprogramm detailliert auszuwerten. 
 
Gerards Schriften gehören zu den Maßnahmen, die er ergreift, um den 
krisengeschüttelten Grandmontenserorden wieder zur Normalität 
zurückzuführen. Um seine zerstrittenen Mitbrüder zur Raison zu bringen, hebt 
er darin die grandmontensischen Grundwerte hervor. Unter diesen Schriften ist 
die Betrachtung der Explanationes (Explanatio und Explanatio altera) besonders 
lohnenswert, weil Gerard darin seine Vorstellungen darüber, wie sich die 
Brüder zu den in den grandmontensischen Grundtexten verankerten Normen 
für das Zusammenleben im Kloster, zu diesen Grundtexten selbst und zur 
Person des Ordensgründers verhalten sollen, in überaus konzentrierter Form 
darlegt.  
Unter den Brüdern scheinen die in den grandmontensischen 
Grundtexten enthaltenen Normen des Umgangs miteinander und die 
spirituellen Fundamente des Ordens ihre Verbindlichkeit verloren zu haben. 
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Gerard reagierte darauf, indem er die Brüder zu den ursprünglichen Werten 
zurückzuführen versuchte. Bei der Betrachtung der Explanationes wird deutlich, 
dass Gerard keine anderen Normen entwickelte, als sie schon im Liber 
Sententiarum und in der Regel vorgefasst waren. Er formulierte sie nur 
deutlicher und eindringlicher als in diesen beiden Texten.  
Sein Ziel und auch das der Päpste war es, zu den Zuständen der Zeit vor 
der Krise zurückzukommen. Beide Parteien hatten dabei aber nicht bedacht, 
dass die von Stephan und seinen Schülern geprägten Werte, vor allem die 
völlige Besitzlosigkeit und die Gleichheit zwischen Klerikern und Konversen, 
zu seiner Zeit nicht mehr praktikabel waren. Der Orden war gewachsen. Die 
große Zahl der zu versorgenden Brüder vor allem in Grandmont selbst machten 
die völlige Besitzlosigkeit und die Versorgung der Brüder allein aus Almosen 
unmöglich. Der gute Ruf der Grandmontenser hatte Gönner zu umfangreichen 
Spenden veranlasst, „dank der Tüchtigkeit der Konversen gedieh der Orden zu 
Reichtum und Wohlstand.“133 Reichtum und Wohlstand aber liefen der 
Intention des Ordensgründers und der Regel diametral entgegen. Die in der 
Regel geforderte Gleichberechtigung von Klerikern und Konversen erwies sich 
als nicht alltagstauglich – analog zur Rolle von Klerikern und Konversen in 
anderen Orden beanspruchten die Kleriker die Führungsrolle, wogegen sich die 
Konversen heftig wehrten; nach Walter Map: ...clerici conabantur foris et intus 
prefici, laici statuta Stephani stare volebant.134 Gerard glaubte daran, dass die 
Rückbesinnung auf die alten Werte auch die Zustände von früher 
wiederherstellen würde und dass diese Rückbesinnung durch die 
eindringlichen Appelle in seinen Schriften erreicht werden könne. Darin hatte 
er sich getäuscht. Das scandalum dauerte über seine Amtszeit hinaus an.  
Erst nachdem die Päpste des 13. Jahrhunderts Reformen eingeleitet 
hatten und die zwischen den traditionellen Formen der Eremiten, Mönche und 
Kanonikern stehende Gemeinschaft der Grandmontenser zu einem 
Mönchsorden bewährter Form (Cisterzienser) umgestaltet worden war, 
beruhigte sich die Lage wieder.  
Das geschah allerdings zu dem Preis, dass dabei die Richtlinien Stephans 
aufgegeben werden mussten; den Grandmontensern wurden Grundbesitz und 
Viehhaltung erlaubt, die Konversen in die Position von Gehilfen der Kleriker 
herabgestuft. Damit aber hatten die Grandmontenser die spezifische 
Ausprägung ihrer Religiosität verloren. 
 
In den Elogia priorum Grandimontis135 schrieb ein unbekannter Autor des 
ausgehenden 12. oder beginnenden 13. Jahrhunderts136 über Gerard Itherii: 
 
Post hunc [Guillermus de Trahynhaco] tenuit prioratum Geraldus Itherii prior VII, 
IX annis et tribus mensibus, et primo anno eiusdem facta est revelatio sancti Stephani 
confessoris, anno Dni M° C° LXXXVIIII°; Vitam sancti Stephani dictavit, 
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Speculumque Grandimontense compilavit, et postmodum prioratui resignavit, obiitque 
XIII° Kl. maii in Grandimonte. 
 
Leider weiß man bis heute nicht viel mehr über das Leben Gerards als 
uns in diesem Elogium überliefert wird. Es steht fest, dass Gerard am 29. 
September 1188 auf einem allgemeinen Kapitel - uniuersali capitulo - gemäß der 
Regel gewählt wurde137 und bis Anfang 1198 Prior des Grandmontenserordens 
war. 138 Sein Priorat setzt voraus, dass er auch vorher schon Grandmontenser 
war, denn § LXI der Regel verbietet es ausdrücklich, einen Außenstehenden 
zum Prior zu wählen. Vermutlich starb Gerard noch im Jahr seiner 
Amtsniederlegung, also am 19. April 1198139, denn wenn er in einem späteren 
Jahr gestorben wäre, hätte der Autor des Elogiums dieses Jahr wahrscheinlich 
genannt. Leider kann man die anderen Elogien zum Vergleich nicht 
heranziehen, da nach Angabe des Autors alle vorhergehenden Prioren während 
ihrer Amtszeit gestorben sind, so dass es ausreichte anzugeben, wie lange der 
betreffende Prior im Amt war. Es ist nicht bekannt, ob Gerard sein Amt 
freiwillig niederlegte oder nicht140. Wenn man aus dem Schweigen der Quellen 
schließen kann, dass Gerard nicht von einem Scandalum gezwungen war, 
zurückzutreten, sondern dies freiwillig tat (worauf auch das lateinische 
resignavit des Elogiums hinweist), wäre es nicht abwegig anzunehmen, dass er 
das Priorat aus Alters- oder Gesundheitsgründen niederlegte und dann kurz 
nach der Abdankung starb. Jean BECQUET dagegen ist der Meinung, dass 
Gerard nach 1198 gestorben ist.141 
Das Wesen Gerards können wir nur aus seinen Texten und dem Erfolg 
seines Priorats erschließen. Die schwierige Aufgabe, den Grandmontenserorden 
zur Normalität zurückzuführen, verlangte diplomatisches Geschick, 
Fingerspitzengefühl, natürliche Autorität und Erfahrung. Daher ist 
anzunehmen, dass Gerard kein junger Mann mehr war, als er zum Prior 
gewählt wurde. Aus seinen Schriften ist der hohe Bildungsstand Gerards 
ersichtlich. Sein Latein war gut, er verwendete rhetorische Mittel, und war 
belesen und bibelfest. Daraus könnte man schließen, dass Gerard von 
vornehmer Herkunft war und eine Karriere als Weltgeistlicher oder Kanoniker 
hinter sich hatte, als er Grandmontenser wurde. Der Grandmontenserorden 
selbst legte nämlich keinen Wert auf Bildung.142 Dagegen ist es 
unwahrscheinlich, dass Gerard vor dem Eintritt in den Grandmontenserorden 
Mitglied eines anderen Ordens war, denn die Regel verbot es, Mönche aus 
anderen Orden aufzunehmen.143  
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Die Werke Gerard Itheriis sind unter dem Namen Speculum Grandimontis 
oder Speculum Grandimontense144 zusammen mit den Grundtexten der 
Grandmontenser, nämlich der Regel, dem Liber Sententiarum und der Vita 
Stephans in zwei Handschriften, heute beide in Limoges, überliefert, von denen 
eine 1940 bei einem Brand zerstört wurde145.  
Dom JEAN BECQUET schrieb zum Speculum und seiner Entstehung: 
«Ces circonstances [die Krise im Grandmontenserorden, die Heiligsprechung 
Stephans und die Approbation der Regel, K.K.] expliquent assez que le 7e 
prieur ait rassemblé dans un ‚Miroir de Grandmont’ tout ce que le fondateur 
avait laissé de souvenirs et ces enseignements; on constate encore qu’il a 
commenté ces souvenirs et ces enseignements avec une éloquence où trouvaient 
sans doute leur compte la piété personelle, la vénération officielle et peut-être 
aussi le gout du jour.»146 Vor allem aus Gerards Prologen zu seinen Schriften 
wird deutlich, dass er gegen Widerstände von außen und die Uneinigkeit 
innerhalb seines Ordens zu kämpfen hatte. Immer wieder wünscht er sich, 
seine Feinde mögen verstummen und die Brüder zur Einigkeit zurückfinden. 
 
Ursprünglich bestand das Speculum offensichtlich nur aus einem Buch in 
drei Bänden, die die Vita Stephans, die Regel und den Liber Sententiarum 
enthielten.147 Die Schriften Gerards, insbesondere der Sermo vel tractatus ad 
fratres de confirmatione seu enucleatione „Speculi Grandimontis“ waren 
offensichtlich als ein Anhang an das Speculum gedacht. Allerdings scheint es 
von einem Teil seiner Schriften auch schon eine dreiteilige Buchausgabe 
gegeben zu haben, in der die Vita Stephans (Band I), die Revelatio Sancti Stephani 
zusammen mit Wunderberichten und einer Darstellung der Tugenden Stephans 
(vielleicht die auf Bruder Odo basierende Conclusio der Stephansvita mit den 
Versus de virtutibus Odos;148 Band II.) und wahrscheinlich der Sermo vel tractatus 
ad fratres de confirmatione seu enucleatione „Speculi Grandimontis“ (Band III) 
enthalten waren.149 
Im letzten Abschnitt des besagten Sermo vel tractatus begründet Gerard den 
Namen Grandimontis Speculum. Wie jemand, der in den Spiegel schaut, sieht, ob 
er eine irgendeinen angeborenen Makel in seinem Gesicht trägt, der ihn 
hässlich und unrein aussehen lässt, so können die Leser dieser Schriften in 
diesem Buch wie in einem Spiegel alles sehen, was sie zum Heil führt.150 
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Das Speculum Grandimontis enthält Texte aus der grandmontensischen 
Tradition und eigene Texte Gerards.  
 
Folgende Texte aus der Tradition befinden sich im Speculum: 
 
1. Die Regel, die Stephan von Lissac, der vierte Prior (1139-1163) verfasst 
hatte. 
 
2. Der Liber religiosissimus Doctrine Beati Stephani Confessoris primi patris seu 
institutoris ordinis Grandimontis, kurz Liber Sententiarum, der von Hugo 
Lacerta vor 1157 zusammengestellt worden war. 
 
3. Die Versus de Virtutibus Stephani Muretensis eines Bruders Odo des 
ausgehenden 12. Jahrhunderts, die Gerard, wie BECQUET vermutet,151 
ergänzt hat.  
 
4. Unter dem Namen Tractatus ad fratres de disciplina et correctione morum die 
Abhandlung De doctrina novitiorum von Hugo von St. Victor mit einem 
eigenen Vorwort. In diesem Vorwort152 schreibt Gerard, dass er in einem 
„dreifachen“ Buch, also einem Werk in drei Bänden, schon eine Vita des 
heiligen Stephan (im ersten Buch) und einen Bericht über dessen 
Heiligsprechung und einen Bericht über die Wunder und Tugenden 
Stephans verfasst habe (im zweiten Buch). Im dritten Buch, so Gerard, 
habe er die Lehre pleniter und convenienter Stephans gleichsam von 
überaus starken Säulen gestützt zusammengestellt.153 Es ist nicht ganz 
klar, welches seiner Werke er hier meint. Es könnte entweder der Sermo 
vel tractatus ad fratres de confirmatione seu enucleatione „Speculi 
Grandimontis“ sein oder die Explanatio super Librum Sententiarum oder die 
Explanatio altera oder beide Explanationes. Weil der Tractatus de disciplina 
et correctione morum und der erwähnte Sermo vel tractatus ad fratres de 
confirmatione seu enucleatione insofern zusammenhängen, als dass sie 
beide Werke Hugos von St. Victor zum Vorbild haben und Gerard hier 
im Prolog von Säulen spricht, mit denen er auf die porticus im Sermo 
anspielen könnte, ist wohl am ehesten daran zu denken, dass das 
genannte dritte Buch den Sermo vel tractatus ad fratres de confirmatione seu 
enucleatione enthielt. Darauf weisen auch die Adverbien pleniter und 
convenienter hin, weil der Sermo vel tractatus viel umfangreicher und 
ausführlicher ist als die beiden Explanationes. Vielleicht bedeutet die 
Tatsache, dass die Explanatio und ihre Fortsetzung nur in einer 
Handschrift überliefert sind und zwar, wenn BECQUET richtig 
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verstanden wird, an deren Ende,154 dass die beiden Explanationes nicht 
im Zusammenhang dieser drei Bände standen und womöglich viel 
früher oder später entstanden sind als die genannten Werke. Wenn man 
annimmt, dass man aus der Reihenfolge der Vita, der Revelatio, und des 
Sermo auf eine relative Chronologie dieser Schriften schließen kann, 
bedeutet das, dass die Vita vor der Revelatio, aber nach der 
Heiligsprechung Stephans, also zwischen 1189 und 1194 entstanden ist, 
die Revelatio nach 1194 geschrieben wurde und Gerard den Sermo im 
Anschluss daran verfasst hat, aber natürlich vor seiner Abdankung 1198. 
Es könnte aber auch sein, dass das von Gerard erwähnte dreiteilige Buch 
nach inhaltlichen Gesichtspunkten zusammengestellt wurde. Dann 
könnte man nur die Revelatio einigermaßen genau datieren. Auf jeden 
Fall ist aber der Tractatus de disciplina nach den drei genannten Schriften 
geschrieben worden, also zwischen 1194 und 1198.  
Gerard berichtet in diesem Prolog außerdem, dass er den Tractatus de 
disciplina auf die Bitte seiner Mitbrüder hin, die Lehre Stephans in einem 
Band zusammenzufassen, verfasst hat.155 
 
An eigenen Texten Gerards enthält das Speculum folgende: 
 
1. Die Vita Stephani Muretensis, die BECQUET Stephan von Lissac 
zuschrieb, aber wahrscheinlich zusammen mit der Vita ampliata von 
Gerard selbst stammt.156 
 
2. Gerard verfasste einen Bericht über die Heiligsprechung Stephans (De 
Revelatione Beati Stephani), der nach dem Jahr 1194 entstanden ist.157 Die 
Revelatio enthält im Vorwort einen kurzen Bericht über die Zwietracht 
innerhalb des Ordens und eine Ermahnung der Brüder zur Einigkeit. 
Danach stellt Gerard seine Wahl zum Prior dar und wie es zur 
Heiligsprechung Stephans gekommen ist. Bei dieser Gelegenheit zitiert 
er den Text der Papstbulle Ideo sacrosanctam vom 21. März 1189, durch 
die Stephan heiliggesprochen wurde. Gerard fügt noch Wunder, die vor 
und nach der Heiligsprechung geschehen sind, an. Nach den Worten 
Gerards ist dieser Bericht positiv aufgenommen worden158. 
 
3. Eventuell schrieb er außerdem einen kurzen Text mit dem Titel De 
exemplis ex Sancti Stephani Confessoris virtutibus, der aber nur in einer 
Handschrift überliefert ist und nicht sicher Gerard zugeschrieben 
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werden kann.159 Er diente, wie der Autor im letzten Satz schreibt, als 
Schlusswort für Vita und Wunderberichte.160 In diesem Text wird von 
einer Überlieferung berichtet, der zufolge Stephan ein edel geschmücktes 
Buch in einem Kasten eingeschlossen aufbewahrt und jedes Mal, wenn er 
daran vorbeiging, den Kopf geneigt haben soll, um zu zeigen, dass 
Religiosen, die sich von der Welt abschotteten, Ehre und Bewunderung 
gebühre.161 Wenn man der Überlieferung Glauben schenkte, so wäre es 
ganz bemerkenswert, dass Stephan in seiner Einöde ein kostbares Buch 
und einen Schrank dazu gehabt haben sollte.  
Im Folgenden geht es darum, dass jeder Bruder die Schuld bei sich selbst 
und nicht bei anderen suchen soll, sei es dass er wegen des unwürdigen 
Gebrauchs zu vieler weltlicher Güter angeklagt wird, sei es wegen 
sittlicher Verfehlungen.162 Der Autor schließt mit einem Loblied auf 
Stephan. 
 
4. Weiter verfasste er eine Conclusio zur Vita Stephans, die von ihrem ersten 
Herausgeber MARTÈNE163 Dicta et facta genannt und Stephan von Lissac 
zugeschrieben wurde. BECQUET zufolge geht sie jedoch auf die 
Conclusio von Bruder Odo (s.o.) zurück und wurde von Gerard 
erweitert.164 Im Abschnitt I nimmt Gerard sogar den Wortlaut der Verse 
Odos in seiner Prosa wieder auf. Im Abschnitt II wird der besondere 
Charakter Stephans und seine Virtutes beschrieben. In den übrigen 
Abschnitten (III-XVI) veranschaulicht Gerard diese Tugenden an Exempla 
aus dem Leben Stephans. Die (besonders kurzen) Abschnitte V, IX, X 
und XI lesen sich wie Zusätze zur Regel. Darin geht es um 
Verbrüderungen mit Menschen aus der Welt (IX)und um Almosen (V, X, 
XI). Wie in allen anderen Texten der Grandmontenser wird auch hier der 
Armut (in diesem Text besonders in Hinsicht auf das Verhalten Armen 
gegenüber) große Aufmerksamkeit geschenkt (XII, XIII). Weitere 
Themen der Conclusio sind die Eigenschaften eines gerechten Menschen 
am Beispiel Stephans (XIV, XV und seine Ermahnungen in VII) und 
Weisheit (XVI). 
 
5. An diese Conclusio schlossen sich die oben genannten Versus de Virtutibus 
Stephani Muretensis von Odo an.  
 
                                                 
159
 BECQUET, Scriptores S.314ff. 
160
 BECQUET, Scriptores S.316, Z.51ff. Expliciunt vita et miracula viri sanctissimi atque per omnia 
laudabilis vitae Stephani Confessoris, heremitae sanctissimi, institutoris post Deum ordinis 
Grandimontis. Deo gratias. Normalerweise nennt Gerard entweder in der Überschrift oder im 
Schlusswort seinen Namen und sein Amt, so dass man hier nicht sicher sagen kann, ob er der Autor des 
Textes ist oder nicht. Inhaltlich gäbe es keine Einwände. 
161
 BECQUET, Scriptores S.315, Z.5ff. 
162
 Ebd. Z.21ff. 
163
 E. MARTÈNE – U. DURAND, Vet. Script. Mon. Amplissima Collectio, VI, col.1049-1132 (zitiert 
nach BECQUET, Scriptores S.267). 
164
 BECQUET, Scriptores S.318ff. 
  
144 
6. Ein weiteres seiner Werke ist der schon erwähnte Sermo vel tractatus ad 
fratres de confirmatione seu enucleatione „Speculi Grandimontis“165. Für diese 
Schrift haben wir einen Terminus post quem: Sie wurde nach der 
Approbierung der Regel und nach der Heiligsprechung Stephans 
geschrieben, also nach August 1189.166 Es ist anzunehmen, dass sich die 
Abfassung dieses Textes über einen längeren Zeitraum hinzog, denn 
Gerard selbst betont, dass er viel Mühe damit hatte.167 Er ist also 
wahrscheinlich etwa in der Mitte oder gegen Ende von Gerards Priorat 
entstanden.  
Der Autor richtet sich in diesem Traktat sowohl an Kleriker als auch an 
Konversen168, jeder soll ihn pro viribus suis169 studieren. In dieser Schrift 
nimmt Gerard ein Bild wieder auf, das Hugo von St. Victor ersonnen hat, 
nämlich das von den drei Wasserbecken und den je fünf Portiken, die sie 
umgeben. Während Hugo die Wasserbecken dem Teufel, der Welt und 
Gott zuwies und ihnen in den Portiken jeweils entsprechende Attribute 
zuwies, symbolisieren bei Gerard die Becken die drei Bücher des Stephan 
von Muret, seine Vita, seine Regel und den Liber Sententiarum. Neben 
dieser Umdeutung des Bildes von Hugo von St. Victor findet man in 
dem Sermo noch mehr „grandmontenserspezifisches“: Gerard spricht 
über die Armut170 und über die Einheit unter den Brüdern.171 An der 
Verschiedenheit und der gleichzeitigen Wesensgleichheit von Christus 
als filius Dei und filius hominis in einer Person erklärt er die 
Verschiedenheit und gleichzeitige Verbundenheit der Kleriker und 
Konversen.172 An jede der beiden Gruppen richtet Gerard einen 
Abschnitt, an die Konversen sogar zwei.173 Die spricht er feierlich o 
clerici, o deividi, o grandes, o litterati, o contemplativi, o lux mundi, o sal terrae 
an. Für die Konversen findet der Autor nicht so feierliche Worte, er redet 
sie schlicht mit filii ac fratres conversi an. Gerard weist jeder Gruppe eine 
spezifische Lebensform zu: Vita activa conversis, vita contemplativa vobis 
[den Klerikern].174 Die Konversen müssen die Kleriker mit Speise, Trank 
                                                 
165
Dazu ausführlich BECQUET in: Gérard Ithier, Dictionnaire de Spiritualité, Paris 1967, t.6, col..275f. 
Dom Jean BECQUET hat in seiner Ausgabe der Texte der Grandmontenser im Corpus Christianorum 
(S.343-419) den Traktat in Abschnitte geteilt und die einzelnen Abschnitte mit einer Überschrift 
versehen. Auf diese Abschnitte werde ich mich hier beziehen. 
166
 XXXVII, Z.14ff: Nos vero maiori auctoritate et dignitate suffulti, eo quod nostris temporibus Deo 
donante auctoritate ecclesiastica privilegiata est et confirmata, et beati Stephani revelatio celebrata... 
167
 LXXXVIII, Z.44: ... cum multo labore composuimus.  
168
 LXXXIX, Z.2f.: [Id volumen] ab omnibus tam clericis tam conversis suscipiatur et saepissime 
audiatur. Vermutlich bezieht sich das audiatur darauf, dass die Konversen in der Regel nicht lesen 
konnten und sich den Sermo deshalb vorlesen lassen mussten, oder Gerard wollte, dass man ihn bei Tisch, 
im Kapitel oder bei anderen Gelegenheiten vorlas. 
169
 LXXXIX, Z.12. 
170
 XXII ff. 
171
 LXIX und LXX. 
172
 LXXI und LXXII – De differentia clericorum et conversorum et coniunctione eorundem. Im Abschnitt 
LXXI geht es darum, dass sich Kleriker und Konversen alles teilen sollen – vom Oratorium bis zu 
Kleidung und Regel – und um den Symbolgehalt der klerikerspezifischen Tonsur und Rasur, im 
Abschnitt LXXII um die Bedeutung des Bartes der Konversen. 
173
 Abschnitt LXXIII richtet sich an die Kleriker, LXXIV und LXXV an die Konversen. 
174
 LXIII, Z.38. 
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und Kleidung versorgen und sie im Geiste in Liebe aufnehmen175 – das 
waren Streitpunkte in den Jahren der Krise - und erhalten dafür spiritalia, 
die doch mehr wert seien als die weltlichen Güter176. 
Gerard wollte offensichtlich, dass dieser Traktat an das Speculum 
Grandimontis angehängt wird, bzw. zu ihm dazugehört, denn er schließt 
mit den Worten hoc volumen im Abschnitt XC sein Werk in das Speculum 
ein. Der Abschnitt LXXXIX enthält eine Aufforderung an die Brüder, 
dieses volumen in Liebe und Ehrfurcht aufzunehmen und enthält eine 
Poenformel für alle, die es nicht tun (anathema sit...). Das bezeugt die 
Wertschätzung Gerards für die Werke Stephans und den hohen 
Stellenwert, den er seiner eigenen Schrift beimaß. 
 
7. Er schrieb die Explanatio super Librum Sententiarum beati Stephani 
confessoris177 und die Explanatio altera super Librum Sententiarum beati 
Stephani confessoris,178 die den Untertitel Qualiter fratres de vita sua id est de 
regula inquirentibus respondeant trägt. Beide Texte sind nur in einer 
Handschrift überliefert. Die erste Explanatio kommentiert den Prolog des 
Liber Sententiarum, die zweite dessen Conclusio. BECQUET kommentiert 
beide Explanationes mit den Worten „les deux commentaires de Gérard 
Ithier … ne sont guère que des paraphrases surchargées de citations 
scripturaires.“179 Mit diesem Urteil wird BECQUET den Texten nicht 
gerecht. Die Explanationes enthalten keineswegs nur Paraphrasen des 
Liber Sententiarum. Gerard bietet zwar in theologischer Hinsicht nichts 
Neues oder Originelles, aber das war vermutlich auch nicht sein Ziel. 
Beide Explanationes bieten eine Kurzbeschreibung des 
Grandmontenserordens. Die zentralen Themen dieser Schriften sind 
zugleich die zentralen Themen der Grandmontenser zur Zeit Gerards: 
die Armut und die Einheit. Die erste Explanatio legt ein größeres Gewicht 
auf die Einheit, die zweite auf die Armut. Beide dienen zur Verteidigung 
des Grandmontenserordens und seines Gründers. Die Leser – Mitbrüder 
Gerards – sollen sich auf die ursprünglichen Werte des Ordens 
zurückbesinnen.  
Während die Explanatio prima alle für die Grandmontenser wichtigen 
Themen behandelt – Stephan, Hugo, der Alltag, die Regel, das 
Evangelium180 – konzentriert sich die Explanatio altera auf drei 
wesentliche Aspekte der Ordensregel: 
 
                                                 
175
 LXXIV, Z.17ff.: Debetis ex praecepto Regulae vestrae eis cibum quasi esurientibus praeparare et 
quasi sitientibus potum dare et quasi algentibus vestem conferre et quasi peregrinantibus ... in 
conscientiis vestris quasi in domibus vestris hospitari ac recipere in vera caritate et dilectione non ficta. 
Man beachte besonders das starke debetis ex praecepto Regulae. 
176
 LXXIV, Z.30ff.: Si enim vobis ministrant spiritalia, videlicet orationem, praedicationem, magnum non 
est ut haec [s.o.] a vobis quasi fratres recipiant. 
177
 BECQUET, Scriptores S.423ff. 
178
 BECQUET, Scriptores S.465ff. 
179
 Gérard Ithier, Dictionnaire de Spiritualité, Paris 1967, t.6, col.276. 
180
 Vgl. II.2.3.1. 
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- Die Grandmontenser als Reformatoren des Ordenswesens. Diesen 
Bereich kann man wiederum in drei Teilbereiche aufgliedern:  
 
1. Die Kritik an anderen Orden.181 
2. Begriffsbestimmungen von ordo und regula.182 
3. Die „Neuheit“ des Grandmontenserordens.183 
 
- Das Ideal der Armut. Der Autor setzt folgende Schwerpunkte: 
 
1. Das Lob der Armut.184 
2. Die Ablehnung jeglichen Besitzes und aller 
Einkünfte.185 
3. Die Auswirkungen von Besitz auf die Seele.186 
4. Mit den Worten ipsi decimae sumus187 strikte 
Ablehnung des Zehnten, sowohl dessen Empfang 
als auch Zahlung188. 
 
- Die radikale Abschottung von der Welt – quasi mortui et abiecti a 
mundo.189 Gerard legt besonderen Wert auf folgende Punkte: 
 
1. Verbot aller Kontakte mit Verwandten.190 
                                                 
181
 Z.75ff.: Ceteri vero religiosi, tam canonici, tam monachi, quamquam assument religionis habitum, 
multotiens, velint nolint, diversis causis exigentibus ad saeculi negotia revertuntur.; Z.796ff. Nam cuncta 
quae ceteri religiosi retinuerant ad se procurandos sustinendosque, videlicet terras, bestias, vagari per 
saeculum, discurrere per civitates et oppida, munitiones et villulas, adire cum mercimoniis suis fora et 
nundinas, possidere ecclesias et res pertinentes ad eas, necnon redditus et decimas, in quibus ut sibi 
videtur, proficere se putant, quaestum pietatem putantes ... 
182
 Z.99ff.: Charakterisierung der verschiedenen Arten von religiosi. Z.279-320; z.B. Z.285f.. Ordo 
siquidem est cuiuslibet professionis institutio; Z.290ff.: Attamen ordo generaliter vocantur homines iusti 
qui sub cuiuslibet professionis regula obligati, peroptime et ordinaliter degunt et conversantur, ut sunt 
sacri monachi, religiosi, canonici, heremitae sanctissimi, cenobitae peroptimi atque sacrorum ordinum 
omnes professi, qui in unitate castissime ac venerabiliter consistere satagunt et sub dispositione suae 
professionis usque in finem perseverantes, horas canonicas invicem decantantes, et cetera omnia quae ad 
salutem ipsorum spectare videntur, concorditer et absque ulla retractatione agere perfectissime die 
noctuque minime desistunt. Z.286f.: Nam instituta facta ab aliquo doctore verissimo possunt vocari 
regula, eo quod regantur sub ipsa.; Z.308f.: Regula equidem potest vocari praeceptorum sacrorum 
compilatio…; Z.1347ff. 
183
 Z.64ff.: Itaque dissentiebant eius [Stephans, K.K.] discipuli a ceteris religiosis quia iugiter 
permanebant in heremo quasi mortui et abiecti a mundo ...; Z.128ff.: Cum vero, Deo volente atque 
disponente, beatus Stephanus veniret in medium et restaurare cuperet ac quasi resarcire quae fere 
corruerant, et innovare novale quod senuerat, et arripere arduam viam et austeram vitam ducere, quam 
nemo virorum vix aut numquam arripere attentaret ... 
184
 Z.1083ff.; Z.1151ff. Kommentiert wird hier: Paupertatem ergo diligite, quandoquidem eam Iesus 
Christus ut meliorem elegit. 
185
Insbesondere Kirchen: Z.69ff.; 909ff.; Tiere: 940ff.; Eine Aufzählung alles verbotenen Besitzes mit 
Begründung ist zu finden in Z.831ff.: Eapropter omnia mundana omnino reliquerat [Stephan], abicerat, 
contempserat, terras videlicet, bestias, reditus, decimas, ecclesias et cetera, quae mundana erant, ut non 
cogeretur egredi de heremo nec contingeret ei suisque discipulis similia peragentibus iudicio saepissime 
cum saecularibus contendere et conflictum habere. 
186




 Z.842ff.; Von einigem Selbstbewusstsein zeugt der Satz (Z.898f.): Nos sumus et decimus ordo, 
quoniam novem sunt ordines angelorum. 
189
 Z.66; dazu außerdem: Z.69ff.; Z.78ff.; Z.249ff. 
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2. Verbot des Besuchs von Städten und Märkten.191 
3. Verbot aller weltlichen Geschäfte – nullum saeculare 
negotium.192 
 
Gerard Itherii war der siebte Prior der Grandmontenser. Er leitete den 
Orden zu einer Zeit, als die Einheit im Orden aufs höchste gefährdet war und 
„die inneren Zwistigkeiten ... zu einem kaum überbietbaren scandalum in der 
Kirche geworden sind.“193 Er selbst schreibt im Rückblick – nach 1194 – über die 
Zeit der Krise folgendes: 
 
Cum ordo Grandimontensium diu post transitum b. Stephani confessoris Christi, 
divina largiente gratia, religione, sanctitate ac bonitate, populis multiplicatus in magna 
pace, caritate, honore et prosperitate non modica perstitisset, ultimo anno papatus Lucii 
III, Philippo rege Francorum et Henrico rege Anglorum regnantibus, oborta est gravis 
dissensio, peccatis nostris exigentibus, Deo permittente et inimico humani generis 
instigante, in ipso ordine nostro. Unde necessitas coegit ut fratres invicem altercantes 
ad curiam accelerarent.194  
 
… Cumque, ut praelibavimus, ista dissensio fere per triennium graviter perdurasset, 
ibant ad curiam fratres saepissime, et revertebantur parum aut nihil proficientes, usque 
ad tempus Clementis papae III, qui iterum post confirmationem Adriani, Alexandri, 
Lucii praedecessorum suorum, regulam institutionesque confirmavit, privilegia 
innovavit, duosque priores qui tunc temporis invicem erant contrarii destituit, et 
licentiam eligendi priorem indulsit.195 
 
Der Kontrollverlust der Ordensleitung über die Ordensmitglieder 
äußerte sich nach Gerard in zahlreichen Appellationen an den Papst, mit denen 
die Brüder gegeneinander vorzugehen versuchten - ut fratres invicem altercantes 
ad curiam accelerarent. Obwohl Lucius III. und Urban III. zusammen neun 
Urkunden, allerdings nur eine davon von Lucius III., für Grandmont ausgestellt 
hatten, führten die päpstlichen Maßnahmen bis Clemens III. zu keinem Erfolg – 
diese Aussage Gerards ist umso bemerkenswerter, als es sich bei diesen 
Urkunden in der Regel um Reskripte handelt, der Papst also für diese 
Maßnahmen und ihre Durchsetzung nicht alleine verantwortlich war. Richtig 
an Gerards Kritik ist aber, dass erst ab dem Pontifikat Clemens III. wirklich 
tiefgreifende Maßnahmen getroffen worden sind – in Zusammenarbeit mit 
Gerard selbst.196 
  
                                                                                                                                               
190
 Z.419ff. und 571ff – Ein langer Abschnitt über den negativen Einfluss „fleischlicher“ Verwandtschaft. 
191
 Z.672ff. mit einer Ausnahme: ...nequaquam in castellis sive villulis ingrederentur, nisi necessitas 
itineris hoc ab eis exigeret, quod non possent aliunde transire.; 704ff ...ut nequaquam fora aut nundinas 




 MELVILLE, Regula S.343.  
194
 De Revelatione beati Stephani I, Z.1-10. 
195
 Ebda. III, Z.1-9. 
196
 WILKINSON (Laïcs S.47) bezeichnet ihn als „l’allié de Clément III.“ 
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Die einzige von Lucius III. für Grandmont ausgestellte Urkunde nahm 
den Orden von Grandmont in den päpstlichen Schutz und bestätigte Besitz und 
Rechte.197 Darüber hinaus stellte sie einen Versuch des Priors Wilhelm von 
Grandmont dar,198 erste Symptome der Krise zu bekämpfen: Es wurde 
verboten, das Kloster nach der Profess ohne die Erlaubnis des Priors zu 
verlassen; gleichzeitig durften andere Häuser flüchtige Brüder ohne communium 
litterarum cautione nicht aufnehmen.199 Die Statuten wurden bestätigt; um 
Frieden und Ruhe zu bewahren, durften innerhalb der Klausur, auch der 
Grangien,200 weder Gewalt noch Raub oder Diebstahl verübt, kein Feuer gelegt 
oder ein Mensch gefangen genommen oder getötet werden.201 
 
Obwohl Urban III. ernsthaft versuchte, den Streit in Grandmont 
beizulegen, hatte er keinen Erfolg. Offenbar war die Entsendung delegierter 
Richter nach Grandmont das falsche Mittel.202 Verhandlungen mit beiden 
Parteien an der Kurie führten zur Fixierung eines Maßnahmenpakets in der 
Urkunde Quanto per infusionem.203 Die Verwirklichung dieser 
Verhandlungsergebnisse, die in der Folge grundlegende Veränderungen in der 
Gehorsamsstruktur der Ordens zeitigen sollten, scheiterte im Jahr 1186 
vermutlich am Fehlen eines starken Priors, der sie durchsetzen konnte. Der 
Erfolg stellte sich erst ein, als die Kurie die Krise in Grandmont zur 
„Chefsache“ machte und die Verhandlungen zu ihrer Lösung in 
Zusammenarbeit mit dem Prior an der Kurie stattfanden. Im übrigen ist auch 
nicht auszuschließen, dass Gerard den Erfolg der Maßnahmen seiner 
Vorgänger untertreibt, um seine Leistung in ein besseres Licht zu rücken.  
 
Der Konflikt zwischen Konversen und Klerikern eskalierte, als die 
Konversen in Grandmont Wilhelm von Treignac, den fünften Prior, in seinem 
Raum einsperrten und ihn für abgesetzt erklärten. Sie wählten an seiner Statt 
Stephan, einen Kleriker, ausgerechnet aus der Zelle Bois de Vincennes. Nach 
diesem Ausbruch der Gewalt entsandte Urban III. delegierte Richter nach 
Grandmont, die urteilten, dass Wilhelm wieder eingesetzt werden müsse.204 
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 RI IV 4,1 n.318 ed. BECQUET, Bullaire S. 88-90 Nr.8. und RAMACKERS, PU Frankreich 5 S. 271-
273 Nr. 180 
198
 Die Formel Eapropter ... vestris iustis postulationibus annuimus... kennzeichnet es als Reskript. 
199
 Prohibemus insuper ut nulli fratrum uestrorum post factam in eodem loco professionem fas sit sine 
licentia prioris sui discedere; discedentes uero absque communium litterarum cautione nullus audeat 
retinere. 
200
 Die Existenz von Grangien weist auf eine Wirtschaftstätigkeit hin, die in der Regel nicht vorgesehen 
war. 
201
 Statuimus preterea ut liberum vobis sit secundum instituta uestri ordinis sine aliquorum molestiis 
Domino famulari; paci quoque et tranquillitati uestre paterna sollicitudine prouidere uolentes, 
auctoritate apostolica prohibemus ut infra clausuram locorum seu grangiarum uestrarum nullus 
uiolentiam vel rapinam vel furtum committere aut ignem apponere seu hominem capere vel interficere 
audeat. 
202
 Urban III. beauftragte Abt Wilhelm von Cîteaux und Abt Peter von Clairvaux (DESILVE, Lettres 
S.174f. Nr.149) und weitere Richter – insgesamt 7 - mit dem Streit in Grandmont (DESILVE, Lettres 
S.172f. Nr.148; Louis GUIBERT: Destruction de l'ordre et de l'abbaye de Grandmont, Appendice. In: 
Bulletin de la Société Archéologique et Historique du Limousin 25 (1877) S.55 Nr.15 – 17) 
203
 JL 15650 ed. MIGNE PL 202 col.1416 
204
 GUIBERT, Destruction S.55 Nr.17. 
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Darauf schickten Konversen und Kleriker Abgeordnete zu Papst Urban III. Sie 
„stritten vor ihm und dem päpstlichen Auditorium ... über die institutio ordinis 
und versuchten eine Lösung.“205 In Urbans III. Quanto per infusionem heißt es 
dazu: 
 
Ad nostram praesentiam quidam ex utraque parte fratrum litigantium accesserunt 
coram nobis et fratribus nostris, plurima de institutione vestri ordinis et illatis hinc 
inde iniuriis proponentes. Nos vero, auditis omnibus diligenter quae in nostro auditorio 
proponenda, ut de cetero inimico virtutum omnium nocendi aditus clauderetur et in 
ordine vestro fraternae pacis concordiam tam facile ipsius calliditas non turbaret, in his 
quae generare videbantur materiam iurgiorum, manum correctionis Apostolicae de 
fratrum nostrorum consilio duximus apponendam. 
 
Diese Textstelle ist sehr aussagekräftig für die Arbeitsweise der Kurie. 
 
 Die päpstlichen Maßnahmen gehen auf eine Initiative aus dem Orden 
zurück. Vertreter beider Parteien begaben sich persönlich nach Verona 
und brachten ihr Anliegen vor. 
 
 Der Vortrag der Problemlage erfolgte nicht nur vor dem Papst, sondern 
auch vor dessen fratres, wohl den Kardinälen. 
 
 
 Nach der Anhörung kommt die manus correctionis Apostolicae zum Zuge; 
gleichwohl werden die Entscheidungen nicht vom Papst allein, sondern 
de fratrum nostrorum consilio getroffen. 
 
Daneben wird deutlich, dass das scandalum im Grandmontenserorden eine 
grundsätzliche Angelegenheit war: das Problem lag in der institutio des Ordens 
begründet, aus der die iniuria hervorgingen.  
Schließlich einigten sich Urban, die Kardinäle und die beiden 
grandmontensischen Parteien auf sieben Grundsätze, die die Autorität des 
Priors, die Liebe, den Gehorsam der Brüder untereinander und die Verwaltung 
der spiritualia und der temporalia zum Gegenstand hatten und vor allem das Ziel 
hatten, die autoritative Stellung des Priors und die Struktur des Gehorsams ihm 
gegenüber grundsätzlich zu verändern.206  
 
 Wer in den Orden eintrat, sollte dem Prior und seinem Nachfolger 
absoluten Gehorsam schwören; unter der Bedingung freilich, dass der 
jeweilige Prior catholicus sein musste. War das Priorat vakant, sollte dem 
Kapitel Gehorsam geschworen werden. 207 Die Regel fordert von einem 
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 PFAFF, Scandalum S.148. 
206
Zu den Grundsätzen siehe auch PFAFF, Scandalum, vor allem S.148. Zu diesem Privileg siehe 
WILKINSON, Re-constitution S.152f. Und DIES., Laïcs S.46.  
207
 In primis siquidem statuentes ut qui, relicto saeculo, ad ordinem vestrum confugiunt, priori, qui pro 
tempore fuerit et successoribus ejus catholicis, vel capitulo, si prior non fuerit obedientiam et 
reverentiam promittant absolute. 
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Novizen Gehorsam Gott und dem pastor gegenüber; neu ist hier die 
Forderung von absolutem Gehorsam. 
 
 Der Umgang der Brüder untereinander sollte von gegenseitiger Liebe, 
Respekt und Demut geprägt sein.208 
 
 Um Streit zu vermeiden und die strikte Befolgung der 
grandmontensischen Lebensweise aufrechtzuerhalten, durfte keiner die 
Grandmontenser zur Aufnahme von Religiosen einer anderen (weniger 
strenger) religio zwingen.209 Nach § XL der Regel war die Aufnahme von 
Männern alterius religionis aus eben diesen Gründen verboten.210 
 
 Die Aufgabenverteilung bei temporalia und spiritualia wird geregelt: Der 
Prior hat die plena potestas in beiden Bereichen. Er verteilt die 
Zuständigkeiten, indem er die Aufsicht über die temporalia einem 
geeigneten Konversen überträgt, während für den Bereich der spiritualia 
auf sein Geheiß hin die Kleriker zuständig sind. Konversen können 
deviante Kleriker nicht korrigieren. Beichten, Bußen, Gottesdienste und 
die Korrektur von Klerikern liegen in der Hand des Priors oder der 
durch ihn bevollmächtigten Kleriker.211 Diese Bestimmung ist eine 
Konkretisierung des § LIV De cura clericorum et conversorum der Regel. 
Der große Unterschied zwischen dem Paragraphen der Regel und der 
Bestimmung Urbans liegt in der schriftlichen Fixierung und gleichzeitig 
wahrscheinlich auch in der Erweiterung der Kompetenzen und 
Zuständigkeitsbereiche des Priors, über dessen konkrete Aufgaben und 
Rechte die Regel keine Angaben macht. 
 
All denen, die die Regel befolgen, wie es in vestro ordine und den oben 
angeführten Sätzen zu Korrektur enthalten ist, wird loco poenitentiae und für die 
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 Fratribus autem singulis in his quae ad commodum et honorem domus pertinent, fraternae caritatis 
officium, et auxilium debitae subventionis impendant. Majores se invicem, secundum apostolum, 
arbitrantes quatinus juxta apostolicam evangelicamque doctrinam se invicem honore praeveniant et qui 
forte major est meritis, non erubescat amore Domini fieri minoribus ministrator. 
209
 Paci vestrae praeterea providentes, statuimus ut ad recipiendum alterius religionis hominem nemo vos 
cogat invitos, ne dum instituta relicti ordinis, qui ad vos confugerit, aemulatur, a vestrae observantia 
disciplinae animos simpliciorum avertat, et aliis vos contingat injuriosos et molestos existere, si professos 
eorum volueritis retinere. 
210
 Alterius religionis viros in hac religione recipi omnino prohibemus. Nam vestri mores ab eorum 
plurimum differunt; vos quippe fimum et ligna portantes, et clibanum calefacientes, panem et alia multa 
facere consuevistis; nullos enim nisi nosmetipsos habetis famulos. … Insuper, si post longum tempus, 
vestris perscrutatis moribus, ad pristinae religionis habitum, remeare vellent, ipso pastore, cuius 
obedientiae se prius submiserunt, recipiente quasi suas oues, et licenter et absque calumnia uestri facere 
possent. Vnde ne uobis et ipsis aliquod contingat opprobrium, nullo modo recipiantur. 
211
 Priori autem tam in spiritualibus tam in temporalibus, plenam concedimus auctoritate Apostolica 
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Vergebung ihrer Sünden Arbeit auferlegt.212 Im folgenden werden noch Regel 
und instituta des Ordens bestätigt, salva in omnibus apostolicae sedis auctoritate.213 
Formal kann man die Mitwirkung grandmontensischer Ordensangehöriger an 
der Formulierung dieser Grundsätze nicht feststellen. Ihre Passgenauigkeit in 
Bezug auf Lücken in der Regel setzt jedoch „Insiderkenntnisse“ voraus; das 
zentrale Thema, die Stärkung der Position des Priors, entspricht sowohl der 
allgemeinen Tendenz päpstlicher Reformmaßnahmen, nämlich die Befugnisse 
der Ordensleitung zu erweitern und ihre Autorität zu stärken, als auch den 
Interessen des umstrittenen Priors Wilhelm, so dass seine Anwesenheit an der 
Kurie in Verona und seine Mitarbeit an dieser Reformurkunde angenommen 
werden kann. Offenbar gab Wilhelm auch den Anstoß zu einem Verfahren zur 
Heiligsprechung Stephans, das unter seinem Nachfolger Gerard abgeschlossen 
wurde.214 
 
Wegen des Fehlens einer durchsetzungsfähigen Ordensleitung war diesen 
Maßnahmen zunächst kein Erfolg beschieden. Erst nach der Wahl des neuen 
Priors 1188 „the sentence was put into effect ... and was to be the means of 
controlling the order’s structure and government during the ensuing twenty 
years.”215  
Der Konflikt um die Absetzung Wilhelms war weder mit dem Urteil der 
delegierten Richter noch mit dieser Bulle gelöst. Die Konversen beriefen sich 
auf § LXV der Regel, nach dem es den Brüdern erlaubt war, den Prior 
abzusetzen, wenn er vom rechten Weg abwich – und konnten sich dabei auch 
auf den Wortlaut der päpstlichen Bulle beziehen; denn wenn sie ihn als nicht 
catholicus betrachteten, waren sie dem Prior keinen Gehorsam schuldig.216 
Obwohl die Mehrheit der Kleriker seine Wahl als skandalös betrachteten, 
wurde Stephan von Vincennes in seinem Amt als Prior bestätigt. Daraufhin 
flüchtete sich Wilhelm mit 200 seiner Getreuen (und 13 Konversen) in die 
Klöster anderer Orden, vor allem der Cisterzienser. Stephan, der Abt von 
Sancta Genovefa, ersuchte Ende 1187 im Namen Wilhelms217 Papst Gregor VIII. 
in einem Brief um Hilfe und schilderte diese aufwühlenden Ereignisse 
folgendermaßen:  
 
Me, quamvis indignum, pastorem tamen suum, cum multitudine clericorum fratrum 
plus quam numero ducentorum, non tam fraudulenter quam violenter expulerunt [die 
Konversen, K.K.], confuso clamore et errore vulgari substituentes alium qui nec 
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decenti succederet nec cedenti. In hiis omnibus non est aversus furor eorum sed usque 
adeo manus eorum extenta, ut per potentia saecularium, quos in sui favorem illicitis 
artibus et pecuniario quaestu conciliare non cessant, calamum quassatum in nobis 
conterere et linum fumigans exstinguere per fas et nefas immisericorditer elaborent218. 
 
Gregor VIII. starb jedoch kurz darauf und konnte den Grandmontensern 
nicht mehr helfen. 
 
Den nächsten Versuch, Frieden zu stiften, machte Philipp II. August, der 
König von Frankreich, als er im Dezember 1187 Repräsentanten von Klerikern 
und Konversen zu einer Versammlung nach Bois de Vincennes rief. Die 
Delegierten einigten sich auf 18 Grundsätze, die sowohl dem Kapitel in 
Grandmont als auch der Kurie in Rom vorgelegt wurden. Dadurch sollten die 
drängendsten Streitfragen geklärt werden.219 In Grandmont wurden diese Sätze 
jedoch ungnädig aufgenommen, weil die Konversen – zu Recht - der Meinung 
waren, durch sie würden die Kleriker bevorzugt.  
 
Auch der Nachfolger Urbans III., Papst Clemens III., versuchte zu 
schlichten. Im Ringen um die Kompetenzen von Klerikern und Konversen 
gestand er den Konversen das Recht zu, zu den Mahlzeiten zu läuten.220 Er 
forderte die Brüder nachdrücklich auf, das mit Urban III. getroffene 
Übereinkommen einzuhalten und bestätigte die Regel und die institutiones des 
Ordens, um einen zukünftigen Streit darüber auszuschließen.221 In einem Brief 
des Papstes an den Grafen Robert der Auvergne, in dem er ihm den Orden 
empfiehlt,222 macht er deutlich, dass die Krise in Grandmont nach wie vor 
Thema an der Kurie war und bringt seine Zuversicht zum Ausdruck, mit der 
Bestätigung der Regel einen Beitrag zur Sanierung des Ordens geleistet zu 
haben, der glanzvoller als zuvor - velut igne tribulationis excoctus – aus der Krise 
hervorgehen sollte: 
 
Verum licet dura fuerit ordo predictus per diversa fratrum studia con[triti]one 
percussus, nunc tamen qui nos de communi fratrum consilio paci eius duximus 
providendum, ipsius in suo statu regulam confirmantes, ordo ipse ut creditur miserante 
Domino respirabit et tranquilior erit et clarior in eo de turbatione serenitas, cum velut 
igne tribulationis excoctus luci[diore clarit]ate fulgebit factus fortior post ruinam. 
 
Der Brief an den Grafen Robert stellte zweifellos einen Versuch von 
Papst und Orden dar, die finanzielle Lage in Grandmont zu sichern. Den 
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gleichen Zweck hatte die im gleichen Monat (Juni 1188) ausgefertigte 
Konfirmation Cum iuri et rationi, mit der Clemens die Annahme von 
letztwilligen Verfügungen gestattete.223 Diese Urkunde ist an die Brüder des 
Grandmontenserordens adressiert,224 ein Prior spielt hier keine Rolle. Sie geht 
also wahrscheinlich auf eine Petition von Ordensmitgliedern zurück, die sich 
wegen der Querelen um die Person des Priors an der Kurie aufgehalten haben – 
da es den wirtschaftlichen Bereich betrifft, eher von Konversen als von 
Klerikern. Möglicherweise ist das der Grund dafür, dass ihre Vereinbarkeit mit 
den Armutsbestimmungen der Regel problematisch ist.225 Die Arenga weist die 
Urkunde als Reskript aus, auf die Besonderheit der grandmontensischen 
Privilegierung deutet die Formulierung specialibus privilegiis hin.226 
 
Der Streit um das Priorat endete mit der Absetzung beider Kandidaten. 
Einzelheiten des Vorgangs kann man der Urkunde Ne in quaestionis vom 25. 
Juni 1188 entnehmen, in der Papst Clemens sowohl Stephan als auch Wilhelm 
für abgesetzt erklärte und Neuwahlen nach der Regel anordnete.227 Schon in 
der Arenga betont Clemens, dass die Angelegenheit nach der Untersuchung 
des apostolischen Stuhls durch dessen Richterspruch beendet und in einem 
päpstlichen Erlass schriftlich fixiert wurde, um Beständigkeit zu erlangen.228 Im 
lang andauernden Streit um die Absetzung Wilhelms zu Gunsten Stephans 
kamen Vertreter der Konfliktparteien, Kleriker und Konversen mit ihrem 
Anliegen vor den Papst. Der ließ die Angelegenheit von delegierten Richtern 
prüfen, vor denen Wilhelm versprach, er werde zu einem bestimmten Termin 
von seinem Amt zurücktreten. Später erklärte er viva voce, aber sine juramento 
auch in Gegenwart des päpstlichen Legaten Octavian, Kardinaldiakon von SS. 
Sergius und Bacchus, der sich auf der Rückreise aus England befand, um 
zwischen Heinrich II. und Philipp II. August zu vermitteln,229 des Bischofs von 
Périgueux und des Abtes de Corona, er habe auf sein Amt verzichtet.230 In Bezug 
auf den Gegenkandidaten, so erklärt Clemens in Ne in quaestionis, habe dessen 
Wahl, sei sie nach der Resignation Wilhelms auch kanonisch gewesen, bei 
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einigen Ordensmitgliedern, nämlich den Klerikern, ein schweres scandalum 
hervorgerufen. Um allen Stoff für zukünftige Konflikte in dieser Sache zu 
beseitigen, halte es Clemens de consilio et assensu fratrum nostrorum für 
notwendig, beide aus dem Amt zu entfernen und Neuwahlen anzuordnen. 
 
Volumus etiam et praecipimus ut regulam ordinis vestri, sicut eam bonae memoriae 
Urbanus praedecessor noster, de consilio et assensu cardinalium, multorumque 
episcoporum Italiae, praesentibus ex vobis tam clericis quam conversis, ad ejus 
firmitatem et perpetuam pacem invicem osculum sibi praesentibus, correxisse 
dignoscitur, et tam in privilegio suo quam nostro plenius reperitur, in posterum sine 
contradictione qualibet observetis. 
 
Clemens bezieht sich hier auf die Reformurkunde Quanto per infusionem 
Urbans III. Die vorliegende Textstelle gibt uns nähere Informationen zu ihrer 
Entstehung. Nach den Aussagen Clemens III. waren Papst Urban selbst, (die) 
Kardinäle, viele Bischöfe Italiens und Vertreter beider Konfliktparteien, 
Konversen und Kleriker, an den Verhandlungen zur Lösung des Konfliktes 
beteiligt – wie vermutlich auch Clemens selbst, der ab 1181 Kardinalbischof von 
Praeneste war231 und in dieser Funktion an den Beratungen teilgenommen 
haben dürfte;232 deshalb war es ihm wohl auch so wichtig, dass die von Urban 
III. getroffenen Maßnahmen durchgesetzt wurden. Die oben formulierte 
Annahme, trotz des Fehlens eindeutiger Hinweise im Urkundentext sei wegen 
der inhaltlichen Nähe zur grandmontensischen Regel die Beteiligung von 
Ordensangehörigen überaus wahrscheinlich, wird hier bestätigt. Die Lösung 
der Krise in Grandmont sah Clemens, wie dann auch sein Verbündeter Gerard, 
in der Befolgung der Regel und der sie ergänzenden, unter Urban III. 
erarbeiteten, Bestimmungen.  
 
Mit den Worten in privilegio ... nostro spielt Clemens auf seine eigene 
Urkunde Inter cetera vom gleichen Tag an, in der er die Sätze Urbans III. mit 
ihrer Vorgeschichte wiederholt und bestätigt.233 Mit dem in der Folgezeit 
mehrfach wiederholten Privileg Religiosam vitam ducentibus234 nahm Papst 
Clemens III. Grandmont in den apostolischen Schutz und verleiht dem Prior, 
sofern er Priester sei, das eigentlich nur einem Abt zustehende Recht, die 
Kleriker im Orden zu tonsurieren, die Altarwäsche zu weihen und vor allem 
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corrigendi etiam que tam in personis quam obseruantiis regularibus fuerint corrigenda 
cum maioris et sanioris partis clericorum et laicorum consilio et assensu, saluis tamen 
institucionibus ordinis et in priuilegio sedis apostolice, liberam et sine appellatione et 
contradictione qualibet concedimus facultatem. 
 
Dem Prior wird das Recht zur Korrektur ohne die Möglichkeit zu 
Appellation oder Widerspruch zugestanden – allerdings eben mit dem 
consilium der maior et sanior pars von Klerikern und Laien. Die Vollmacht des 
Priors wird zu Gunsten eines Mitspracherechts des Kapitels von Grandmont 
eingeschränkt.235 Die Regel enthält keine diesbezügliche Bestimmung, der Liber 
de Doctrina sah die gegenseitige Korrektur der Brüder vor;236 Die Regelung in 
der Clemens’ Urkunde nähert das Korrekturverfahren der Grandmontenser an 
die entsprechenden Praktiken in Klöstern benediktinischer Observanz an.237 Ob 
mit dieser Urkunde die Exemtion des Ordens ad indicium ... libertatis 
vorgenommen wurde, ist umstritten.238 Mit der Konfirmation Rationis ordo 
requirit bestätigte Clemens III. am 27. Juni 1188 aus Sorge vor einer zukünftigen 
Infragestellung die grandmontensische Regel und die Ergänzungen Urbans.239  
 
Obwohl keine nach der Absetzung von Wilhelm und Stephan und vor 
der Wahl Gerards ausgefertigten Urkunden die formalen Anzeichen eines 
Reskriptes aufweist, gehen sie wahrscheinlich auf eine Initiative aus 
Grandmont selbst oder auf die Intervention anderer Religiosen zurück: Nach 
dem März 1188 beklagte Stephan von Tournai, der Abt von Sainte-Geneviève, 
in einem Brief an Clemens III. die verkehrte Ordnung und die skandalösen 
Zustände im Grandmontenserorden und bittet ihn einzugreifen:240  
 
Accedit ad stimulum et cumulum singultus et suspirii nostri, clericorum dico qui in 
sorte Domini vocati sumus, quod in collegio Grandimontensi perire videmus unam de 
tribubus Israel, ubi conversi converso ordine ministris dominantur altaris, ita ut capite 
deorsum domus pendeat, bobus aratrum preferatur, idiota doceat clericum, laicus 
imperet sacerdoti. Completa est hodie Scriptura qua dicitur: „Cleri eorum non 
proderunt eis“, cum eiecti a cellulis suis, aliena mendicantes stipula, exules, seminudi, 
abiecti, saturati opprobriis, proponantur spectaculum nobis, ridiculum alienis. Moveant 
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clementiam vestram, pater Clemens, tot et tantorum exulum lacrimosa suspiria, certa 
pericula, incerta consilia; et languentibus filiis ac prope pereuntibus sinum paternum 
expandite, ne in pristinam servitutem redeant, quos liberos esse decet et dignitate 
ordinis et ordine dignitatis. 
 
Etwa zur gleichen Zeit schrieben Hugo Foucaut, der Abt von Saint-
Denis, Fulco, der Abt von Saint-Germain-des-Prés, Guérin, der Abt von Saint-
Victor und wiederum Stephan von Tournai einen Brief an den Papst, in dem sie 
sich über das Verhalten der Konversen, die sich nicht an den Schiedsspruch des 
französischen Königs Philipp August hielten, beklagten und um die 
Entsendung von Bernhard von Coudrai, dem Prior des 
Grandmontenserklosters in Vincennes und von Maurice de Sulli, dem Bischof 
von Paris als Vermittler baten.241 In diesem Brief werden außerdem die 
Bemühungen Philipps und des französischen Adels und Klerus um den Frieden 
in Grandmont geschildert,242 die Appellation der Laien an der Kurie und der 
Widerstand der Kleriker mit der Unterstützung Philipps.243 Es ist gut möglich, 
dass die Briefe des französischen Klerus Clemens III. bewogen haben, Vertreter 
des Grandmontenserordens an die Kurie zu bestellen. 
 
Wenigstens das im selben Zeitraum ausgestellte Reskript Cum iuri et 
rationi über die Annahme letztwilliger Verfügungen und der Brief Non est in hac 
humane an den Grafen Robert legen die Anwesenheit von Grandmontensern im 
Lateran im Juni 1188 nahe. Dafür gibt es überdies neben den genannten 
Indizien aus den Urkunden selbst, auch ein Zeugnis aus dem Orden. In seiner 
Schrift De Revelatione schreibt der künftige Prior Gerard Itherii zu den von 
Clemens erhaltenen Privilegien:244 
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Accepta igitur licentia fratres ab eo, completisque negotiis in pace et gaudio 
reuertuntur, adunatoque uniuersale capitulo in Grandimonte ex praecepto domini 
papae in festo s. Michaelis... 
 
Clemens beschränkte sich im Wesentlichen darauf, die Maßnahmen 
seines Vorgängers zu wiederholen und damit die Stellung des Priors und die 
Autorität der Regel zu stärken. Sowohl von Seiten des Ordens als auch von 
Seiten des Papstes war die Stärkung der Autorität des Priors von Interesse, 
ebenso die Neuregelung der Korrekturverfahren. Die Konsistenz der im Juni 
1188 von Clemens III. getroffenen Maßnahmen mit denen des im September 
dieses Jahres gewählten Gerard Itherii lassen vermuten, dass er schon vor 
seiner Wahl – wohl als Vertreter der Kleriker und vielleicht schon als 
designierter Prior - Einfluss auf die Vorgänge an der Kurie genommen hatte.  
 
Auf einem außerordentlichen Generalkapitel mit 480 Teilnehmern, 
davon 260 Konversen und 220 Kleriker,245 wurde am 29. September 1188, St. 
Michaelis, Gerard Itherii zum Prior gewählt. Leider lief auch diese Wahl nicht 
konfliktfrei ab. Gerard selbst berichtet: 
 
... attamen non defuerunt qui hoc ut non fieret perturbare nitebantur. Alii dicebant sic, 
alii vero sic; fere unusquisque suum quaerebat priorem.246 
 
Dass man sich dennoch auf einen Kandidaten einigte, schreibt Gerard 
göttlichem Wirken zu.247 Glücklicherweise gab der Herr den Brüdern nämlich 
ein, genau nach der Regel zu verfahren und sechs Kleriker und sechs 
Konversen zu wählen,248die nach einem kurzen Gebet den Prior wählen sollten. 
Sie entschieden sich für Gerard. Dann stimmte das Generalkapitel der Wahl 
zu,249 und Gerard wurde von allen Brüdern Gehorsam versprochen.250 Damit 
war er der siebte Prior der Grandmontenser – Stephan von Vincennes wurde 
nicht mitgezählt. 
 
Gerard Itherii war nun in einer schwierigen Situation. Er war zwar 
gewählter Prior, er hatte die Unterstützung des Papstes, auch die Regel war 
kurz vorher von höchster Stelle bestätigt worden, aber damit waren die 
Probleme noch nicht gelöst. Um den Orden zu Frieden und Normalität 
zurückzuführen, ersann Gerard ein Programm, dessen Ziel es war, das 
angeschlagene Selbstbewusstsein der Brüder und den Stolz auf ihren Orden 
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wiederherzustellen, ihr Gemeinschaftsgefühl zu erneuern und das Ansehen des 
Ordensgründers, der Regel und der überlieferten Schriften zu stärken. 
 
Eine von Gerards ersten Maßnahme im Amt war, den Ordensgründer 
Stephan von Muret heilig sprechen zu lassen. Auch wenn die Initiative dazu 
nicht von ihm ausgegangen war,251 trieb Gerard das Vorhaben voran. Noch auf 
dem Generalkapitel, das Gerard gewählt hatte, wurde beschlossen, die 
Heiligsprechung Stephans zu beantragen. Man beriet sich mit den anwesenden 
Bischöfen und nachdem Gerard Empfehlungsschreiben von ihnen und weiteren 
Bischöfen, Erzbischöfen, Äbten und Fürsten bekommen hatte, schickte er zwei 
seiner Schüler, streng paritätisch einen Priester (Robertus) und einen Konversen 
(Guillelmus) zusammen mit dem Bündel Briefe zur Kurie.252 In Rom 
angekommen zeigten sie die Briefe dem Papst und den anwesenden mit ihm 
befreundeten Kardinälen.253 Nachdem sie alle die Briefe gesehen und gelesen 
hatten, versprachen der Papst und die anwesenden Kardinäle, den 
Grandmontensern ihren Wunsch zu erfüllen und Stephan heilig zu sprechen.254  
Papst Clemens III. beriet sich mit seinen Kardinälen und bestimmte 
dann, dass sich Johannes, der Bischof von Praeneste und Kardinal von St. 
Markus, außerdem Legat des apostolischen Stuhles, beeilen sollte, ausgestattet 
mit einem Privileg nach Grandmont zu reisen, um Stephan heilig zu sprechen 
und ihn in die Liste der Heiligen aufzunehmen.255 Gerard und den Brüdern in 
Grandmont ließ er durch Robert und Guillelmus ein Privileg mit folgendem 
Inhalt übermitteln:256 Es sei Sache der Kirche, Irrtümer zu korrigieren und in 
Zweifelsfällen Ratschläge zu erteilen, um Verwirrung durch falsche 
Entscheidungen darüber zu vermeiden, wie viel Verehrung einem Menschen 
nach seinen Verdiensten zukomme.257 Clemens’ Vorgänger Urban habe von 
dem guten Ruf der religio in Grandmont, von der Reinheit des Lebens, in der 
Stephan der Gründer des Ordens hervorstrahlte und von dessen Wundertaten 
gehört und Legaten, die er wegen kirchlicher Geschäfte in die Gegend um 
Grandmont geschickt habe, nach Grandmont befohlen. Sie sollten in dieser 
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Angelegenheit eine ausführliche Untersuchung anstellen. Nachdem die Legaten 
viele glaubwürdige Zeugen vernommen hätten, sei es ihnen angemessen 
erschienen, Stephan heilig zu sprechen.258 Heinrich, der König von England, der 
Kardinal Wilhelm von Reims von St. Sabina, die Erzbischöfe Bartholomaeus 
von Tours und Helia von Bordeaux, Sebrand, der Bischof von Limoges, die 
Kardinäle Bobard und Octavian, die Legaten im Gebiet um Grandmont waren, 
und viele andere Bischöfe hätten Zeugnis über das Leben, die Verdienste und 
die Lebensweise Stephans abgelegt. Clemens habe den Kardinal und Legaten 
Johannes von St. Marcus beauftragt, nach Grandmont zu reisen, die Bischöfe 
der angrenzenden Gebiete und sonstige religiosi viri zu versammeln und ihnen 
zu verkünden, dass Stephan unter die Heiligen aufgenommen worden sei. 
 
Stephan von Muret wurde am 30. August 1189 in einer prächtige 
Zeremonie in Grandmont heiliggesprochen. Nach einem feierlichen 
Gottesdienst wurden seine Reliquien in einer Prozession um das Kloster 
getragen und in einen prunkvollen Schrein über dem Hochaltar gelegt.259 
Gerard berichtet über die Freude, die er und die Brüder über die 
Heiligsprechung empfunden hätten.260 Außerdem scheint die Heiligsprechung 
ihres Ordensgründer wenigstens bei den Brüdern von Grandmont die Wirkung 
gezeitigt zu haben, die Gerard sich vorgestellt hatte. Bei einem Gespräch 
Gerards mit den Brüdern in Grandmont über eine Unterhaltung zwischen 
Petrus von Limousin, dem zweiten Prior der Grandmontenser, und dem 
heiligen Stephan über den Umgang mit den Wundern, die er geschehen ließ,261 
entgegnen die Brüder Gerard, Wunder seien dafür da, Unwissende zum 
Glauben zu führen. Die humilitas Gerards fordere von Stephan, dass dieser in 
einem göttlichen Geschenk durch seine Verdienste und Bitten Wunder im Volk 
Gottes geschehen lasse.262 Gerard reagierte folgendermaßen: 
 
Quo audito, admodum gavisi sumus, et exsultantes ac laetabundi eis diximus: „Venite 
ergo et congregamini, et eamus ante sepulcrum viri beatissimi, et invocemus nomen 
Domini, ut qui eum mirificare incipit, diversis dignetur eum honorare miraculis.“  
Tunc fratres omnes veniunt, orationi insistere non desinunt, Dei quaerunt auxilium, 
laudantes nomen Domini quod est benedictum in saeculis. 
 
Eine bessere Reaktion als Demut bei den Brüdern, die intensive 
Verehrung Stephans, und inbrünstige Gebete hätte sich Gerard nicht wünschen 
können. 
Nach einem Bericht aus dem 16. Jahrhundert war der Schrein, in dem 
Stephans Gebeine ruhten, mit Kupfergold vergoldet, mit Emaille verziert und 
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mit Halbedelsteinen besetzt.263 Auf einzelnen Bildtafeln in Emaillearbeit waren 
Szenen aus dem Leben Christi und aus dem Leben Stephans zu sehen. Nur 
zwei davon haben die Französische Revolution überdauert: Das eine Bild zeigt 
die Anbetung der Heiligen drei Könige und das andere Stephan von Muret im 
Gespräch mit Hugo Lacerta.  
Stephan und Hugo stehen in einem romanischen Torbogen, der auf zwei 
Säulen mit verzierten Kapitellen ruht, der typische Eingang in eine 
grandmontensische Kirche. Über dem Bogen sind Gebäudestrukturen zu sehen, 
die an die dreifenstrigen Apsiden erinnern, die die Grandmontenser in ihren 
Klosterkirchen über den Alterraum bauten. Sie stehen für die zahlreichen 
grandmontensischen Tochterzellen, die im 12. Jahrhundert entstanden waren. 
In der Mitte zwischen diesen runden Strukturen sieht man ein rechteckiges 
Gebäude, das die Kirche im Mutterkloster repräsentiert.264  
Im Zentrum des Bildes steht auf der rechten Seite Stephan von Muret in 
der Kleidung eines Priesters265 mit einem Heiligenschein um den Kopf und 
einem Buch in der linken Hand, das wohl den Liber Sententiarum und die Regel 
enthalten soll und mit seinem prachtvollen Einband auf die Bedeutung 
hinweist, die diese Texte für die Grandmontenser hatten. Bei aller Armut des 
Ordens war dieser in Purpurrot und Gold gehaltene Einband angemessen für 
Worte, die vom Geist des Evangeliums durchdrungen sein sollten. Stephan 
spricht mit dem neben ihm stehenden Hugo Lacerta, der die einfache 
Ordenskleidung trägt, eine Tunika und einen Kapuzenmantel. 
Über den Figuren steht geschrieben: + N’IGO LASERT: PARLA AM 
N’ETEVE DE MURET, das heißt: „Le seigneur Hugo Lasert parle avec le 
seigneur Etienne de Muret.“266 Aber Stephan spricht nicht nur mit Hugo, er 
scheint ihm auch das Buch mit seinen sententiae anzuvertrauen, denn schließlich 
war er es, der die Niederschrift von Stephans Gedanken veranlasste. Und noch 
etwas ist bemerkenswert: Obwohl in der mittelalterlichen Ikonographie die 
höhergestellte Person in der Regel größer dargestellt wird als alle anderen,267 
stehen hier Stephan und Hugo Schulter an Schulter. Nicht nur, dass hier ein 
Konverse einem Priester gleichgestellt erscheint, nein, Hugo steht hier 
gleichwertig neben dem Ordensgründer und Heiligen.  
Die Bildtafeln des Hochaltars sind im letzten Viertel des zwölften 
Jahrhunderts entstanden.268 Es ist wahrscheinlich, dass Gerard sie anlässlich der 
Heiligsprechung Stephans im August 1189 hat anfertigen lassen und dass er 
auch Einfluss auf das Bildprogramm hatte. Wenn diese Annahmen richtig sind, 
wird auch hierin das Programm Gerards deutlich.  
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Die Zellen, die um das grandmontensische Mutterhaus angeordnet sind, 
symbolisieren den Erfolg, den die Lehre Stephans im 12. Jahrhundert hatte269, 
schließlich hatte sich der Orden in ganz Frankreich, dazu noch in England und 
Spanien270 ausgebreitet. Wenn man von der Krise ablenken und den 
beschädigten Ruf des Ordens wieder herstellen wollte, wäre nichts sinnvoller, 
als auf seine Erfolge hinzuweisen. Die in der Mitte dargestellte Kirche in 
Grandmont zeigt das Zentrum und den Ausgangspunkt der Bewegung. Sie 
überragt alle anderen Zellen und weist somit auf die übergeordnete Autorität 
des Mutterklosters271 und – wie ich glaube – auch seines Priors hin.  
Das Ziel Gerards war es, die Konversen und Kleriker miteinander zu 
versöhnen und das Gemeinschaftsgefühl im Orden wiederzubeleben. Niemand 
könnte die Liebe und Einigkeit zwischen beiden Gruppen besser symbolisieren 
als Stephan und sein Schüler und engster Vertrauter Hugo. Beide Personen sind 
gleich groß und somit gleichwertig, wie auch grandmontensische Konversen 
und Kleriker gleichwertig sein sollen, ein Novum der Grandmontenser. Das 
Bild ermahnt nicht nur die Kleriker, die Konversen als ebenbürtig zu 
betrachten, sondern auch die Konversen, weil sie die Krise damit auslösten, 
dass sie die Kleriker behandelten, als seien sie ihnen untertan.  
In diesem Bild geht es auch um die Autorität der grandmontensischen 
Grundtexte, die der Überlieferung nach direkt auf Stephan zurückgehen, die 
Regel und den Liber Sententiarum. Das Buch, das Stephan in der Hand hält, ist 
nicht nur mit den kostbarsten Stoffen eingebunden, die es gab, nämlich Purpur 
und Gold, wobei Purpur in der mittelalterlichen Farbsymbolik für Majestät und 
Herrschaft272, Gold für Reinheit und Licht stand und als Substanz des 
fleischgewordenen Wortes galt273. Es erhält auch eine besondere Aufwertung 
dadurch, dass es Stephan Hugo erstens in seiner Eigenschaft als Heiliger und 
zweitens schon aus der göttlichen Sphäre heraus übergibt, denn dass das Bild 
eine Szene nach dem Tod Stephans darstellt, erkennt man an seinem 
Heiligenschein. Die Lehren Stephans haben also nicht nur durch ihren Inhalt, 
sondern auch durch die Person des Heiligen Anteil am göttlichem Geist und 
stehen dadurch (für die Grandmontenser) etwa auf einer Stufe mit dem 
Evangelium.  
Wenn auf dem gesamten Hochaltar Szenen aus dem Leben Christi und 
aus dem Stephans parallel dargestellt waren, hebt auch das Stephan in eine 
göttliche Sphäre und macht nicht nur ihn selbst anbetungswürdig, sondern 
verleiht auch seiner Lehre göttliche Autorität. Außerdem verstanden sich die 
Grandmontenser als direkte Nachfolger der Lehre Christi, Stephan (und auch 
Gerard in seinen Schriften) betonte immer wieder, er folge direkt dem 
Evangelium.274 Da liegt es nahe, die Nachfolge Christi durch Stephan auch im 
Bild deutlich zu machen. 
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Die Darstellungen Stephans auf dem Altar übten womöglich eine noch 
größeren Einfluss als die Schriften Gerards auf die Brüder in Grandmont aus, 
weil sie sie jeden Tag bei den gemeinsamen Gebeten275 vor Augen hatten, 
besonders wenn man bedenkt, dass die Konversen unter Umständen zu den 
Gedanken in Gerards Werken keinen Zugang hatten, weil sie in der Regel nicht 
lesen konnten. 
 
Zu Gerards Programm zur Wiederherstellung der Normalität im Orden 
gehören vor allem auch seine Schriften.276 Darin legt er die spirituellen 
Grundlagen des Grandmontenserordens dar und ruft seine Leser auf, sich 
darauf zurück zu besinnen.  
Hauptthema Gerards in allen seinen Werken sind die Armut, die unitas im 
Orden zwischen Klerikern und Konversen und die Legitimierung des Ordens 
und seiner Ursprünge durch die Darstellung Stephans und seiner Lehren als 
vorbildlich und von besonderer Heiligkeit durchdrungen. Ein weiterer Aspekt 
kommt in der von Gerard verfassten Vita des Ordensgründers zum Ausdruck. 
Sein Ziel ist es, deutlich zu machen, dass der Grandmontenserorden von 
Anfang an im Einklang mit den Normen der Kirche und in enger Verbindung 
mit dem Papsttum stand. Damit versucht er, einerseits die Regel und die 
grandmontensischen Gebräuche und Normen vor seinen Brüdern und dem 
Papst zu legitimieren, erleichtert aber andererseits Reformmaßnahmen seitens 
des Papsttums. 277 Die Lebensbeschreibung Stephans hatte nach Maire 
WILKINSON also den Zweck „to create the belief ... that the newly canonized 
saint, Stephen of Muret, looked kindly on the papal reforms in question, and 
that the way of life he instituted for his followers drew ist sanction or 
authorization from the papacy from its inception.”278 Zusätzlich stärkte die 
Darstellung Stefans als Kleriker die Stellung der klerikalen Minderheit im 
Orden. 
 
Die vorliegende Darstellung wird sich auf Gerards Explanationes279 
konzentrieren, weil sie die komplette Bandbreite der Themen, die Gerard in 
seinen Schriften behandelt, auf engem Raum dicht gedrängt und knapp 
formuliert darbieten und dabei klar gegliedert und rhetorisch stilisiert sind. 
Dem Text der Explanatio prima ist eine Praefatio vorangestellt. Gerard 
wendet sich am Beginn der Praefatio und an ihrem Ende direkt an den Leser 
und gibt dem Text damit einen Rahmen. Die Anrede am Beginn filii et fratres 
carissimi280 und die Bezeichnung dieser Personen als universi, qui ad magisterium 
et eruditionem patris Stephani ... advolastis et accessistis281 weisen darauf hin, dass 
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der Autor dieses Werk für Angehörige des Grandmontenserordens geschrieben 
hat. Gerard fordert seine Leser auf, die folgende Explanatio aufmerksam zu 
studieren und wohlwollend aufzunehmen.  
Im Mittelteil der Praefatio gibt Gerard den Grund an, warum er diesen 
Text verfasst hat. Sein Ziel ist es, all jene Brüder, die den rechten Weg der Lehre 
Stephans aus verschiedenen Gründen282 verlassen haben, wieder dorthin 
zurückzuführen und stellt ihnen mit Hilfe zahlreicher Bibelzitate den Nutzen 
und die dulcedo283 der Worte Stephans vor Augen. 
Der Text der Explanatio beginnt mit einer Überschrift. Darin werden der 
Autor des vorliegenden Werkes284 und der ihm zugrundeliegende Text – der 
Liber Sententiarum des Stephan von Muret285 - genannt. Gerard kommentiert 
hier allerdings nur den Prolog des Liber Sententiarum und nicht das ganze Werk. 
Der letzte Teilsatz der Überschrift gibt eine kurze Inhaltsangabe des von Gerard 
kommentierten Textabschnitts, nämlich der unitas und der Unterschiede 
zwischen den verschiedenen (Ordens-)Regeln286. 
 
Gerard kommentiert den Liber Sententiarum in konventioneller Weise. Er 
nimmt sich der Reihe nach kleinere oder größere Textabschnitte, manchmal nur 
einzelne Wörter, vor und erklärt sie. Dazu zieht er weitere Aussagen Stephans 
oder dessen Schülers Hugo Lacerta und Zitate aus der Heiligen Schrift heran. 
Im Verlauf der Explanatio werden die zugrundeliegenden Stellen aus dem Liber 
Sententiarum und ebenso Gerards Erklärungen dazu umfangreicher. Gerard löst 
sich in seinen Abhandlungen auch zunehmend von seinem Ausgangstext und 
wird inhaltlich eigenständiger. Dom Jean Becquet schrieb zur Eigenständigkeit 
der Explanatio und der Explanatio altera, in der Gerard die Conclusio des Liber 
Sententiarum kommentiert: „... des traités personnels, qui prétendent 
commenter la doctrine primitive de l’ ordre.“287 
 
Die Explanatio zerfällt inhaltlich in drei Teile, wobei die Übergänge 
zwischen diesen Abschnitten fließend sind. Vor allem die Grenzlinie zwischen 
den ersten beiden Abschnitten ist schwer zu ziehen.  
Dem ersten Abschnitt288 könnte man die Überschrift „Die 
Grandmontenser und ihr Ursprung“ geben. Er beginnt in Zeile 6 mit Stephan 
von Muret, dem Gründer des Ordens. Gerard stellt dar, dass das Leben 
Stephans das eines Heiligen gewesen sei.289 Demzufolge besäßen auch seine 
Lehren den höchsten Stellenwert, sie seien Dokumente göttlicher Inspiration.  
In dieses Lob auf Stephan sind Beschreibungen Grandmonts, der 
Eigenarten des Ordens und der Regel eingebettet.290 Der Ort Grandmont wird 
als trostlos und unfruchtbar und damit als besonders geeignet für 






 Z.1 ...explanatio Domni Geraldi prioris septimi Grandimontensis … 
285
 Z.2f. ... super Librum Sententiarum beati Stephani Confessoris, primi patris nostri ordinis... 
286
 Z.3ff. ... de unitate diversarum regularum et distinctione earundem. 
287









Kontemplation und Gebet beschrieben. Darauf werden einige Bestimmungen 
der Regel zusammengefasst, z.B. welche Speisen zu einer bestimmten Zeit des 
Jahres gegessen werden dürfen291 oder Themen abgehandelt, die nicht in der 
Regel enthalten sind, wie das der Kleidung der Brüder.292 Was die Beschreibung 
der Eigenheiten des Ordens betrifft, sind zwei Punkte besonders auffällig. Zum 
einen betont Gerard, dass es bis auf Tonsur und Bartlänge keinen Unterschied 
zwischen Klerikern und Konversen gibt.293 Zum anderen schreibt er ausführlich 
über die herausgehobene Stellung und uneingeschränkte Autorität des Priors 
und legt fest, dass der Prior ein Priester sein muss294. Diese Bestimmung gibt es 
in der Regel nicht.295 Vor dem Hintergrund der schwerwiegenden Konflikte, die 
Gerard Itherii zu schlichten versuchte, kam diesen Themen eine besondere 
Bedeutung zu. 
 
Nachdem er das Thema „Stephan“ beendet hat, schreibt Gerard über die 
zweite zentrale Gestalt des Grandmontenserordens, Hugo Lacerta, den engsten 
Vertrauten Stephans und Verfasser des Liber Sententiarum.296 Der Autor hebt die 
enge Verbindung zwischen Stephan und Hugo hervor und führt aus, dass auch 
Hugo ein Leben geführt habe, das dem eines Heiligen entsprach – er nennt ihn 
sogar Sanctus Hugo297 - und dass auch durch Hugo der Heilige Geist gesprochen 
habe.298 Gerard zählt die dicta Hugos auf299 und stellt ihre herausragende 
Bedeutung für den Orden dar300. In diesen Kontext passt die in fast 
beschwörenden Ton verfasste Aufforderung des Autors an seine Leser, den 
Worten und Unterweisungen Stephans, die in den dicta Hugos überliefert sind, 
Glauben zu schenken301.  
 
Der zweite Abschnitt302 könnte die Überschrift „Non est alia regula nisi 
Evangelium Christi“ tragen. Für Gerard ist dieser erste Satz des Liber 
Sententiarum der wichtigste Punkt der Lehre Stephans und er widmet ihm fast 
den gesamten zweiten Abschnitt seiner Explanatio, immerhin knapp 650 Zeilen. 
Dieser Satz bietet ihm die Gelegenheit, mehrere Punkte, die ihm wichtig sind, 
zu erörtern.  
Erstens kann er darstellen, wie weit Stephan Christus nachfolgte und wie 
sehr sich seine Lehren auf dem Boden des Evangeliums befinden.303  




 Z.209-217.  
293
 Z.196 ff.: … ut qualis clericus talis sit et conversus, nec est aliqua distinctio inter eos nisi … in 














 Z.405ff.: ... Nos autem haec terrena ab eo dicta nobis miseris caelitus collata habemus pro 
caelestibus, suscipimus pro spiritalibus, capimus pro perennibus; 
301
 Z.368ff. Quapropter, dilectissimi, admoneo caritatem vestram ut verbis et eruditionibus doctoris vestri 




 Z.B. Z.421-468; Z.580-608. 
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Zweitens kann er begründen, warum Stephan den Grandmontensern 
keine Regel hinterlassen hat und warum sie auch keine andere annahmen. 
Gerard betrachtet das Problem der Regelvielfalt – er nennt als Beispiele die 
Benedikts-, die Basilius- und die Augustinusregel304 – und deren Ursprung im 
Evangelium unter mehreren Gesichtspunkten. Alle Regeln speisten sich aus 
dem Evangelium,305 der zentralen Regel und würden nur deshalb „Regel“ 
genannt.306 Es gebe nur eine Regel, Jesus Christus, weil der Mensch durch ihn 
allein das Heil erlange307 und seine Regel alle anderen übertreffe.308 Demzufolge 
sei es nicht notwendig, dass die Grandmontenser eine Regel (außer dem 
Evangelium) annähmen und das mache auch die Diskussion darüber, ob sie zu 
den Mönchen oder den Kanonikern gehörten, überflüssig. Menschen, die das 
nicht verstehen, sagt Gerard, seien von Neid und Missgunst ergriffen.309 
Drittens ist die Erörterung der Lehren des Evangeliums der passende Ort 
für ein Lob der Armut,310 der zentralen „Institution“ des Ordens.  
Und viertens kommt der Begriff der unitas311 ins Spiel. Alle Ordensregeln 
folgten, so wie auch alle Christen, einer einzigen Regel, dem Evangelium, und 
bildeten damit eine Einheit. Genau so sollten auch alle Grandmontenser eine 
Einheit bilden. Gerard wendet sich gegen Ende dieses Abschnitts in einem 
eindringlichen Aufruf zur Einheit an seinen Leser und stellt ihm seine 
Nichtswürdigkeit vor Augen:  
 
Tu autem, quamvis sis clericus aut conversus, quare vis permanere divisus? Numquid 
aestimas te meliorem esse fratre tuo, aut ditiorem, sive superiorem cum sis cinis et 
pulvis, vas stercorum, vile sperma, esca vermium, arbor infructifera et infructuosa, 
deterior cane mortuo, officina diaboli, peripsema factus.312  
 
Und weiter unten:  
 
Attende nunc tibi, fili carissime, … ne sis erroneus aut furibundus aut scismaticus, aut 
divisus in fratribus.313  
 
Mit dem Problem der Spaltung und Zwietracht unter den Brüdern hatte 
Gerard am meisten zu kämpfen. 
 




 Z. 560ff. …evangelium, quod est prima et principalis regula a qua omnes regulae sumpserunt 
exordium. 
306
 Z.556ff. ... sed ideo regula dicitur, quia de regula, hoc est de evangelio sumitur. 
307
 Z.539ff.; Z.562ff.: Nemo enim per Benedictum vel per Augustinum sive per alium aliquem doctorem 
potest salvari, nisi per solum Christum qui est salus omnium… 
308
 Z.610ff.: Et quamvis sit iustus Augustinus et Benedictus vel aliquis alius, quorum regulae sunt omni 
acceptione dignae, tamen supergreditur iustitia Christi ac sanctitas omnem iustitiam ac sanctitatem 














Das Thema des dritten Abschnitts314 wird im ersten Satz dieses 
Abschnittes angekündigt: Diligendus est itaque Deus et observanda est lex 
praeceptorum ipsius.315 Es geht also um die Liebe und das Gesetz Gottes – oder 
vielmehr seine Gesetze, denn Gerard gliedert das Gesetz Gottes zeitlich in drei 
Stufen.316 Die erste Stufe, so Gerard, sei das Naturgesetz gewesen, das sich die 
Menschen nicht erworben hätten, sondern das durch göttliche Inspiration in die 
Herzen der Frommen eingeschrieben worden sei.317 Die zweite sei, um mit den 
Worten Gerards zu sprechen, das Gesetz der Furcht gewesen, das Gott mit 
seinem Finger auf die Steintafeln geschrieben habe, um die Hebräer zu 
bessern.318. Das dritte Gesetz, das der Liebe, sei aus dem Munde des Heilands 
zur Belehrung aller gekommen.319 
Nachdem Gerard die einzelnen Stufen kurz vorgestellt hat, bespricht er 
alle drei jeweils der Reihe nach in knapper Form unter verschiedenen 
Gesichtspunkten,320 dann widmet er jedem der drei Gesetze einen längeren 
Abschnitt.321  
Bevor der Autor sich wieder dem Gesetz Gottes zuwendet, geht es – sehr 
systematisch - um die Liebe zu Gott und die Liebe zum Nächsten322. Die Liebe 
zu Gott wird dreifach aufgegliedert (ex toto corde, ex tota anima, ex tota 
fortitudine),323 die Liebe zum Nächsten zweifach ([1] Quod ab alio odis fieri tibi, [2] 
vide ne tu alii facias).324  
Danach geht es um die Konsequenzen, die aus Gottes- und 
Nächstenliebe erwachsen, wiederum in zwei Teilen: Die Vermeidung von 
Lastern325 und die Erlangung von Tugenden326. 
Im letzten Teil des dritten Abschnittes stellt Gerard dar, dass es sich bei 
der lex Dei um eine lex multiplex handelt. Zu diesem Zweck führt er zuerst 
Beispiele aus der Bibel an, an denen er zeigen kann, wie verschiedenartig sich 
die lex Dei auf verschiedene Personen ausgewirkt habe.327 Darauf folgen 
Ausführungen darüber, dass die lex Dei trotz der unterschiedlichen 
Ausformungen immer im Grunde unveränderlich geblieben sei.328 Zu guter 
Letzt geht es darum, dass das Gesetz Gottes den Menschen auf vielfältige Weise 
vor den Nachstellungen seines Feindes schütze und wie sehr er dadurch in der 
Schuld Gottes stehe.329 Gerard schließt diesen Abschnitt mit einer kurzen 






 Z.1090: Attamen triplicem legem invenimus in divina pagina… 
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 Z.1091ff.: Prima dicitur naturalis, quae non attramento, sed inspiratione divina descripta est in 
cordibus piorum. 
318
 Z.1093f.: Secunda dicitur timoris, quae digito Dei scripta est in tabulis lapideis ad correctionem 
Hebraeorum. 
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Zusammenfassung der Charakterisierung der drei Gesetze und einem Lob des 
Evangeliums.330 
 
Gerard legt in den Explanationes sowohl die materiellen als auch die 
spirituellen Grundlagen des Ordens dar. Daher und wegen der sprachlichen 
Stilisierung wirken beide Texte wie Werbeschriften für den Orden oder wie ein 
schnelle Einführung in die Grundlagen des Ordens und könnten sich so an 
Außenstehende (in der Kirche und in der Welt) richten, aber auch an 
(potenzielle oder schon existente) Novizen und an Ordensbrüder, die vom 
rechten Weg abgekommen sind und „Nachhilfe“ in der Lehre Stephans 
brauchten. 
 
Der Autor selbst hat seinen eigenen Worten zufolge kein so breites 
Publikum im Blick. Er adressiert sein Werk an Leser (und Hörer – audite331) 
innerhalb des Ordens. 
Seine Brüder und somit seine potenziellen Leser teilt Gerard nach ihrem 
Verhältnis zu den Lehren des Ordensgründers in vier Gruppen ein: Die einen 
hätten sich aus Nachlässigkeit noch nicht gründlich (genug) mit dem Liber 
Sententiarum beschäftigt, die anderen seien unwissend und energielos daran 
vorbeigegangen, wieder andere seien so von der malitia diaboli durchdrungen, 
dass sie Stephans Lehren sogar verachteten.332 Ihnen allen will Gerard die im 
Liber Sententiarum enthaltenen Lehren (wieder) nahe bringen. Immerhin gibt es 
unter den filii et fratres noch eine vierte Gruppe, die von ganzem Herzen für die 
grandmontensischen Lehren entflammt sei und daher auch dieses Buch mit 
Feuereifer lesen werde.333 
 
Es ist gut möglich, dass die Explanationes besonders für Konversen oder 
Kleriker mit niedrigerem Bildungsstand bestimmt waren, weil diese auf Grund 
ihrer Ausbildung oder ihrer Arbeitsbelastung die übrigen, längeren und 
komplizierteren, theologischen Texte Gerards – und vielleicht sogar den Liber 
Sententiarum – nicht lesen und verstehen konnten. Durch ihre Kürze und 
Konzentriertheit waren die Explanationes auch zum Vorlesen gut geeignet, 
besonders im Refektorium. Möglicherweise gehen die Explanationes auch auf 
eine von Gerard gehaltene Predigtreihe zurück.334 Gerard nennt beide 




 Z.4 und 5. 
332
 Praefatio Z.15-19: Equidem cernimus inter vos esse aliquos qui huc usque neglegentes circa huius 
libri scrutinium exstiterunt; alii vero iuxta ipsum ignorantes et imbecilles transierunt; ceteri siquidem 
livore et malitia diaboli confecti hunc librum [gemeint ist der Liber Sententiarum, K.K.] contempserunt. 
333
 Praefatio Z.32-37: Approbamus etenim in quarto loco illos qui huius voluminis verba igne caritatis 
accensi bono corde et animo volenti atque benigno scrutinio inquirere prevaluerunt... 
334
 Zum Beispiel nach dem Vorbild des Bernhard von Clairvaux. Hildegund MÜLLER schreibt: „Und 
nicht zuletzt steht durch das Nebeneinander und häufige Überlappen von schriftlichem Kommentar und 
mündlich improvisierter Homilie der Bibelkommentar an der Schnittstelle von Mündlichkeit und 
Schriftlichkeit.“ Hildegund MÜLLER: Zur Struktur des patristischen Kommentars. Drei Beispiele aus 
Augustins Enarrationes in Psalmos. In: Wilhelm GEERLINGS, Christian SCHULZE (Hrsg.): Der 
Kommentar in Antike und Mittelalter. Beiträge zu seiner Erforschung. Leiden Boston Köln 2002 (Clavis 
Commentariorum Antiquitatis et Medii Aevi; Vol.2), S.15. Warum sollte das nicht auch für Kommentare 
zu anderen christlichen Texten gelten? Weil es zur Entstehung der Explanationes keine Belege in den 
Quellen gibt, bleibt das hier Gesagte allerdings nur eine Vermutung. 
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Möglichkeiten der Rezeption – Lesen und Hören – ausdrücklich.335 So hatte er 
die Möglichkeit, ein noch größeres Publikum als mit seinen längeren und 
komplizierteren Traktaten zu erreichen.  
 
Obwohl Gerard sowohl in der Praefatio als auch in den Explanationes 
selbst seine Leser als filii atque fratres anspricht und damit sicher primär an seine 
Ordensbrüder denkt, muss er auch an Leser außerhalb Grandmonts gedacht 
haben. Er beschreibt den Ort Grandmont wie für einen Fremden,336 auch die 
Lebensgewohnheiten wie Kleidung oder Diätvorschriften müssten jedem auch 
noch so vom Weg abgekommenen Grandmontenser bekannt gewesen sein. 
Natürlich ist es auch möglich, dass Gerard diese Dinge nur deshalb aufschrieb, 
weil sie nirgendwo sonst schriftlich fixiert waren. 
 
Nun stellt sich die Frage, warum Gerard die Explanationes geschrieben 
hat und warum ihm der Liber Sententiarum und die vor den Explanationes 
verfassten Werke ergänzungsbedürftig schienen. Wer beim Lesen des Liber 
Sententiarum Verständnishilfen brauchte, so wie wir das heute von einem 
Kommentar erwarten, dem halfen die Explanationes auch nicht viel weiter. 
Schließlich kommentierte Gerard nur den Beginn und die Conclusio dieses 
Werkes, und das dafür in stolzen insgesamt 2868 Zeilen,337 wobei die Explanatio 
altera noch nicht einmal vollständig erhalten ist. 
Die Explanationes waren als Anhang zum Liber Sententiarum gedacht.338 
Zu Beginn der Praefatio macht Gerard deutlich, dass sein Ziel war, die vom Weg 
abgekommenen Brüder wieder zur Lehre Stephans zurückzuführen. Man 
könnte einwenden, dass es dafür ausgereicht hätte, wenn sie den Liber 
Sententiarum (gründlicher) gelesen hätten. Aber das hätte eben nicht 
ausgereicht, denn die Explanationes bieten durchaus Neues und obwohl sie 
nicht wie der Liber Sententiarum den Anspruch erheben können, zu den 
unveränderlichen und beinahe heiligen Grundtexten der Grandmontenser zu 
gehören, haben sie ihm gegenüber doch einige Vorteile.  
Einer davon ist sicherlich ihre Knappheit und leichte Verständlichkeit. 
Der Liber Sententiarum umfasst in der Ausgabe von BECQUET zwar nur knapp 
60 Seiten, während die Explanationes zusammen über 70 Seiten füllen, aber 
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 Praefatio Z.121f.: Vos autem fratres, haec audientes et haec legentes, compungimini… 
336
Zumindest ein Teil der Brüder musste mit Grandmont bekannt sein, auch wenn er zu einer anderen 
Zelle gehörte: Jeder Mönch sollte bei der Aufnahme in den Orden dem Prior, der in Grandmont selbst 
bleiben musste, Gehorsam versprechen (Regula I; Diese Bestimmung ist später abgeschwächt worden, 
dann musste jeder Anwärter die Erlaubnis des Priors einholen, Institutio 65a. Die Institutio oder die 
Consuetudines ordinis Grandimontis wurde vor 1170-71 an die Regel angehängt und war zumindest in 
dieser Version nach BECQUET [S.514] nicht über 1185-88 hinaus gültig. Doch da die nächsten 
Consuetudines erst nach dem Jahr 1216 verfasst worden sind, ist anzunehmen, dass sie in der Zeit 
Gerards noch angewendet wurden.) und jeder Bruder, der Priester wurde, musste in Grandmont seine 
erste Messe lesen (Institutio 56d). Wenn ein Generalkapitel oder die Wahl des Priors anstand, mussten 
zwei Brüder aus jeder Zelle, je ein Konverse und ein Kleriker, nach Grandmont reisen (Regula LX), 
außerdem hatte jeder Mönch das Recht, bei Problemen den Prior aufzusuchen (Institutio 11; 13).  
337
 In der Ausgabe von BECQUET. 
338
 Praefatio Z.137-141: ... id est doctrinam huius voluminis, quam sic honestam, confertam, coagulatam, 
cumulatam diversis ferculis, id est divinis Sententiis cum additamentis novae expositionis salubriter 




Gerards Werk enthält eben nicht nur Lehren aus dem Liber Sententiarum, 
sondern auch Inhalte aus der Regel339 und der zeitgenössischen Theologie.340 
Gerard selbst bezeichnet die doctrina huius voluminis als conferta, coagulata, 
cumulata diversis ferculis, also wie eine göttliche Speise dicht gedrängt auf 
verschiedenen Auftragebrettern oder Schüsseln, wobei mit den fercula einerseits 
divinae Sententiae (aus der Bibel) und andererseits additamenta novae expositionis 
(Gerards eigene Texte) gemeint sind, die als Hilfsmittel zum Servieren der 
Lehre Stephans dienen.341  
Zudem wird die Lektüre des Liber Sententiarum dadurch erschwert, dass 
seine einzelnen Abschnitte unsystematisch aneinandergereiht sind. Die Lektüre 
erfolgt durch die häufige Wiederaufnahme der Themen gewissermaßen 
spiralförmig.342 So eignet er sich gut, um über die Lehre Stephans zu 
meditieren, aber er bietet keine geordnete und systematische Darstellung der 
grandmontensischen Spiritualität. Gerard dagegen hat die Explanationes klar 
gegliedert und sorgt schon durch ihre sprachliche Gestaltung dafür, dass sich 
der Leser nicht „verirrt“.  
Darüber hinaus sind Gerhards Texte für einen Leser (oder Zuhörer) 
ansprechender: Der Autor wendet sich mit Anreden wie filii et fratres, 
dilectissimi oder fratres dilectissimi, rhetorischen Fragen und Imperativen343 
direkt an sein Publikum und bezieht seine Leser durch die Verwendung der 
ersten Person Plural344 in seine Gedankenführung ein. 
Schließlich können die Explanationes etwa leisten, was dem Liber 
Sententiarum als einem unveränderlichen Text naturgemäß verwehrt ist: Gerard 
kann die Inhalte von Stephans Lehre nach den Bedürfnissen seiner Zeit 
zusammenstellen und so auf tagespolitische Ereignisse reagieren. In den 
Explanationes hat er die Gelegenheit, seine Anliegen vorzubringen und dabei 
vorzugeben, er kommentiere nur die Lehre Stephans. In keinem anderen 
grandmontensischen Text findet man so konzentriert wie hier Aufrufe zur und 
Abhandlungen über die unitas und die Armut. Die fehlende Einigkeit und 
Streitereien über Besitz und die Nichtbeachtung der Armutsvorschriften der 
Regel waren schließlich die Hauptmerkmale und Auslöser der Krise. Da der 
Liber Sententiarum die Erinnerungen Hugos an die Lehren des Meisters enthält, 
gibt es darin keine Ausführungen zur Heiligkeit Stephans und Hugos und 
natürlich auch nicht zur Autorität des Liber Sententiarum oder der Regel (die 
ohnehin erst später entstanden ist), was für die Legitimierung des Ordens 
besonders in der Zeit der Krise aber eine entscheidende Rolle spielte. Das holt 
Gerard in den Explanationes nach. Auch die Abgrenzung der Grandmontenser 
von anderen Orden und ihre Rechtfertigung für ihre Andersartigkeit waren zu 
                                                 
339
 Z.B. Explanatio prima Z.217-227 Diät- und Fastenvorschriften; Explanatio altera Z.69-92 Armut und 
Besitz; 269ff. Umgang mit Verwandtschaft. 
340
 Gerards Vorbild war Hugo von St. Victor, zum Beispiel bei den Abschnitten über die vier Kronen 
Stephans oder die leges. 
341
 Praefatio Z.137-141. 
342
 Z.B. über Schuld und Sünde z.B.: III-VIII, XXI, XXXI, XLI, L, LI, LV, LXIX, LXXVI...; über die 
Barmherzigkeit Gottes z.B.: XII, XV, XX, XLIII, LXXXIX-XCII... 
343
 Z.B.: Praefatio: Z.4 audite; Explanatio prima: Z.468 videte; Explanatio altera: Z382 cavete, Z.387 
cavete, dico, cavete, Z.1165 diligite ergo, diligite carissimi. 
344
 Z.B.: Explanatio prima: Z.115 credimus, Z.395 mirari possumus, Z1276 discimus quae timeamus; 
Explanatio altera: Z.430 egredi iubemur; Z.470 fugiamus, Z.886 damus, decimae sumus. 
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Gerards Zeit, als der Orden in die Kritik geraten und ein Grund jahrelangen 
Ärgernisses selbst für die Kurie war, fast noch wichtiger als für die 
Gründerväter.  
Und nicht zu vergessen ist auch der folgende Aspekt: Schon allein die 
Tatsache, dass der Liber Sententiarum in der Tradition der Kommentare zur 
Bibel oder den Schriften der Krichenvätern kommentiert wurde, verlieh ihm 
eine zusätzliche Autorität, machte ihn geradezu zu einer kanonisierten, heiligen 
Schrift – und genau das sollte er für die Grandmontenser schließlich sein.345  
 
Gerard wollte also mit den Explanationes seinen Brüdern Mut machen, 
ihnen das Gefühl geben, dass sie stolz auf ihren Orden sein können und 
natürlich zur Rückbesinnung auf die Grundlagen des Ordens, Armut und – 
besonders wichtig - Einheit anhalten. Außerdem dienten diese Texte der 
Außenwelt gegenüber zur Verteidigung des Ordens und zur Einführung in 
seine spirituellen und materiellen Grundlagen. Für diesen Zweck waren sie 
natürlich weit besser geeignet als der Liber Sententiarum oder die anderen 
grandmontensischen Texte. 
 
Wenn die Annahme stimmt, dass Gerard die Explanationes in der Mitte 
oder gegen Ende seiner Amtszeit verfasst hat, kann man daraus vielleicht 
Rückschlüsse auf den Erfolg seines Priorats ziehen. Gerard scheint unzufrieden 
mit seinen Erfolgen in der Bewältigung der Krise gewesen zu sein, so dass er 
meinte, seine vorher geschriebenen theologischen Werke hätten ihren Zweck 
nicht erfüllt, seien unzureichend und er müsse noch etwas nachlegen. Dass es 
eine Opposition gegen Gerard gab – wie es auch nach seiner unruhig 
verlaufenen Wahl nicht anders zu erwarten war – zeigt ein Brief, den ein 
gewisser Bruder Willelmus in den letzten zehn Jahren des 12. Jahrhunderts, also 
während Gerard Prior war, seinem Mitbruder Wido geschrieben hatte.346 Er 
beschreibt darin die Vision eines Mitbruders, den er nicht namentlich nennen 
möchte, in der diesem ein verstorbener Grandmontenser erschienen sei, 
Bernardus de Rocha, der ihm gesagt habe, sein Freund Guillelmus, der sechste 
Prior,347 sei in den Himmel aufgenommen worden. Schon aus der Tatsache, 
dass Willelmus den Brief überhaupt geschrieben hat, geht hervor, dass er an 
seinem alten Prior gehangen hat, ihn am liebsten zurückgehabt hätte und daher 
mit dessen Abdankung und der Wahl Gerards nicht zufrieden sein konnte. 
Aber Willelmus wird noch deutlicher. Er lässt Bernardus de Rocha die Frage, 
wie es ihm gehe, in folgenden Worten beantworten: 
 
„Mihi quidem bene est, quia salvatus sum, sed de Gerardo conquaeror, qui noluit 
nomen meum scribi in kalendario; sed ego vindicabor de illo...” und Willelmus fügt 
hinzu: de Gerardo scilicet priore loquens, sed nolens eum appellare priorem348. 
 
                                                 
345
 MÜLLER, Struktur. 
346
 Bei BECQUET VIII, Revelatio de domino Guillelmo sexto priore Grandimontensi, S.229ff. 
347
 Gerards Vorgänger, der zurücktreten musste. 
348
 Revelatio de domino Guillelmo sexto priore Grandimontensi Z.40-44. 
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Und Willelmus war nicht allein, es gab noch mehr Brüder die Guillelmus 
so treu ergeben waren.349 Offensichtlich war Gerard in seinem Amt als Prior 
nicht unumstritten. Da ist es nur natürlich, wenn er versucht auch in seinen 
Schriften dagegen vorzugehen. So fordert er nicht ohne Grund, wie er selbst 
schreibt sogar ex necessitate350, in der Explanatio prima die absolute Autorität für 
den Prior und Ehrerbietung ihm gegenüber.351 
 
Neben den schon genannten Beweggründen für die Abfassung der 
Explanationes darf einer nicht außer Acht gelassen werden: Gerard zeichnete in 
diesen Texten Lebensgewohnheiten der Grandmontenser auf, die sonst 
nirgendwo schriftlich niedergelegt worden waren.352 Auch die Beschreibung 
der Örtlichkeit Grandmonts ist zumindest in den grandmontensischen Texten 
einzigartig. Gerard hat diese Dinge schriftlich fixiert, um sie der Nachwelt zu 
überliefern und, weil er sicher ein Mensch war, der an die Macht geschriebener 
Worte glaubte, um sie damit unveränderbar zu machen. 
 
Für die Grandmontenser war in ihrer radikalen Nachfolge des 
Evangeliums die Armut der Schlüssel zu Nachfolge Christi.353 Sie setzten 
Jesusworte wie Matthäus 19,21354 konsequent in die Tat um. Dem Orden war 
jeglicher Besitz verboten, der über das Lebensnotwendigste hinausging. Die 
wirtschaftliche Prosperität der Grandmontenser und die darauf folgende 
Nichtbeachtung des Armutsgebotes legten den Grundstein für das scandalum. 
Auch für Gerard war die Armut ein zentrales Thema. Er berührt diesen 
Punkt in allen seinen Schriften, geht jedoch in den Explanationes am 
ausführlichsten darauf ein. 
Im Liber Sententiarum beschäftigen sich nur wenige Abschnitte mit der 
Armut,355 und wenn, dann mit der Armut bei anderen: Dass man Armen helfen 
muss356 oder welchen Wert unter bestimmten Umständen gegebene Almosen 
haben. Die Spenden, die von Armen mit gottesfürchtiger Einstellung gegeben 
würden, seien am höchsten zu schätzen.357 Immerhin gibt es im Liber 
Sententiarum einen Abschnitt, der sich mit einer sehr konkreten Bestimmung 
innerhalb des Armutsgebots befasst, nämlich mit dem Zehnten. Da alles, was 
der Mensch eingesetzt habe, um eine Ernte zu erzielen (z.B. Muskelkraft, Erde, 
Saatgut, Werkzeuge, Wetter) von Gott gegeben sei und diesem daher eigentlich 
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 Revelatio de domino Guillelmo sexto priore Grandimontensi Z.53ff.: Nolui tamen divina opera silentio 
tegere; sed de ea sripto memoriae commendare, et maxime quia praeconia sanctitatis domni Wilelmi 
prioris nullus suorum fidelium discipulorum debeat reticere, sed praedicare, laudare, laetari atque 
gaudere. 
350
 Explanatio prima Z.253. 
351
 Explanatio prima Z.240-254. 
352
 Vor allem Explanatio prima Z.168-254. Hier schreibt er auch, dass ein Grandmontenserprior Priester 
sein muss, was sonst nirgendwo festgelegt ist. 
353
 Zur Armut bei den Grandmontensern siehe MELVILLE, In solitudine S.7-30. 
354
 Ait illi Iesus: Si vis perfectus esse vade vende quae habes et da pauperibus et habebis thesaurum in 
caelo et veni sequere me. 
355
 Vor allem die Abschnitte XX, XXXVIII, XLXIII, CXXII. 
356
 Z.B.: Liber Sententiarum XLXIII De subventione pauperum. 
357
 Liber Sententiarum XXXVIII De Christi pauperibus. 
  
172 
alles gehöre, sei es nur billig, den zehnten Teil der Ernte an Gott abzugeben.358 
Das wirft die Frage auf, wer in diesem Falle Gott repräsentiert. Hier ist es 
vermutlich der Bischof. Im Gegensatz zum Liber Sententiarum befasst sich die 
Regel mit dem Thema Besitz, oder vielmehr, wie man Besitz verhindert und 
dauerhafte Armut gewährleistet, ausführlich und detailreich. Alle möglichen 
Arten von Besitz, z.B. Land,359 Tiere360 oder Kirchen,361 werden aufgezählt und 
verboten, auch das (Zurück-)fordern von Eigentum wird verhindert.362 Mit 
Artikeln über die richtige Art des Ausleihens363 und Verleihens,364 
Verkaufens365 und Kaufens366 wird sichergestellt, dass das Eigentum des 
Ordens nicht vermehrt sondern eher noch verringert wird. Auch in der Regel 
gibt es einen Abschnitt über den Zehnten. Darin wird den Brüdern aufgetragen, 
vom Bischof, dem zuständigen Pfarrer oder sonstigen Eigentümern des Gebiets, 
in dem die Grandmontenser leben, den Zehnten ihrer Arbeit zu erbitten und 
ihn dann an die Armen zu verteilen.367 Das heißt also, dass der Orden 
prinzipiell den Zehnten an die zuständigen „Behörden“ zahlen musste. Dass 
der Orden den Zehnten von anderen nicht einfordern durfte, steht hier nicht, 
versteht sich aber von selbst, wenn man daran denkt, dass ihm Landbesitz 
verboten war. Gerard zitiert in seiner Explanatio altera Stephan zum Thema in 
folgenden Worten: 
 
Fratres ac filioli mei, dico vobis firmiter quod nemini umquam Deus indulsit quin 
decimam sibi redderet. Quapropter vobis praecipio quod postquam vobis ab aliquo 
possessore suo data fuerit, eam omnino retinere non praesumatis, sed aliis exterioribus 
pauperibus eam erogare fideliter non desistatis.368 
 
Stephan schreibt seinen Schülern hier also eigentlich nichts anderes vor 
als die Regel.369 Gerard interpretiert diese Worte wie folgt:  
 
Decimas autem damus quoniam ipsi decimae sumus370 Und wenig später: Quando 
igitur decimas damus, nosmetipsos quasi decimas in decimis Domino commendamus. 
(...) Decimas enim dare iubemur quoniam ipsi decimae sumus.371  
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 Liber Sententiarum CXXII De decimis sermo Z.22ff.: Apparet itaque quia iusto iudicio novem partes 
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 Zumindest fast, denn dass die Brüder einen Teil behalten können, impliziert das Wort omnino. 
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Das bedeutet, dass Gerard den Zehnten zu geben ablehnt, weil er die 
Grandmontenser selbst als (spirituellen) Zehnten für Gott betrachtet. Damit 
hätten die Brüder seiner Meinung nach dadurch, dass sie sich selbst Gott 
geweiht haben, den Zehnten schon entrichtet. Gerard argumentiert hier ganz 
im Geiste des Liber Sententiarum und auf eine für ihn charakteristische Weise.  
Gerard schreibt über Besitz(losigkeit) und Armut unter spirituellen 
Gesichtspunkten. Es geht ihm in erster Linie nicht darum, Anweisungen für 
den praktischen Umgang mit Besitz zu geben, sondern darum, den spirituellen 
Gehalt des Armutsgebotes auszuschöpfen. Der Liber Sententiarum enthält die 
geistigen Fundamente des Grandmontenserordens. Dem Autor dieser Schrift 
ging es nicht darum, ein Handbuch für den täglichen Umgang mit Besitz zu 
liefern, sondern er betrachtet Armut und Besitz wie Gerard unter spirituellen 
Gesichtspunkten. Daher greift Gerard in seinen Explanationes die im Liber 
Sententiarum behandelten Themen (vor allem Armenfürsorge und den Umgang 
mit Almosen) nicht wieder auf, sondern hält sich an Themen die nicht im Liber 
Sententiarum, sondern in der Regel enthalten sind. Weil der Liber Sententiarum 
für die Organisation des Alltags nicht ausreichte, hat Stephan von Lissac372 die 
Regel als einen Leitfaden für den praktischen Umgang mit Alltagsproblemen 
geschrieben, der natürlich auch Vorschriften über den Umgang mit weltlichen 
Gütern enthalten musste, wollte man die von Stephan von Muret intendierte 
Besitzlosigkeit des Ordens bewahren. Aus diesem Grund legte er auf die 
theologische Begründung der Armut und die spirituellen Auswirkungen von 
Besitzlosigkeit weniger Wert als auf die konkreten Vorschriften.373 Gerard holt 
das nach, was dem Liber Sententiarum und der Regel fehlt: Er schreibt über den 
spirituellen Gehalt der Armut an sich (1) und stellt die konkreten Vorschriften 
der Regel zur Besitzlosigkeit in ihren theoretischen Zusammenhang (2). 
 
Zu (1): Im ersten Drittel der Explanatio prima begründet Gerard die 
freiwillige Armut aus dem Evangelium heraus.374 Christus habe sie praktiziert 
und seine Apostel hätten diese Tugend besonders geliebt und sie quasi regina et 
imperatrixins Zentrum der christlichen Religion gestellt.375 Mit der Bezeichnung 
der Armut als regina et imperatrix beginnt ein Lob auf die personifizierte 
Armut376. Zunächst wird sie als eine Frau beschrieben, die auf der cathedra 
iustitiae sitzend in ihrer Hand eine gerade und goldene Rute halte.377 Mit dieser 
Rute verbessere und züchtige sie alles, was im Palast der Tugenden, dessen 
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 Er war der vierte Prior der Grandmontenser (1139 - 1163). 
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 Eine Ausnahme ist der Abschnitt XII (Quod vere pauperibus sit Deus dispensator providus). Darin 
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Vorsteherin sie ist, zu verbessern ist. Die Armut ist für Gerard also der 
Schlüssel zu allen weiteren Tugenden, so dass die Krise der Grandmontenser 
enden sollte, wenn die Brüder wieder zur Befolgung des Armutsgebotes 
zurückkehrten. Im weiteren Verlauf des Textes wird die personifizierte Armut 
zur Verlobten Christi,378 der Gerard dann überschwänglich huldigt. Er spricht 
sie direkt an: 
 
O virtus caelica! O virtus amabilis! … quae tantam habes dignitatem ac potestatem ut 
per te tantum acquiratur talentum, tantumque margaritum, id est regnum caelorum.379 
 
Wie an diesem kurzen Textausschnitt schon deutlich wird, arbeitet 
Gerard hier vor allem mit Anaphern. Durch die Verwendung unterschiedlicher, 
immer wieder wiederholter sprachlicher Formen gliedert Gerard den Text in 
sechs Teile. In den ersten vier Teilen verwendet er zur Unterteilung des 
Abschnitts verschiedene Anaphern: in Abschnitt I380 verwendet er die Wörter O 
virtus und tantum, in Abschnitt II381 per te, in Abschnitt III382 sind es semper und 
tu, im Abschnitt IV383 ist es das Wort quem. Die letzten beiden Abschnitte 
grenzen sich durch die häufige Verwendung bestimmter Verb- und 
Komparativformen voneinander ab, die Homoioteleuta ergeben, Abschnitt V384 
enthält eine Reihe von Gerundiva (Nominativ Singular femininum)385 und 
Komparativen (Akkusativ Singular femininum),386 Abschnitt VI387 
Perfektformen (3. Person Singular Indikativ Perfekt Aktiv).388 Durch alle 
Abschnitte hindurch verwendet Gerard zahlreiche Homoioteleuta.389 Durch die 
so reichliche Verwendung sprachlich – stilistischer Mittel wirken die sechs 
Abschnitte wie Strophen eines kirchlichen Hymnus.  
In diesem Loblied werden dem Leser die Belohnungen vor Augen 
gestellt, die er bekommt, wenn er die freiwillige Armut auf sich nimmt: das 
regnum caelorum390, divitias aeternales et regni caelestis beatitudines.391 Wer der 
Armut folge, werde von ihr erhöht und aufgerichtet.392 
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Die Armut steht also im Mittelpunkt des Christentums, ist die 
vornehmste aller Tugenden und als seine Braut Christus besonders nahe. Daher 
ist sie auch Regel und Richtschnur aller Religiosen und Fundament aller bonitas 
und Heiligkeit.393 Damit ist begründet, dass Stephan sich und seinen Schülern 
die Nachfolge Christi und so auch die Armut als besonderes Ziel gesetzt hat 
und damit ist auch klar, dass derjenige, der von diesem propositum abweicht, 
keine Chance hat, die himmlische Seeligkeit oder auch nur irdische Tugenden 
zu erreichen. Die Armut impliziert nach Gerard auch die Weltabgewandtheit 
der Menschen und die Geringschätzung aller weltlichen Annehmlichkeiten.394 
Auch das gehörte zum propositum der Grandmontenser, sie wollten sein quasi 
mortui et abiecti a mundo.395 
 
Gegen Ende der Explanatio altera nimmt Gerard den Ausspruch Stephans 
„Paupertatem ergo diligite, quandoquidem eam Iesus Christus ut meliorem elegit“ zum 
Anlass, über die Armut in der Heiligen Schrift zu reflektieren.396 Nach einer 
kurzen Einleitung397 behandelt er den Begriff paupertas in ihren drei Formen 
systematisch, wie er es gewohnt ist. Zuerst nennt er alle drei Sorten der 
materiellen Armut: die paupertas spontaneorum, die paupertas parietum 
dealbatorum, id est simulatorum in hypocrisi loquentium und die paupertas 
invitorum, id est coactorum398. Dann geht der Autor alle drei genannten Formen 
der Armut mehrfach der Reihe nach durch und erklärt sie näher. Er kommt zu 
dem Ergebnis, dass die paupertas spontaneorum zu lieben sei,399 die beiden 
anderen dagegen abzulehnen – fugienda sunt duo genera paupertatis quae 
possessores plus exterminant quam exornant.400  
Darüber hinaus gibt es aber noch die spirituelle Armut, die sich wieder 
dreifach untergliedern lässt: in transeuntis mundi contemptus, abiectio sui ipsius 
und die abdicatio propriae voluntatis in omnibus.401 Diese drei Zweige der 
spirituellen Armut bespricht Gerard in anderer Weise als die der materiellen 
Armut, er geht die drei Punkte nicht noch einmal der Reihe nach durch, 
sondern erklärt sie gemeinsam in einem zusammenhängenden Text – 
schließlich gilt es hier ja nicht abzuwägen, welcher besser sei, weil nur alle drei 
zusammengenommen den Menschen zum Heil führen könnten: 
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Si enim quae mundi sunt penitus contempserit, si carnem modis quibus debet 
maceraverit, oculum cordis ad lucem contemplandam puriorem fecerit. His autem remis 
paupertas ista in salo huius mundi posita propriis successibus in Domino gaudens, Deo 
duce, vento gratiae feliciter in caelum navigat.402 
 
Das Ziel beider Traktate über die Armut ist also dasselbe: Die Nachfolge 
der evangelischen Armut und die Verachtung der Welt. Der Zugang ist nur 
verschieden, die Leser werden auf unterschiedlichen Ebenen angesprochen, 
zugespitzt gesagt zielte Gerard in der Explanatio prima auf das Herz, in der 
Explanatio altera auf den Verstand. 
Wenn Gerard über konkrete Einzelheiten der Besitzlosigkeit schreibt, 
dann unter zwei Gesichtspunkten: Er grenzt die Grandmontenser mit ihrer 
strengen Regel von anderen Religiosen, die die Verbote Stephans nicht haben, 
ab, verteidigt damit die Lebensweise der Grandmontenser und ihre Regel und 
begründet die strengen Vorschriften der Regel damit, dass nur sie die völlige 
Zurückgezogenheit aus der Welt ohne jegliche Ablenkung gewährleisten 
können.403 
 
Neben der unitas, mit der es zu Gerards Zeit besonders im Argen lag und 
die ihm deshalb auch besonders wichtig war, enthalten die 
grandmontensischen Schriften eine ganze Reihe weiterer Tugenden und 
Verhaltensweisen, die den Brüdern zu eigen sein sollten.  
Im Liber Sententiarum werden neben anderen iustitia,404 humilitas,405 
caritas406 und patientia407 genannt. Jede dieser Eigenschaften ist in einen kurzen, 
in sich abgeschlossenen zum Nachdenken anregenden Text zum richtigen 
Verhalten und richtigen Glauben in verschiedenen Situationen eingebettet. 
Mitunter werden die einem Verhalten zugrundeliegenden Tugenden nicht beim 
Namen genannt, sondern können aus dem Textzusammenhang erschlossen 
werden. Die in den grandmontensischen Texten genannten Tugenden umfassen 
sowohl erwünschte Eigenschaften eines Individuums als auch 
Verhaltensweisen im gegenseitigen Umgang der Brüder. Im Liber Sententiarum 
sind das zum Beispiel die oben erwähnte caritas, wozu auch die gegenseitige 
Korrektur ex caritate gehört,408 außerdem oboedientia409 und fides410 bezogen auf 
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sich und die anderen Brüder. Im Abschnitt X mit der Überschrift De scientia 
necessaria ad serviendum Deo rationabiliter geht es unter anderem um die unitas. 
Stephan, bzw. der Autor des Liber Sententiarum, erklärt, dass Gott einen Mann 
wegen seiner Tugenden eher gutheiße, wenn sie von der Gemeinschaft geteilt 
würden, als wenn er sie alleine besäße. Um die Notwendigkeit des 
Zusammenhalts untereinander zu demonstrieren, verwendet er das alte Bild 
von den einzelnen Körperteilen, die ohne einander nicht lebensfähig und 
nutzlos sind.411 
Die Regel ist, wie oben schon gesagt, eine Anweisung zu praktischem 
Handeln und legt daher nicht von ungefähr, eben als Voraussetzung für ein 
konfliktfreies funktionierendes Zusammenleben, besonderen Wert auf 
gegenseitigen Gehorsam und Liebe untereinander. Das wird schon im letzten 
Satz des Prologs deutlich:  
 
Sint ergo vobis omnia communia, sit mutua caritas, et unus invicem dilectionis 
affectus; nec quisquam vestrum existimet sibi aliquid esse proprium, nisi ut invicem 
diligatis, invicem oboediatis. 
 
Die Regel ist ein Gebrauchstext für den Alltag und erhebt (außer 
vielleicht in den ersten drei Abschnitten) nicht den Anspruch, ähnlich wie der 
Liber Sententiarum ein spiritueller Text zu sein. Daher kommt es, dass die Regel 
vor allem Verhaltensweisen thematisiert, die den täglichen Umgang der Brüder 
untereinander unmittelbar betreffen – oboedientia,412 unitas,413 humilitas.414 Diese 
Tugenden bilden das Fundament für die Anweisungen in den einzelnen 
Kapiteln der Regel, auch wenn sie nicht direkt genannt werden. Die Forderung 
nach Eintracht und Bruderliebe wird in den Abschnitten besonders deutlich, in 
denen es um das Verhältnis zwischen Klerikern und Konversen,415 um die 
Verteilung von Nahrung und Kleidung416 und um die Sorge um Kranke und 
Schwache geht.417 
 
In den Explanationes ist wie im Liber Sententiarum die Gesamtheit der 
mönchischen Tugenden enthalten. Schon in der Praefatio nennt Gerard die 
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meisten der guten Eigenschaften, die dann auch in den Explanationes selbst 
vorkommen: z.B. caritas,418 bonum cor,419 sapientia,420 prudentia.421 Wie im Liber 
Sententiarum werden auch in den Explanationes einige wichtige Eigenschaften 
oder Verhaltensweisen nicht explizit genannt, können aber aus dem 
beschriebenen oder geforderten Verhalten der Brüder erschlossen werden, allen 
voran fides und pietas. Gerard hoffte darauf, dass seine Grandmontenser durch 
die Lektüre der Explanationes wieder zu einem tugendhaften Leben 
zurückgeführt würden.  
Um die Brüder besser zu erreichen, knüpft er die Nennung und 
Aufzählung von Tugenden an Vorbilder, an denen sie sich orientieren konnten. 
Das wichtigste aller Vorbilder und der Quell aller Tugenden ist natürlich 
Christus und dessen in den Evangelien beschriebenes Leben.422 Da die 
Vollkommenheit Christi für Menschen unerreichbar ist, stellt Gerard seinen 
Lesern noch zwei andere Vorbilder vor Augen, nämlich den Ordensgründer 
Stephan und Hugo Lacerta. Die Radikalität und Perfektion seiner 
Christusnachfolge machte Stephan (in Gerards Augen) zwar fast ebenso heilig 
und unerreichbar wie Christus selbst,423 weil er eben aber ein Mensch war, war 
er für seine Mitbrüder und Schüler „greifbarer“ als Christus und als 
unmittelbarer Orientierungspunkt besser geeignet. Die Tugenden, die Gerard 
Stephan zuschreibt, sind unter anderen paupertas,424 virginitas,425 humilitas,426 
oboedientia,427 patientia,428 iustitia429 und sapientia.430 Neben der allgemeinen 
Stärkung der Autorität Stephans und der auf seine Lehren zurückgehenden 
grandmontensischen Grundtexte möchte Gerard dadurch, dass er Stephan 
gerade die obengenannten Tugenden zuschreibt, die Rückbesinnung auf 
Grundsätze des Ordens erreichen, die zu seiner Zeit offenbar ins Wanken 
geraten waren, nämlich die unbedingte Armut, die Keuschheit durch das 
Verbot des Kontaktes mit Frauen und der Annahme eines weiblichen Zweiges 
des Ordens und ein von Demut, gegenseitigem Gehorsam, Geduld und 
Gerechtigkeit geprägter Umgang der Brüder untereinander.  
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Während Stephan eher ein Vorbild für die Kleriker im Orden sein 
konnte, war Hugo als illiterater Laie für die Konversen die passende 
Identifikationsfigur. Sein tugendhaftes und eng mit Stephan verknüpftes Leben 
sorgte einerseits dafür, dass die von ihm überlieferten Lehren Stephans über 
jeden Zweifel erhaben waren, erinnerte die Konversen andererseits aber daran, 
dass wie Stephan und Hugo auch Kleriker und Konversen zusammengehörten 
und dass auch für Nicht–Kleriker ein tugendhaftes und gottgefälliges Leben 
möglich und notwendig war. Wenn man unter den genannten Personen eine 
Rangfolge der Tugendhaftigkeit aufstellen wollte, wäre das Ergebnis 
(aufsteigend): Hugo, Stephan, Christus. Gerard schreibt Christus die meisten 
Tugenden zu, dann folgt Stephan, dann Hugo. Hugos Eigenschaften waren 
nach Gerard prudentia,431 sapientia,432 iustitia,433 misericordia,434 bonitas435 und 
gratia.436 Alle dieser Eigenschaften sind für ein harmonisches Zusammenleben 
in der Gemeinschaft unverzichtbar. Was ihnen aber fehlt, ist der 
programmatische Charakter, der bei Stephan vor allem in paupertas und 
virginitas lag. Wahrscheinlich stellte sich Gerard die Rolle Hugos und dann 
nach seinem Vorbild vielleicht auch die Rolle der Konversen als Brüder, 
Vertraute und Helfer der Kleriker vor, aber nicht als Persönlichkeiten mit 
Einfluss auf die spirituellen Grundlagen und auf das propositum des Ordens. 
 
Der Gedanke der unitas ist in den Explanationes in zweifacher Hinsicht 
vorhanden. Erstens gibt es die unitas in ganz praktischem Sinne als 
gemeinsames, einheitliches und daher auch einheitsstiftendes Handeln von 
Klerikern und Konversen: 
 
Quorum conversatio talis est ut tam clerici quam conversi semper habeant in commune 
unum oratorium, unum claustrum, unum capitulum, unum refectorium, unum 
dormitorium, unum habitum, unum etiam vivendi modum, ut qualis clericus talis sit et 
conversus, nec est aliqua distinctio inter eos nisi ut alibi diximus, in tonsura capitis et 
barbarum nutrimento.437 
 
Der Gedanke des einheitsstiftenden Handelns wird im Folgenden weiter 
ausgeführt. Gerard begründet an einer Stelle in der Explanatio altera das 
gemeinsame Leben der Konversen mit den Klerikern mit dem Vorbild Christi 
und des Evangeliums: 
 
... Eapropter instituerat vir catholicus ... quatenus fratres tam clerici tam conversi in 
unitate corporali indesinenter perseverarent, unum habentes in commune oratorium ... 
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ut sint unanimes in domo Dei et ambulent cum consensu, id est conversentur, 
servantes unitatem Spiritus secundum apostolum in vinculo pacis438. 
 
Weiter unten heißt es:  
 
Nec ideo permittebat ut discipuli eius invicem disiungerentur vel separarentur, 
seorsum orantes, seorsum comedentes, seorsum quiescentes, seorsum permanentes, sed 
ut omnia agerent uno spiritu et una voluntate, quatenus uno corde Deum diligerent et 
ad unitatem caelestem quam Christus promittit quoque modo ipso miserante pertingere 
possent439. 
 
Aus dem Zusammenhang dieser Textstellen wird deutlich, dass Gerard 
sich darin gegen Kritiker der Regel und speziell gegen Kritiker des engen 
Zusammenlebens von Klerikern und Konversen richtet, sei es von außerhalb, 
sei es aus den eigenen Reihen. Natürlich richtet sich dieser Text auch an die 
streitlustigen Brüder, die das scandalum heraufbeschworen haben, an Kleriker 
und Konversen gleichermaßen. Damit dass diese Textstellen im 
Zusammenhang einer kritischen Analyse der Begriffe ordo und regula stehen 
und dadurch dass Gerard sie mit Zitaten aus der Bibel und aus der 
grandmontensischen Regel spickt, spricht Gerard hier den Verstand der Brüder 
an, er möchte, dass sie von seinen Argumenten gezwungen werden einzusehen, 
dass sie die Eintracht wiederherstellen müssen. 
Zweitens hat die Armut bei Gerard einen eigenen spirituellen Wert. In 
der Explanatio prima geht Gerard anders vor als in der Explanatio altera, hier 
appelliert er an das Gefühl seiner Leser, er sichert sich also gewissermaßen 
doppelt ab,440 um sicherzugehen, dass sein Anliegen wahrgenommen (und 
befolgt) wird. Der Autor kommentiert etwa in der Mitte441 der Explanatio prima 
das Stephanswort: Nec etiam nisi unus homo tantummodo salvabitur, id est Christus 
Iesus cum membris suis. Im Verlauf seiner Überlegungen kommt er auf die 
Einheit mit Christus zu sprechen, die er als Voraussetzung für die Erlösung 
ansieht. Sein Tonfall wird dabei pathetisch, er arbeitet wie bei den meisten 
Stellen, die er betonen möchte, verstärkt mit Anaphern und wendet sich in 
rhetorischen Fragen direkt an den Leser:  
 
... Quid amplius quaerimus? Quid amplius volumus aut desideramus? Nonne hoc, ut 
audistis, petiit a Patre suo ut essemus unum cum ipso, membra scilicet cum capite… O 
Christi pietas! O immensa bonitas! O inenarrabilis suavitas! …442 
 
Der Gedanke der Einheit der Menschen mit Christus führt Gerard zur 
Einheit der Menschen untereinander, das heißt hier der Grandmontenser. Um 
das vom Himmel geschickte Geschenk der Erlösung nicht zu verlieren, solle der 
Mensch sich hüten, durch moralische Fehler den Anschluss an Christus zu 
verlieren. Die unitas sei ein Gut, Christus selbst sei gekommen non ... ut 
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divideret, sed ut congregaret. Diese Zeilen (1018-1025) sind durch zahlreiche 
Imperative und Aufzählungen, erst der positiven Gaben Gottes an den 
Menschen, dann durch die Aufzählung der Fehler, die von Gott wegführen, 
besonders hervorgehoben.443 Doch damit nicht genug. Gerard wird kurz darauf 
noch drastischer. Er warnt die Brüder vor Uneinigkeit und davor, sich für 
besser als die Mitbrüder zu halten. Dann erinnert Gerard seine Mitbrüder 
daran, wie wertlos sie seien und welche Strafen sie für ihre Zwietracht im 
Jenseits zu erwarten hätten, und zwar in ziemlich dramatischen Worten. Ja, er 
beschimpft sie geradezu, macht aber durch den Einschub eines fili carissime 
deutlich, dass er ehrlich um das Seelenheil jedes einzelnen Bruders bemüht 
ist.444.  
 
In den beiden Explanationes arbeitet Gerard also mit allen 
psychologischen Mitteln, um sein Anliegen zu vermitteln: Er lockt, er droht, er 
appelliert an den Verstand, untermauert alles mit Zitaten aus der Bibel, und 
setzt dabei alle rhetorischen Mittel ein, die ihm zur Verfügung stehen.  
Dieses Vorgehen zeigt an, wie ernst es Gerard gewesen ist und wie 
schlimm es um die Einigkeit der Brüder stand. Doch der Erfolg der Appelle in 
den Explanationes hing von der Verstocktheit der Brüder und vom Grad der 
Verbreitung dieser Schriften ab. Sowohl die Ereignisse im Verlauf von Gerards 
Priorat als auch die schlechte Überlieferungslage der beiden Explanationes 
weisen darauf hin, dass Gerard vergebens gekämpft hatte. 
 
Mit dem Amtsantritt Gerards war die Zeit der Krise noch lange nicht 
vorbei, denn das Grundübel, die Zuweisung der wirtschaftlichen Aufgaben an 
die Konversen und die damit verbundene reale Machtlosigkeit der Kleriker 
zusammen mit der in der Regel verankerten Gleichbehandlung und 
Gleichwertigkeit der beiden Gruppen, war durch die Wahl eines neuen Priors 
natürlich nicht verschwunden. In seiner Schrift De revelatione beati Stephani 
beschreibt Gerard die Zustände im Kloster mit folgenden Worten: 
 
Caritas fraterna vertitur in odium, veritas in mendacium, bonitas in taedium, sanctitas 
in opprobrium, sobrietas in derisum, humilitas in contemptum, religio in detrimentum, 
oboedientia in nihilum, fere omnis virtus in vitium.445 
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Bemerkenswert dabei ist, dass dieser Text nach dem Jahr 1194 
geschrieben worden sein muss, also im sechsten Jahr von Gerards Priorat, und 
dass Gerard sicher nicht zufällig das Präsens wählte. Die Maßnahmen der Kurie 
in der Zeit, während Gerard Prior war, bestätigen diesen Befund.446  
Schon vor der Wahl Gerards zum Prior hatte Clemens III. im Jahre 1188 
den Grandmontensern gegen eine Zinszahlung von zwei Goldunzen jährlich 
die libertas gewährt und sie damit direkt dem Heiligen Stuhl unterstellt. Das 
bedeutete, dass die Grafen und Könige im Gebiet, in dem die Grandmontenser 
ansässig waren, von der Einwirkung und Vermittlung im Orden 
ausgeschlossen wurden und dass die Kurie die volle Verantwortung für den 
Zustand im Orden übernahm.447  
 
Die von Urban III. ausgearbeiteten und von Clemens III. bestätigten 
Grundsätze veränderten die Struktur von Strafe und Gehorsam im Orden. War 
zuvor allein das Evangelium die Leitlinie zur Erkenntnis von Richtig und 
Falsch und basierte die Korrektur von Delinquenten auf Gesprächen zwischen 
dem Sünder und dem Prior, auf der Einsicht der eigenen Schuld und dem 
darauf folgenden Willen zur Besserung, war der Prior also genau wie seine 
Mitbrüder dem Evangelium unterworfen und mehr pastor und Partner in der 
gemeinsamen Nachfolge Christi als autoritärer vicarius Christi im Sinne der 
Benediktsregel,448 machten die an der Kurie ausgearbeiteten sententiae den 
grandmontensischen Prior de facto zu einem solchen Abt:449 
 
In primis siquidem statuentes ut qui, relicto saeculo, ad ordinem vestrum confugiunt, 




Priori autem, tam in spiritualibus, quam in temporalibus, plenam concedimus 
auctoritate apostolica potestatem… 
 
Die quasi bischöfliche Vollmacht, Novizen zu tonsurieren und 
Altarwäsche zu weihen, ist ein weiteres Indiz für die veränderte Position des 
Priors von Grandmont.450  
Forderte die Regel zunächst die Profess auf Gott, das heißt das 
Evangelium, und den pastor und erst in zweiter Linie das Versprechen, die 
Regel und die religionis instituta einzuhalten,451 forderte Gerard nun Gehorsam 
gegenüber der Regel, quam professi estis et ceruicibus vestris imposuistis.452 Die 
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Regel erhält ihre Autorität nach Gerard nun nicht mehr nur aufgrund ihrer 
Anbindung an den Ordensgründer oder das Evangelium, sondern durch ihre 
Bestätigung durch die kirchliche Autorität: 
 
Nos uero maiori auctoritate et dignitate suffulti, eo quod nostris temporibus Deo 
donante auctoritate ecclesiastica priuilegata est et confirmata, et beati Stephani reuelatio 
celebrata, a quo instituta est et ordinata atque composita, Regulam uocamus exemplo 
aliorum sanctorum qui dicuntur regulas composuisse, uti est: beatus Augustinus, 
beatus Benedictus, beatus Basilius.453 
 
„Finally ... the way of life of the Order of Grandmont, that is all its 
practices and prescriptive texts became dependent upon papal authority, and 
when not modified in accordance with Urban III’s corrections they became 
invalid. The former might be freely observed by the members of the order with 
the proviso, salva in omnibus apostolicae sedis auctoritate; they were made 
subordinate to the pope’s corrections with the phrase supra positis nostrae 
correctionis capitulis.”454  
 
Bereits kurz nach Gerards Amtsantritt wurde deutlich, dass seine 
Autorität im Orden noch nicht groß war: Ende Februar/Anfang März 1189 
musste Gerald dagegen vorgehen, dass ein anderer als der Prior oder sein 
Beauftragter Brüder exkommunizierte oder an den Papst appellierte. Die 
Narratio der entsprechenden Urkunde lautet wie folgt: 455  
 
Ad audientiam apostolatus nostri peruenit, quod quidam clerici quondam in uestro 
ordine constituti occasione mote discordie inter uos et aliquandiu uentilate, auctoritate 
propria in fratres suos excommunicationis sententiam promulgare et contra alios fratres 
causa malignandi, sicut dicitur, appellare solebant et sic inter fratres materiam 
dissensionis et scandali generabant. 
 
Der Konfliktherd lag also nicht nur im Orden selbst; offensichtlich 
sorgten auch ehemalige Ordensmitglieder (clerici quondam in uestro ordine 
constituti) dafür, dass sich die Lage nicht beruhigte. Gerard nutzte die 
Gelegenheit der Anwesenheit seiner Vertreter in Rom Anfang März 1189 
außerdem noch für die Erneuerung des Privilegs Religiosam vitam ducentibus.456 
Die Anwesenheit eines Klerikers und eines Konversen im Herbst 1188 und im 
Frühjahr 1189 an der Kurie zum Zweck der Heiligsprechung des 
Ordensgründers ist durch den Bericht in Gerard Itheriis Schrift De revelatione 
zum Verlauf dieser Heiligsprechung belegt:  
 
...acceptis litteris ab eis (verschiedene, an der Heiligsprechung beteiligte Bischöfe) 
... ipse prior Geraldus duos ex discipulis suis, Robertum sacerdotem et Guillelmum 
fratrem conuersum, uersus curiam cum attestationibus supradictis ut irent destinauit. 
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Qui uiriliter suscepto imposito sibi negotio cum omni prosperitate, ac Deo ducente, 
meritis b. Stephani Romam uenerunt. Suscepti igitur a summo pontifice et a quibusdam 
amicis suis cardinalibus, litteras attestationis quas secum detulerant ostenderunt… 
 
und weiter unten 
 
Nobis autem et capitulo nostro tale priuilegium per fratres nostros transmittere curauit 
in hunc modum...457 
 
Coelestin III. wiederholte im Zeitraum zwischen dem 18. und dem 24. 
Juli 1191 die wichtigsten Erlasse seiner Vorgänger.458 Das Läuten der Konversen 
zum Abendessen wurde wieder einmal Thema an der Kurie. Zur Klärung 
dieser Frage wurde Octavian, der Bischof von Ostia zusammen mit weiteren 
Richtern nach Grandmont geschickt, wo beide Parteien ihren Standpunkt 
erläuterten. Coelestin wollte nun den Streit um den Zeitpunkt des 
Glockenläutens endgültig beigelegt wissen - ne super hoc deinceps in posterum 
questio referatur – und entschied, dass den Konversen das Recht zu läuten 
zustünde, dass sie das aber wegen der Kleriker, deren Gebetsrythmus 
eingehalten werden musste, nicht zu spät tun dürften.459  
 
Kurie und Orden bemühten sich zur Jahresmitte 1191, das Problem 
„Grandmont“ ein für alle Mal in den Griff zu bekommen. Vermutlich hatte sich 
zu diesem Zeitpunkt die Krise in Grandmont wieder zugespitzt; einen anderen, 
weiteren Grund für die Fülle der Maßnahmen und Urkunden zu diesem 
Zeitpunkt legt die Art der erhaltenen Privilegien nahe: Gerard wollte 
rechtzeitig vor seinem Tod seine Geschäfte in Ordnung bringen. Das Privileg 
Religiosam vitam ducentibus wurde noch einmal erneuert.460 Mit der Bulle Quanto 
per infusionem sancti spiritus bestätigte Coelestin, wie Clemens es in seiner 
Urkunde Inter cetera getan hatte, die Regel und deren Modifizierung durch 
Urban III., regelte darin aber zusätzlich die Wahl des Priors. Dabei verschob er 
das Gewicht zu Gunsten der Kleriker, indem er festlegte, dass die Wahlmänner, 
sechs Konversen und sechs Kleriker, von den Klerikern ausgewählt werden 
sollten.461  
Mit der Urkunde Licet ad sopienda bestätigte Coelestin die 
Reformvorschläge Philipp Augusts462 und führte zahlreiche Neuerungen ein, 
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indem er teils Bestimmungen der Regel ergänzte, teils völlig neue Regelungen 
einfügte.463 In der Narratio stellt Coelestin fest, dass trotz der Versuche seiner 
Vorgänger der Konflikt in Grandmont nicht beigelegt werden konnte.464 Er 
fährt fort: 
 
Ideoque nos praedictorum praedecessorum nostrorum uestigiis inhaerentes et praefata 
eorum scripta uolumus inconuulsa seruari et in his, quae nec apostolicae sedis statutis 
obuiare uidentur nec regulae aut institutioni uestri ordinis contradicunt, cum in eis 
uideatur discordiae seminarium remansisse, de consilio fratrum nostrorum manum 
correctionis duximus apponendam. 
 
Coelestin sieht sich bei der Abfassung der Urkunde an die scripta seiner 
Vorgänger, an die statuta des apostolischen Stuhls und an die 
grandmontensischen Grundtexte gebunden. Er korrigiert sie nach Beratungen 
mit seinen Mitarbeitern - de consilio fratrum nostrorum, da er erkannt habe, dass 
in der grandmontensischen Verfassung selbst der Keim für den Konflikt 
verborgen liegt. In Wirklichkeit jedoch bedeutet die von Coelestin 
angekündigte Korrektur der Regel lediglich ihre Ergänzung – die jedoch nicht 
ohne Folgen für die Ordensverfassung blieb. 
 
 Zur Minimierung des Konfliktrisikos und zur Begrenzung der 
finanziellen Belastung sollen der König, ein Erzbischof, ein Bischof oder 
andere principes beim Besuch einer grandmontensischen Zelle nur noch 
von vier vertrauenswürdigen Männern begleitet werden.465 Diese 
Regelung hat weder in der Regel, noch im Liber de Doctrina noch in den 
Institutiones eine Entsprechung. 
 
 Kleriker und Konversen sollen Speise und Trank, das Refektorium, das 
Dormitorium und die gemeinsame Wäsche ohne Unterschied teilen.466 In 
der Regel, im Liber de Doctrina und in den Institutiones findet man keine 
diesbezüglichen Bestimmungen; Gerard behandelt dieses Thema aber in 
seiner Schrift De Confirmatione.467 
 
 Präzisierung der Bestimmungen zum Umgang mit Almosen. Die Menge 
der Almosen und deren Stifter sollen am selben oder dem 
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scripta manaverint, nundum tamen potuit ad plenum peccatis exigentibus dissensionis materia 
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 Statuimus itaque, ut, si rex uel archiepiscopus uel episcopus aut aliquis princeps cellas uestri ordinis 
intrare uoluerit, secum quatuor viros minime suspectos introducere possit. 
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 Communitas et aequalitas sit omnibus uobis tam clericis quam conuersis in cibo et potu, in refectorio 
et in dormitorio et de communibus pannis sine differentia uestiemini. 
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 Tot et tantis auditis attestationibus et exemplis praemonstratis, uos maxime, dilectissimi, quibus 
incumbit,ut a uobis unitas spiritalis fideliter obseruetur qui unum oratorium, unum capitulum, unum 
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quibus nulla est differentia religionis professionisue seu actionis, nisi tantumdem in tonsura capitis 
clericorum et nutrimento barbae conuersorum. BECQUET, Scriptores S.396f. 
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darauffolgenden Tag öffentlich verkündet werden.468 So soll verhindert 
werden, dass Konversen den Klerikern Almosen verheimlichen und sie 
unterschlagen. 
 
 Zur Korrektur von Exzessen soll der Prior zur jährlichen Visitation je 
einen Kleriker und einen Konversen bestimmen, die er mit soviel Macht 
ausstatten sollte, wie es ihm notwendig erschien. Dadurch sollten aber 
weder die Statuten der Römischen Kirche noch die Verfassung der 
Grandmontenser verletzt werden.469 Zur Visitation enthalten die 
grandmontensischen Statuten keine Regelung. Der Prior kann die 
Visitation nicht selbst durchführen, weil er nach der Regel Grandmont 
nicht verlassen darf.470 
 
 Der Prior soll im Dormitorium schlafen, solange er gesund ist.471 Das ist 
eine neue Regelung, sie hat keine Entsprechung in der 
grandmontensischen Verfassung. 
 
 Die einzelnen Zellen legen gegenüber dem Prior nach Aufforderung auf 
dem Generalkapitel Rechenschaft über ihre Ausgaben ab.472 Diese 
Regelung ist neu; die Regel kennt keine Bestimmungen für das 
Verhältnis einzelner Zellen zum Mutterhaus oder deren Prioren zum 
Prior. Die Existenz eines Generalkapitels wurde bisher weder in den 
grandmontensischen Grundtexten, noch in den Urkunden für 
Grandmont erwähnt. 
 
 Die Versetzung der Kleriker von einem Haus zu einem anderen soll nur 
nach dem Willen des Priors, nicht nach dem der Konversen geschehen. 
Dafür findet man in den grandmontensischen Grundtexten keine 
Entsprechung.473 
 
 Der conversus curiosus474 darf dem Prior Ausschweifungen eines Klerikers 
melden, ein Kleriker die eines Konversen. Die Verantwortlichkeit für die 
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474
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erforderlichen Maßnahmen lag beim Prior.475 Für diese Regelung gibt es 
keine Entsprechung in den grandmontensischen Grundtexten.  
 
 Der Prior soll spiritualia mit den Klerikern, temporalia mit den Konversen 
organisieren und kann sich dafür mit geeigneten Klerikern oder 
Konversen beraten.476 Diese Bestimmung ergänzt in den 
grandmontensischen Grundtexten und in den Urkunden seit Urban III. 
festgelegte Regelungen; neu ist, dass sich der Prior mit den betroffenen 
Personen beraten kann – aber nicht muss. Im Unterschied zu den unter 
Philipp August beschlossenen Kompromissregelungen wird hier die 
Möglichkeit geschaffen, auch die Konversen in die 
Entscheidungsfindung einzubeziehen. 
 
 Die Obhut über liturgische Gefäße und Gewänder soll völlig in den 
Händen der Kleriker liegen, bis auf diejenigen, die für den täglichen 
Gebrauch bestimmt sind. Um diese soll sich je ein geeigneter, vom Prior 
ausgewählter, Kleriker und ein Konverse kümmern. Für Bücher sollen 
alleine die Kleriker zuständig sein.477 Diese Bestimmung spezifiziert die 
in den grandmontensischen Grundtexten und in den Urkunden seit 
Urban III. festgelegten Regelungen zum Aufgabenbereich von Klerikern 
und Konversen. 
 
 Um Verfälschungen vorzubeugen, sollte ein Exemplar der Regel und der 
Institutiones bei den Klerikern, eines bei den Konversen und eines im 
Kapitel aufbewahrt werden.478 Diese Bestimmung ist neu.  
 
 Die Verantwortung für die Einrichtung des ecclesiasticum officium soll bei 
Prior und Klerikern liegen;479 eine Bestimmung, die die in den 
grandmontensischen Grundtexten und in den Urkunden seit Urban III. 
festgelegten Regelungen zum Aufgabenbereich von Klerikern und 
Konversen näher erläutert. 
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 Licebit tamen conuerso curioso excessus clerici, qui secum degit, nunciare priori et similiter licebit 
clerico excessus conuersi nunciare priori, ut, quod prior mandauerit, expleatur. 
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 Siehe Urban III., Quanto per infusionem sancti spiritus, 15. Juli 1186 und abhängige Urkunden. Prior 
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477
 Uasorum altaris, sacrarum uestium penes clericos erit conseruatio, earum uidelicet, quae ad 
quotidianum usum pertinent, alia uero uasa, sacrae uestes in custodia unius clerici et unius conuersi 
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 Prioris et clericorum erit ecclesiastici officii ordinatio. 
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 Das Glockenläuten zur Abendmahlzeit wird im Sinne Clemens’ III. 
geregelt,480 nicht wie in der Urkunde des französischen Königs, der den 
Klerikern das Recht zu läuten zugesteht. 
 
 Die Korrektur von Delikten, für die nach den Statuten der Prior nicht 
erforderlich ist, soll durch den Priester geschehen, der das Amt des 
Hebdomadars innehat; dennoch so, dass Kleriker durch Kleriker 
diszipliniert werden, Konversen gemäß den Statuten von Konversen.481 
Diese Regelung hat keine Entsprechung in Regel oder Liber de Doctrina. 
In den vor 1200 entstandenen Institutiones ist keine diesbezügliche 
Bestimmung enthalten, wohl aber in der Institutio retractata aus dem 13. 
Jahrhundert.482 
 
 Ein delinquenter Bruder soll sein Vergehen einem Priester seiner Zelle 
gestehen, der ihm dann die entsprechende Buße auferlegt; 
ausgenommen sind Vergehen die gemäß den Statuten in die Strafgewalt 
des Priors fallen.483 Die Regel verbietet die Beichte gegenüber 
Ordensfremden.484 Es ist unklar, auf welche Statuten sich Coelestin 
bezieht, ein grandmontensischer Strafenkatalog ist nicht erhalten. 
 
Die Urkunde schließt mit den aufschlussreichen Worten: 
 
Haec cum omnia volumus illibata servari, salvis universis mandatis, quae tam in 
privilegiis et scriptis praedecessorum nostrorum quam in regula et statutis vestri 
ordinis continentur, non obstante conventione illa, quae in praesentia … Philippi … 
Francorum regis et baronum suorum inter quosdam clericos et laicos vestri ordinis facta 
fuit, cum ea statutis apostolicae saedis super exemtione vestra praecipue, sicut ex ipsius 
compositionis inspectione cognovimus, manifestissime adversetur, et ideo eam vires 
nullas volumus obtinere. Licet enim eidem regi tamquam catholico et serenissimo 
principi, quantum cum Deo possumus, in omnibus deferre velimus, in his tamen 
favorem apostolicum salva conscientia non potuimus impertiri, cum tamen id bono zelo 
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 De pulsatione uero collationis, quam tatum vocant, illud, quod piae memoriae Clemens papa 
praedecessor noster statuit, decernimus firmiter obseruandum. Die entsprechende Urkunde Clemens’ III. 
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 Correctio delictorum, quorum emendatio sine priore secundum statuta uestri ordinis fieri potest, fiet 
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unvollständig erhalten, ist aber wahrscheinlich mit dem Kapitel 51 der Institutio retractata identisch; dort 
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 Quaecumque peccata aliquis fratrum commiserit alicui sacerdoti, qui cum eo fuerit in sua cellula, ea 
confitebimur nec oportebit eum de necessitate cellulam occasione dicendae confessionis exire et 
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praesbytero, qui secum in cella morabitur, licebit paenitentiam iniungere confitenti. 
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 § 50: Quod fratres uiris exterioribus peccata sua non confiteantur. BECQUET, Scriptores S.90f. 
  
189 
et pia ipsum non dubitemus intentione fecisse. Vestrae igitur universitati per apostolica 
scripta mandamus et districte praecipimus, quatenus haec inviolabiliter observantes 
nihil amplius a vobis invicem requiratis et tu, fili prior, haec per universas ordinis cellas 
denunties et tam tu quam successores tui faciatis a vestris subditis firmiter observari 
excommunicatinis sententiam in rebelles, donec resipuerint, sine appellationis obstaculo 
prolaturi. 
 
Coelestin betrachtet also die Privilegien seiner Vorgänger, die Regel und 
die Ordensstatuten als bindend, nicht jedoch die Kompromissvorschläge, die 
Philipp mit seinen Baronen und einigen Ordensmitgliedern erarbeitet hat, und 
zwar deshalb, weil sie nach sorgfältiger Prüfung – sie haben ihm schriftlich 
vorgelegen – den Statuten des apostolischen Stuhls über die Exemtion 
entgegenstanden.485 Trotzdem zitiert er über weite Strecken aus der königlichen 
Urkunde. Die von Coelestin ergriffenen Maßnahmen sollen als unverletzlich 
und ausreichend gelten, die Brüder sollen voneinander nichts weiter fordern. 
Der Prior wird verpflichtet, die vorliegenden Bestimmungen in allen Zellen des 
Ordens bekanntzugeben und bevollmächtigt, Brüder, die sich weigern, sich 
daran zu halten, zu exkommunizieren.  
 
Aus dieser Urkunde wird ersichtlich, dass sich der 
Grandmontenserorden schon im letzten Drittel des 12. Jahrhunderts, spätestens 
unter dem Priorat des Gerard Itherii, strukturell dem cisterziensischen Modell 
angenähert hatte – über die Veränderung der Gehorsamsstruktur und der Rolle 
des grandmontensischen Priors durch die Privilegierung Urbans III. und seines 
Nachfolgers nach dem Vorbild des benediktinischen Abtes wurde oben bereits 
gesprochen. Die jährliche Visitation der Zellen durch zwei Visitatoren wurde 
bereits in der Urkunde des französischen Königs festgelegt. Die Visitation 
durch einen Vaterabt war nicht möglich, weil die  Grandmontenser kein 
Filiationssystem kannten und zudem der Prior seine Zelle nicht verlassen 
durfte. Der Prior von Grandmont stellte dadurch, dass er die Visitatoren nach 
seinem Gutdünken auswählen konnte und selbst bestimmte, welche 
Vollmachten sie haben sollten, sicher, dass die Visitation in seinem Sinne 
erfolgte. 
 
Die beiläufige Erwähnung des Generalkapitels, die aber erst in der 
päpstlichen Urkunde erfolgte legt nahe, dass es unter Coelestin III. schon 
regelmäßig tagte. Das bedeutet, dass es zwischen 1187 und 1190 eingerichtet 
wurde, wahrscheinlich unter Gerard, und zwar durch die Grandmontenser – 
genauer: durch den Prior von Grandmont - selbst, allenfalls würde man eine 
diesbezügliche Urkunde des Papstes erwarten. Zeugnis für die Tätigkeit eines 
grandmontensischen Generalkapitels vor 1190 sind auch die Verweise auf die 
zum Zeitpunkt der Ausfertigung dieser Urkunde – aber nicht schon 1187 - 
bereits erfolgte Produktion von Statuten.  
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 Das geht vermutlich auf den Einfluss der an den Verhandlungen beteiligten französischen Bischöfe 
zurück, denen daran gelegen sein musste, die Kontrolle über den Orden zu behalten. 
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Die Forderung, Kopien der Regel und der Institutiones an verschiedenen 
Stellen zu hinterlegen, eine Bestimmung, die in der Urkunde Philipp Augusts 
noch nicht enthalten ist, zeugt neben der oben erwähnten Tatsache, dass die 
Novizen ihre Profess auf die Regel ablegen mussten, von der veränderten 
Einstellung des Ordens / der Ordensleitung gegenüber der schriftlich fixierten 
Ordensverfassung und von einer fortschreitenden Institutionalisierung im 
gesamten Orden. Die übrigen Regelungen dieser Urkunde gehen gezielt auf die 
einzelnen Streitpunkte ein und schließen Lücken in den Bestimmungen der 
Regel, vor allem dadurch, dass sie die verschiedenen Kompetenzen von 
Klerikern und Konversen präzisieren. Es ist ersichtlich, dass die Verfasser der 
Regelungen an der Kurie versucht hatten, ein Gleichgewicht zwischen beiden 
Gruppen zu finden, während die unter Philipp getroffenen Maßnahmen 
tendenziell die Kleriker bevorzugten. 
  
Die in Licet ad sopienda getroffenen Reformmaßnahmen gehen auf die 
Zusammenarbeit mehrerer Parteien zurück. Die schon 1187 in der Urkunde des 
französischen Königs festgelegten Maßnahmen gehen auf Beratungen von 
Vertretern des französischen Klerus, des Adels und der Konfliktparteien des 
Ordens zurück. Aus der Art der Maßnahmen kann man auf eine genaue 
Kenntnis der grandmontensischen Regel, beziehungsweise der Lücken in dieser 
Regel schließen – das bezeugt die Mitwirkung von Grandmontensern, und 
zwar mehrheitlich von grandmontensischen Klerikern an den Verhandlungen. 
Der Impuls zu einigen in Vincennes beschlossenen Neuregelungen, wie etwa 
der Einführung einer jährlichen Visitation mit Hilfe von Visitatoren, könnte auf 
die Vertreter des französischen Klerus zurückgehen, denn erstens ist eine solche 
Institution in der grandmontensischen Ordensverfassung nicht angelegt und 
zweitens fehlte den Grandmontensern zu dem Zeitpunkt eine starke 
Ordensleitung, die die Autorität besessen hätte, eine solche ordensuntypische 
Maßnahme durchzusetzen. 
 A 
m selben Tag wurden gleichlautende Mandate an die Erzbischöfe von 
Bordeaux,486 von Sens,487 von Rouen488 und von Bourges489 ausgefertigt, um die 
Zugehörigkeit zu Coelestin Reformurkunde zu kennzeichnen, mit der gleichen 
Arenga. Darin erklärt Coelestin, er könne den Passus über die Exemtion in 
Philipps Reformurkunde guten Gewissens nicht bestätigen. Gleichzeitig fordert 
er sie auf, den von ihm verfassten Statuten zur Durchsetzung in den Zellen 
ihrer Diözesen zu verhelfen, soweit sie es vermochten: 
 
Unde fraternitati uestre per apostolica scripta districte precipiendo mandamus, 
quatinus circa instituta ipsorum correctionis nostre statuta per domos eiusdem ordinis 
per uestras dyoceses constitutas, quantum in uobis fuerit, non permittatis infringi et, si 
qui ex ipsis fratribus siue clerici siue conuersi nostre constitutionis contemptores in 
uestris dyocesibus fuerint, uel priori suo in obseruatione regule et institutionum, que a 
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Romana ecclesia confirmata sunt, rebelles extiterint uel obedientias contra ipsius prioris 
uoluntatem detinuerint, sententiam, quam idem prior in eos regulariter tulerit, per 
episcopatus uestros faciatis, donec resipuerint, inuiolabiliter obseruari.490 
 
Der Verfasser der Urkunde steckte in einer Zwickmühle: Obwohl 
Grandmont exempt war – und die dementsprechende Bestimmung in der 
Reformurkunde Philipps, die den Adressaten wohl bekannt war, wurde von 
Coelestin ausdrücklich als nicht ausreichend kritisiert491 - hatten Kurie und 
Ordensleitung keine andere Wahl, als die Bischöfe als Helfer bei der 
Reformierung des Verbandes zu verpflichten und dafür auch in Kauf zu 
nehmen, dass sie in den Orden eingriffen und notfalls sogar gegen den Prior 
handelten. 
Auch bei dieser Urkunde gibt es keinen formalen Hinweis auf eine 
Einflussnahme der Grandmontenser. Für die Anwesenheit von 
Grandmontensern an der Kurie im Juli 1191, waren es nun der Prior oder von 
ihm bestimmte Vertreter, oder zumindest für grandmontensische Vorlagen für 
die von Coelestin III. ausgefertigten Urkunden und demzufolge für eine 
Einflussnahme der Ordensleitung auf den Inhalt der Urkunden Coelestins, 
spricht abgesehen von der Tatsache, dass die Kurie in der Regel Urkunden auf 
Aufforderung eines Petenten ausstellte und nicht von sich aus aktiv wurde, 
aber einiges:  
 
 Die genaue Kenntnis der auch nach der Konferenz in Bois de Vincennes 
aufgetretenen Konfliktherde im Orden. 
 
 Die genaue Kenntnis der Lücken in der Ordensgesetzgebung. 
 
 Die Tatsache, dass die königliche Urkunde und die Urkunden der 
Vorgänger Coelestins, die wahrscheinlich nur in Grandmont, nicht aber 
als Zweitschrift an der Kurie archiviert wurden, dem Papst schriftlich 
vorlagen. 
 
 Die gleichzeitige Neuregelung der Wahlbestimmungen, deren Anlaß 
wahrscheinlich der Prior Gerard Itherii war, zu diesem Zeitpunkt wohl 
ein Greis, der Interesse an der geregelten Wahl eines Nachfolgers hatte – 
und zudem sicherstellen wollte, dass der Kandidat im Sinne der Kleriker 
handeln würde. 
 
 Die gleichzeitig ausgefertigten Mandate an verschiedene französische 
Erzbischöfe, deren Zustellung wohl nicht Sache der Kurie war.492 
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An den Versuchen, das scandalum in Grandmont zu beseitigen, wirkten 
Vertreter des französischen Klerus, der französische König und seine barones, 
verschiedene Delegationen aus den Orden, der Prior von Grandmont, der 
Papst, von ihm delegierte Richter und Legaten und seine Kardinäle mit – je 
nach dem Stand der Krise und dem Kräfteverhältnis im Orden. Der jeweilige 
Anteil an den einzelnen Reformmaßnahmen kann wegen der Vielzahl der 
beteiligten Personen nur schwer bestimmt werden. Insgesamt betrachtet, hatten 
die einzelnen Reformvorschläge und Kompromisslösungen in akuten 
Konfliktfällen wenig Erfolg, auch mit der Privilegierung Coelestins war das 
Problem nicht gelöst, es beschäftigte die Päpste auch noch im 13. Jahrhundert. 
 
Einige Maßnahmen jedoch hatten längerfristige Wirkung und 
veränderten das Gesicht des Ordens nachhaltig. Der Orden der 
Grandmontenser wurde durch die Veränderung der Gehorsamsstruktur und 
der Position des Priors, durch die Einführung von Visitation und einem wie 
auch immer konstituierten Generalkapitel und nicht zuletzt durch den 
gesteigerten Stellenwert der Regel und ihrer Schriftlichkeit zu einem Orden, der 
sich in seiner Struktur dem cisterziensischen Modell annäherte, ohne jedoch 
Regelungen für das Verhältnis der einzelnen Zellen untereinander oder zu 
Struktur, Aufgaben und Rechten des Generalkapitels zu treffen. Stattdessen 
wurde die Autorität und Vollmacht des Priors von Grandmont dahingehend 
gestärkt, dass seine Rolle sich von der ursprünglich eher pastoralen Funktion 
hin zu einem immerhin konstitutionellen Monarchen wandelte; konstitutionell 
allerdings nur, wenn er selbst es für richtig hielt.  
 
Die Anstöße zu diesen Reformen kamen von mehreren Seiten. Der 
französische Klerus initiierte vermutlich die Einführung eines 
Visitationssystems, wenigstens des Visitationssystems in seiner in der 
Reformurkunde Philipp Augusts II. festgesetzten Form; das Generalkapitel ging 
wohl auf den Willen der Ordensleitung zurück. Ordensleitung, das heißt, der 
Prior von Grandmont, und Kurie, Papst und Kardinäle, arbeiteten gemeinsam 
an der Stärkung der Position des Priors. Die Maßnahmen des Priors Gerard 
Itherii und des Papstes zur Beseitigung des scandalum hatten dasselbe Ziel und 
stimmten in der Wahl der Mittel soweit überein, dass man beiden ein 




III.1.6. Die Kartäuser  
 
Das Schlüsselwort bei der Privilegierung der Kartäuser ist quies. Dem Ziel der 
Reduzierung des Kontakts mit der Außenwelt auf das unvermeidliche 
Minimum und der damit verbundenen Aufrechterhaltung oder 





Dabei spielte das Verhältnis des Ordens zu den Bischöfen eine wichtige Rolle. 
Sie waren sowohl Unruhestifter als auch Beschützer der Kartäuser gegen die 
Außenwelt. 
  
Die von Charles LE COUTEULX herausgegebenen Annalen des 
Kartäuserordens resümieren für das Jahr 1184 die Privilegierung des Ordens 
durch Lucius III. folgendermaßen:493  
 
Sed nunc de hac veritate ipsum consulamus Dei oraculum, Summum dico Pontificem 
Lucium qui Cartusienses videns „charitatis fervere operibus, ut ipse ait, et seculi 
vanitatibus spretis, divinis penitus mancipari obsequiis,” non solum eos sub 
Apostolicae protectione suscipit, sed eorum defensionem committit Archiepiscopo 
Viennensi et ejus Suffraganeis. Bullam ad eos hoc anno scriptam habes additam ad 
calcem Antiquorum Statutorum, cum altera in gratiam Matris Cartusiae paulo post 
data, qua privilegia ab Alexandro decessore concessa confirmat, aliaque largitur 
beneficia spiritualia quae ibidem recensentur. 
 
Mit dem in dieser Passage erwähnten Mandat an den Erzbischof von 
Vienne und seine Suffraganen fordert Lucius diesen auf, den Orden der 
Kartäuser wertzuschätzen und dessen Häuser und Rechte zu bewahren, um 
dessen Unversehrtheit zu gewährleisten. Der Bischof soll Übeltäter bestrafen 
und Wohltätern seine Gunst gewähren. Verteidiger und Wohltäter des Ordens 
stünden unter apostolischem Schutz und sollten deshalb auch vom Bischof vor 
Unrecht und Unannehmlichkeiten beschützt werden, auch dann, wenn sie 
Privilegien vorlegten, die sie tacita veritate vom Heiligen Stuhl erlangt haben.494  
Die Rolle des Erzbischofs von Vienne gegenüber den Kartäusern zu 
definieren, ist nicht einfach. Nach dem Wortlaut dieser Urkunde ist zumindest 
wahrscheinlich, dass er oder seine Suffraganen selbst zu den malefactores gegen 
die Kartäuser gehörten, sicher aber nicht zu ihren Förderern, denn der Bischof 
wird ausdrücklich aufgefordert, Wohltäter des Kartäuserordens favor, gratia 
und praesidium zu gewähren. Die Arenga dieser Urkunde lässt darauf schließen, 
dass sie ein Reskript ist – Petent war vermutlich der Prior der großen Kartause, 
denn die Klausurvorschriften verboten anderen Kartäusern das Verlassen ihrer 
eremi - und auf eine Initiative aus dem Orden hin entstanden ist. Wie wenig 
Kontrolle die Kurie über die Rechtmäßigkeit der ausgefertigten Reskripte hatte, 
zeigen die Worte nullis litteris obstantibus tacita veritate a sede apostolica impetratis, 
womit der Papst alle gegen die Kartäuser ausgefertigten päpstlichen Urkunden 
für ungültig erklärte. 
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 Carolus Le COUTEULX: Annales ordinis Cartusiensis ab anno 1048 ad annum 1429 … nunc primum 
a monachos ejusdem ordinis in lucem editi. Monstrolii 1888 S.4. 
494 RI IV 4,2 n.1311, JL 15134 ed. MIGNE PL 201 col.1305 und BLIGNY, Recueil S. 103f. Nr. 37: 
…fraternitatem vestram rogamus attentius et exhortamur in domino, quatenus dilectos filios fratres 
Cartusienses et eorum ordinem diligere et manutenere curetis eorum domus et iura contra omnem 
servetis nequitiam illibata penitus et secura malefactores eorum conterere: et benefactoribus fauorem 
velitis et gratiam ac praesidium impertiri, ut nullum sentiat praefata domum sub nostra protectione 
defectum: sed auctore domino de die in diem percipiat incrementum. Et quia nos defensores et 
benefactores eorum sub apostolice protectionis defensione suscipimus, vos eos ab omni inuria et 
perturbatione ampliori fiducia et fauore auctoritate apostolica defendatis nullis litteris obstantibus tacita 




Ebenfalls im Dezember 1184 ließ sich der Prior Jocelinus (1180-1233), wie 
oben in den Annalen angedeutet, zwei Privilegien Alexanders III. bestätigen. 
Das Privileg Cum vos per Dei gratiam495 entspricht weitgehend dem späteren 
Privilegium Commune für den Kartäuserorden. Die Neuerung gegenüber dem 
Privileg Alexanders besteht in der Ausweitung der Unabhängigkeit der 
Kartäuser von ihrem Diözesanbischof. Weihen und Ordinationen sollten sie 
von dem zuständigen Diözesanbischof einholen, wenn er catholicus sei, die 
gratia und communio des apostolischen Stuhls habe, für die Weihehandlungen 
keine Gebühren fordere und sie ohne Hintergedanken gewähre. Andernfalls sei 
es ihnen erlaubt, sich einen Bischof frei auszuwählen, der diese 
Voraussetzungen erfülle.496 Am selben Tag wurde Alexandri papae ... vestigiis 
inherentes das Privileg Religiosam vitam eligentibus497 erneuert, das im 
Unterschied zu Cum vos per Dei gratiam die Clause de régularité498 und eine Liste 
der possessiones des Ordens enthielt, so dass im einen Privileg die Rechte der 
Kartäuser bestätigt und erweitert wurden, im anderen die Besitzungen. 
 Einige Tage später, am 8. Januar 1185, erweiterte Jocelinus die 
Unabhängigkeit vom Ortsbischof um ein weiteres Detail, indem er sich die 
Erlaubnis erteilen ließ,499 einen anderen Bischof zu wählen, wenn der 
zuständige Diözesanbischof zur Zeit der Weihen nicht greifbar sei.500  
 Ebenfalls am 8. Januar (1185) bewirkte der Prior das in der Folgezeit 
häufig wiederholte allgemeine Mandat an alle Erzbischöfe und Bischöfe ad quos 
litere iste pervenerint mit der Arenga Cum dilectos filios nostros fratres. Da die 
Verfolgung der Kartäuser der Beleidigung des Schöpfers gleichkomme, werden 
die Bischöfe beauftragt, diejenigen, die gegen die den Brüdern gewährten 
Privilegien handelten und auch nach einer Ermahnung nicht zur Vernunft 
kämen, ohne die Möglichkeit zu Widerspruch oder Appellation mit einer 
Kirchenstrafe zu belegen.501 Während das Mandat an den Erzbischof von 
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 RI IV 4,2 n.1346, JL 15141 ed. LEMAÎTRE, Cartulaire S.12-14 und BLIGNY, Recueil S. 109-114 Nr. 
39. 
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 Consecrationes vero altarium seu basilicarum, ordinationes clericorum vestrorum qui ad sacros 
ordines fuerint promovendi, a dioecesano suscipiatis episcopo si quidem catholicus fuerit, et gratiam 
atque communionem apostolicae sedis habuerit, et ea vobis gratis et absque pravitate aliqua voluerit 
exhibere, alioquin liceat vobis quem malueritis catholicum adire antistitem, qui nimirum nostra fultus 
auctoritate quod postulatur indulgeat. 
497
 RI IV 4,2 n.1345, JL 15144 ed. BLIGNY, Recueil Nr.38 S.105-109 und MIGNE PL 201 col.1306. 
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 …in primis siquidem statuentes ut ordo heremitice vite, qui secundum Deum in eodem loco institutus 
esse dinoscitur, perpetuis ibidem temporibus inviolabiliter observetur. 
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 Dass auch diese Urkunde ein Reskript ist, beweist die Formel Eapropter vestris postulationibus 
annuentes, auctoritate apostolica indulgemus. JL 15344 ed. BLIGNY, Recueil Nr.40 114-117 und 
MIGNE PL 201 col.1331. Diese Urkunde wurde am 23. Januar 1185 noch zweimal ausgestellt. 
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 …ut si tempore ordinationum, dioecesano episcopo requisito, eius habere copiam nequiverint, liceat 
iis alium catholicum de cujus ordinatione nullum proprium antistitem dispendium timere oporteat 
invitare, qui auctoritate nostra quod postulaveritis largiatur. 
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 Ed. BLIGNY, Recueil Nr.41 S.117f. Cum dilectos filios nostros fratres Carthusienses merito sue 
religionis caros habeamus plurimum et acceptos, mandatum quod pro eis facimus, tanto volumus 
efficacius adimpleri, quanto gravius creatorem nostrum offendunt, qui eos ex occasione aliqua 
persecuntur. ... Qua propter universitati vestre per apostolica scripta universitati vestre mandamus atque 
precipimus quatinus si quis contra indulta eisdem fratribus privilegia venire presumpserit et ammonitus 




Vienne also wegen akuter Probleme mit ihm oder seinen Suffraganen 
ausgestellt wurde, sollte dieses Mandat den Schutz der Kartausen durch die 
Bischöfe für die Zukunft gewährleisten, in der Weise, dass die Kartäuser dem 
jeweiligen Bischof nach Bedarf, dann, wenn Übergriffe auf einzelne Kartausen 
erfolgten, diese Urkunde zustellten. Wohl um für diesen Zweck eine möglichst 
große Anzahl von Originalen zu haben, ließen sie die Kartäuser von Lucius’ 
Nachfolgern häufig wiederholen. 
  
Im Frühjahr 1186 oder 1187 hielt sich der Prior des Mutterklosters erneut 
an der Kurie auf und ließ sich bei dieser Gelegenheit einige Exemplare des 
Mandats Cum dilectos filios nostros fratres ausfertigen. Der eigentliche Grund 
seines Besuchs in Verona war aber offenbar der, dass kartäusische Prioren oder 
Prokuratoren von ordensfremden Personen mit Gewalt in ihr Amt eingesetzt 
wurden, ohne dass die Brüder sie gemäß der Statuten de consilio vel majoris et 
sanioris partis gewählt hatten und Jocelinus offenbar keine andere Möglichkeit 
sah, als diese Praxis vom Urban III. verbieten zu lassen.502 
 
 Ein Jahr später veranlasste Jocelinus in schriftlicher Form oder unter 
Vorlage schriftlicher Beweis- oder Referenzstücke,503 dass mit der Bulle Inter 
virtutum aromata et sanctorum erneut Maßnahmen zum Schutz der Ruhe vor der 
improbitas der Welt ergriffen wurden: 
 
... providendum quoque diligentius est et cavendum ne quietem sanctam improbitas 
alicujus valeat conturbare. 
 
Clemens gestattete dem Orden die freie Aufnahme von Männern 
inferioris religionis clerici vel laici ad ordinis vestri propositum duxerint ascendendum 
und sie, nachdem sie die Profess abgelegt haben, im Orden zu behalten, es sei 
denn, sie legten dagegen Privilegien des Heiligen Stuhls vor. Wenn aber einer 
der so privilegierten Religiosen ein Jahr, nachdem sein Weggang den Brüdern 
seines ursprünglichen Hauses bekannt geworden ist, von ihnen nicht 
aufgesucht worden ist oder sie zumindest nach ihm gefragt haben und er zu 
diesem Zeitpunkt immer noch in der Kartause weilte, waren ihre Ansprüche an 
den nunmehrigen Kartäuser verjährt und es war nicht mehr erlaubt, dass er den 
Orden zu verließ oder von dort mit Gewalt zurückgerufen wurde.504  
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 JL 15836 ed. MIGNE PL 202 col.1476: Volentes igitur utilitati vestre paterna sollicitudine providere, 
auctoritate presentium duximus inhibendum ne prior aliquis vel procurator in domo vestra cujusquam 
violentia vel astutia preponatur, nisi quem fratres de communi consilio vel majori et sanioris partis 
secundum statuta ordinis duxerint eligendum. 
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 JL 16208 Ed. MIGNE 204 col.1339 und zahlreiche Wiederholungen (dazu BLIGNY, Recueil Nr.46 
S.129-133): Eapropter, dilecti in Domino filii vestra humili supplicatione inducti, presentibus vobis literis 
indulgemus… 
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 ...ut quicumque inferioris religionis clerici vel laici ad ordinis vestri propositum duxerint 
ascendendum, liberum vobis sit eos recipere de licentia nostra et receptos postquam professionem penes 
vos fecerint retinere, salvis tamen privilegiis super hoc a Sede apostolica impetratis. Si vero 
privilegiatorum aliquis per annum postquam fratribus domus innotuerit de qua egressus est apud vos non 




In derselben Urkunde bestätigte Clemens III. das von Lucius III. 1185 
gewährte Recht, einen beliebigen Bischof nostra fretus auctoritate in die Kartause 
einzuladen, wenn der Diözesanbischof nicht greifbar sei oder den Dienst nicht 
wie es sich gehörte leisten wolle.505 Schließlich solle es dem Prior erlaubt sein, 
Brüder, die in das Heilige Land pilgern oder aus einem anderen Grund 
occasiones evagandi ergreifen wollten, zu exkommunizieren, wenn sie nach 
einmaliger Mahnung von ihrem Vorhaben nicht abließen.506  
Der Prior sah die Ruhe in seinem Orden also von mehreren Seiten 
gefährdet: Erstens von religiösen oder weltlichen Institutionen oder von 
Privatpersonen, die Novizen sogar mit Hilfe päpstlicher Privilegien von den 
Kartäusern zurückforderten; zweitens von Diözesanbischöfen, die versuchten, 
auf die Kartäuser Druck auszuüben, indem sie Auflagen für die Weihe von 
Gegenständen oder Personen machten, die Kartäuser hinhielten oder Klage 
erhoben, wenn diese von dem ihnen von Lucius III. zugestandenen Recht der 
freien Bischofswahl Gebrauch machten, und drittens von Mitgliedern des 
Ordens selbst, die die Klausur aufgeben und wegen einer Pilgerreise oder aus 
anderen Gründen ihre Klöster verlassen wollten. In allen drei Fällen wurden 
die Kartäuser gezwungen, sich teilweise in langwierigen Verfahren mit der 
Außenwelt auseinanderzusetzen, was dem kartäusischen propositum diametral 
entgegenlief. 
  
Am 6. Juni 1188 wurde Inter virtutum aromata bestätigt und zugleich mit 
der Urkunde Cum ab omnibus tumultuum secularium eine neue Maßnahme zur 
Aufrechterhaltung der Weltabgeschiedenheit ergriffen, die gleichzeitig 
Aufschluss über die Schwäche der Ordensleitung und den Verfall der Disziplin 
im Orden gibt; daher wurde auch eine für Krisenzeiten passende Arenga 
gewählt, die eigens für die Kartäuser formuliert wurde und auf das propositum 
des Ordens Bezug nimmt:507 
 
Cum ab omnibus tumultuum secularium agitacionibus, non solum mentibus et 
professione, sed etiam locis sitis et habitacionibus separati, summa oporteat vos 
diligencia precavere, ne alicujus temporalis commodi causa vos iterum, contra 
propositum ordinis vestri, seculi turbinibus immergatis, et sub recti specie vosmetipsos 
decipientes, ob temporale comodum adquirendum vel incomodum evitandum, temere 
vos causarum altercacionibus inseratis. Inde est, quod, paci et tranquillitati vestre 
providere volentes… 
 
Diesmal ging es um den Zusammenhalt des Ordens. Deshalb war diese 
im Unterschied zu den vorherigen Urkunden nicht an den Prior und die 
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 Consecrationes quoque ecclesiarum, ordinationes clericorum si vel proprii episcopi non habueritis 
copiam vel requisitus prestare noluerit prout debet, licitum sit vobis a quocumque postulare episcopo, qui 
rogatus ad ecclesias vestras accedens sacra vobis necessaria nostra fretus auctoritate impendat. 
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 Eos etiam qui de ordine vestro vel ex subventione Terrae Orientalis vel ex aliis causis quibuslibet 
occasiones evagandi assumunt, si commoniti non duxerint a proposito desistendum, liceat tibi, dilecte fili 
prior, per excommunicationis sententiam cohercere. Siehe dazu auch Kapitel 4 aus den 
Generalkapitelsbeschlüssen des ersten Generalkapitels unter Basilius (HOGG, Consuetudines S.131f.): 
Quarto Capitulo prohibetur, ne quis monachorum amplius egrediatur terminos domus suae absque 
licentia... 
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Ed. KOGLER, Mémoire Nr.IV S.154f. und BLIGNY, Recueil S.133ff. Nr.47.  
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Kartäuser - priori et fratribus Carthusiensibus oder priori Carthusiensium et omnibus 
fratribus ejusdem ordinis – adressiert,508 sondern an alle Prioren und Brüder des 
Kartäuserordens: universis prioribus et fratribus Cartusiensis ordinis. Der Grund 
für die Ausfertigung dieser Urkunde war der, dass die Prioren oder auch 
einfache Brüder ohne die Zustimmung ihres Kapitels an die Kurie 
appellierten,509 das Generalkapitel nicht besuchen wollten und sich dann nicht 
an die mit dem consilium der Mehrheit des Generalkapitels gefassten Beschlüsse 
des prior major, das heißt des Priors der Grande Chartreuse, hielten. Als 
Gegenmaßnahmen verbot Clemens III. die Appellation ohne die Zustimmung 
der Mehrheit des Kapitels und betonte, dass die Generalkapitelsbeschlüsse 
unverbrüchlich eingehalten werden sollten.510 Die Störung der quies und damit 
der Bruch mit dem propositum geschah in diesem Fall nach innen durch die 
Widerspenstigkeit der Prioren und nach außen durch die unkontrollierte 
Appellation von Ordensangehörigen an die Kurie.  
 
Das Privileg Cum ab omnibus tumultuum secularium regelte schließlich den 
Modus der Abstimmung im Generalkapitel neu. War zuvor eine einstimmige 
Beschlussfassung vonnöten, gab nun die Mehrheit den Ausschlag, allerdings 
nur, wenn sie auch die Stimme des Priors der Grande Chartreuse enthielt, der 
mit dieser Regelung sicherstellte, dass das Generalkapitel nichts beschließen 
konnte, was seinem Willen entgegenlief. 511 
 Hatte der Prior der Großen Kartause das Generalkapitel ursprünglich auf 
Wunsch der kartäusischen Prioren eingerichtet und hatten nicht nur der Prior 
des Mutterklosters, sondern auch seine Amtskollegen und alle 
                                                 
508
 Inter virtutum aromata war an den Prior und die Brüder der Kartause adressiert, obwohl die darin 
enthaltenen Bestimmungen sicher nicht nur für die Brüder des Mutterklosters galten. 
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 Siehe dazu auch Kapitel 6 aus den Generalkapitelsbeschlüssen des ersten Generalkapitels unter 
Basilius (HOGG, Consuetudines S.132): Sexto Capitulo cautum esse volumus, ne aliquis nostri ordinis 
Romanam curiam adire, nisi communis Capituli consilio amplius praesumat. Siehe auch Kapitel 4 aus 
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vel per alium litteras contra instituta communis capituli postulauerit, a societate vniuersi ordinis 
separetur, nisi per idem capitulum reconcilietur. und Kapitel 7 (HOGG, Consuetudines S.139): Dictum 
est vt nulla omnino domus pro suo aut alieno negotio ad personam Domni Papae scribere praesumat sine 
consilio communis Capituli.  
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 ... firmiter inhibemus, ne alicui de prioribus aut fratribus vestris, quacumque temeraria presumpcione, 
sine consensu et voluntate capituli domus sue, vel majoris et sanioris partis, licencia pateat appellandi. 
Preterea cum generale vos capitulum, sicut annis singulis consuevistis, celebrare contigerit, si omnes 
forte convenire nequiverint, quicquid a majore priore ordinis, cum majoris partis et sanioris consilio, 
rationabiliter ac provide factum fuerit, ratum habeatur et firmum et ab omnibus vestri ordinis fratribus 
irrefragabiliter observetur. Siehe dazu auch De origine cartusiensis capituli et statutis eiusdem. 
Capitulum II des Basilius (HOGG, Consuetudines S.133f.): 2. Forma itaque capituli talis habet. Ob 
tenorem et confirmationem totius propositi nostri, ego Basilius Cartusie prior dictus, et ceteri fratres 
nostri, vno animo et vna voce, domum nostram communi capitulo corrigendam tradimus, seruatis 
institutis que in presentiarum scripto vel consuetudine religiose seruamus. 3. Ob eundem quoque 
propositi tenorem, B. Portarum prior, communi capitulo per se, et pro domo sua obedientiam promisit. 
Quod et ceteri priores singuli ordine subsequenter fecerunt. und Kapitel 8 des zweiten Generalkapitels 
unter Basilius (HOGG, Consuetudines S.139f.): Item statutum est, ut quilibet Prior vel per se vel per 
subjectum suum instituta Capituli violare praesumpserit, postquam transgressio manifesta fuerit, in 
conspectu totius Capituli culpam confessus, extra Capitulum egrediatur, nudatus pedes, vestimentisque 
pro consuetudine detractis, manu virgas portans, ante Conuentum pro suscipienda disciplina humiliter 
reuertatur. … 
511
 Diese Regelung gilt auch heute noch. Siehe dazu MOULIN, Assemblé S.14f. 
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Kartäusermönche dem Kapitel Gehorsam versprochen,512 musste er am Ende 
des 12. Jahrhunderts dafür Sorge tragen, dass es überhaupt besucht wurde und 
dessen Beschlüsse allgemein akzeptiert und befolgt wurden. 
 Von Beginn an war das Generalkapitel der Kartäuser auf das 
Wohlwollen der Bischöfe angewiesen. Der Bischof von Grenoble und nach 
seinem Vorbild alle Bischöfe, in deren Diözesen Kartausen lagen, hatten damals 
ihre bischöfliche Vollmacht zur Korrektur der Klöster an das Generalkapitel 
übertragen und für den Fall der Missachtung der Generalkapitelsbeschlüsse 
durch einzelne Brüder, Prioren oder ganze Häuser die Strafe der 
Exkommunikation angekündigt. 
  
Nach fast zwei Jahren Unterbrechung wurde erstmals im Februar 1190 
wieder eine Urkunde für den Kartäuserorden ausgestellt. Der Grund dafür war 
die allzu häufige Inanspruchnahme der kartäusischen Gastfreundschaft durch 
einige Prälaten und ihre familia, die diese eigentlich freiwillige Leistung 
einforderten und den Kartäusern zur Last fielen. Zur Wiederherstellung und 
Aufrechterhaltung der quies in den Kartausen ließ513 der Prior des 
Mutterklosters diese Praxis verbieten.514 
  
Die Petition des Priors der Grande Chartreuse, die zur eben zitierten Urkunde 
im Februar 1190 führte, erfolgte vermutlich nur schriftlich, denn die große Zahl 
der im Juni 1190 ausgefertigten Urkunden legt seine persönliche Anwesenheit 
(oder die Anwesenheit seines Bevollmächtigten) im Lateran erst für den 
Sommer 1190 nahe, wo er sich die wichtigsten Privilegien aus des Jahres 1188 
wiederholen ließ. Am 6. Juni wurde die Urkunde Cum dilectos filios an die 
Bischöfe erneuert,515 am gleichen Tag auch das Privileg Inter virtutum aromata et 
sanctorum516, am folgenden Tag das zur Disziplinierung vor allem der Prioren 
gedachte Mandat Cum ab omnibus tumultuum secularium.517 
  
Eine weitere „Privilegierungswelle“ erfolgte wiederum zwei Jahre später 
unter Coelestin III. Am 1. April 1192 erging das Mandat Ex conquestione 
dilectorum filiorum nostrorum an den Erzbischof von Vienne und seine 
Suffraganen, die dafür sorgen sollten, dass der Fluss von Almosen an die 
Kartäuser nicht behindert werde und etwaige Verstöße mit der Strafe von 
Exkommunikation und Interdikt ahnden sollten. Aus der Narratio dieser 
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 HOGG, Consuetudines S.133ff. 
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Exibita nobis deuotionis uestre peticio continebat 
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 WIEDERHOLD, PU Frankreich 3 S.36 Nr.14: Exibita nobis deuotionis uestre peticio continebat, quod 
cum exibeatis uos in hospitalitate omnibus liberales diocesanis uestris et aliarum ecclesiarum prelatis 
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uolentes diligenter prouidere, ne quisquam prelatus de cetero id presumat, auctoritate presentium 
districtius inhibemus. 
515
 JL 16507 ed BLIGNY, Recueil Nr.51 S.144f. und MIGNE PL 204 col.1463. Eine weitere 
Ausfertigung erfolgte am 8. Juli 1190, KOGLER, Mémoire Nr.V S.156f. 
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 JL 16506 ed BLIGNY, Recueil Nr.46 S.129-133 und MIGNE PL 204 col.1462. 
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 JL 16508 ed BILGNY, Recueil Nr.47 S.133-136. Eine weitere Ausfertigung erfolgte am 9. Juli 1190: 
BLIGNY, Recueil Nr.47 S.133-136 und KOGLER, Mémoire Nr.6 S.157f. 
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Urkunde geht hervor, dass ihr eine Beschwerde des Priors und der 
kartäusischen Brüder vorausging. Darin ist weiterhin von zum Bischof 
gehörenden tyranni die Rede, die den freien Bewohnern ihrer Ländereien (cum 
non sint servi) verboten, in den Kartäuserorden einzutreten oder ihm 
testamentarisch selbst bewegliche Güter aus ihrem Besitz zu hinterlassen, was 
jeder humanitas und den Grundsätzen des kanonischen und des zivilen Rechtes 
widerspreche.518 Der Beweggrund für die Ausstellung dieser Urkunde war also 
seitens des Kartäuserordens vor allem die Wahrung wirtschaftlicher Interessen, 
aber auch die Behauptung des Ordens gegenüber dem Bischof und seinen 
Untergebenen. 
 Anfang Juli 1192 wiederholte Coelestin die Krisenurkunde Cum ab 
omnibus, die unter anderem die eigenständige Appellation von Ordensbrüdern 
und Prioren untersagte und die Verbindlichkeit der Generalkapitelsbeschlüsse 
hervorhob.519 Wenige Tage später fertigte Coelestin mit Paci et tranquillitati 
vestre tanto eine Urkunde aus, deren Arenga das vornehmliche Ziel der 
kartäusischen Privilegierung, nämlich die Bewahrung der Ruhe in den 
Kartausen und die Ungestörtheit des Ordenslebens, ausdrückt und diese 
Litterae zugleich als Reskript kennzeichnet: 
 
Paci et tranquillitati vestre tanto propentius providere volentes quanto arctius divinis 
estis obsequiis mancipati, et in contemplationis arce procul a terrenorum tumultu 
semoti, pie postulationi vestre facilius annuimus et favorem apostolicum libentius 
impartimur.520 
 
In dieser Urkunde bestätigt Coelestin die instituta des Ordens, soweit sie 
approbiert sind und befolgt werden521. Im Anschluss führt er 
zusammenfassend einzelne Bestimmungen aus der Privilegierung des Ordens 
aus, um ihre Gültigkeit zu bekräftigen und ihnen Geltung zu verschaffen – auch 
und besonders gegen den Willen der Bischöfe. 
 
 Delinquente Brüder werden gemäß der Ordensgesetzgebung bestraft. 
Der Diözesanbischof hat kein Recht, die Strafmaßnahmen zu kassieren 
oder gegen den Willen des Priors und der major et sanior pars des Kapitels 
abzuschwächen.522 
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 JL 16844 BLIGNY, Recueil Nr.53 S.147-149 und MIGNE PL 206 col.924: Ex conquestione 
dilectorum filiorum nostrorum prioris et fratrum Cartusiensium, nobis est intimatum quod quidam 
partium vestrarum tyranni hominibus terrarum suarum, cum non sint servi, districtius inhibent, ne cum 
ad eorum religionem accedunt vel cum supreme voluntatis ordinant testamentum, aliquid etiam mobilium 
que rationabiliter possident eis conferre seu testamento legare presumant: quod quam sit omni 
humanitati contrarium et tam canonum quam totius juris civilis obviet rationi, nemo recte intelligens 
judicat aut ignorat. 
519
 JL 16912 ed. Benedetto TROMBY: Storia critico-cronologico diplomatica del patriarca S. Brunone e 
del suo Ordine Cartusiano. Napoli 1773-1779 Band 4 App.2 S.241 Nr.50 und MIGNE PL 206 col.952. 
520
 JL 16915 ed. BLIGNY, Recueil Nr.54 S.149-152 und MIGNE PL 206 col.957. Siehe auch S.64f. 
521
 Inde est quod, ut instituta ordinis vestri perpetuam habeant firmitatem prout approbata sunt et a bene 
utentibus observata, rata inposterum fore decernimus et auctoritate qua fungimur confirmamus… 
522
 ...statuentes ut in domibus ordinis vestri disciplinas que fratribus delinquentibus secundum statuta 
ordinis imponuntur, diocesanis episcopis non liceat retractare aut contra voluntatem priorum et majoris 
et sanioris partis capituli enervare… 
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 In die Wahl eines Priors, die gemäß der apostolischen Autorität frei ist, 
darf sich kein Bischof unaufgefordert einmischen523 
 
 oder von den Prioren der einzelnen Kartausen Gehorsam entgegen ihrer 
Gewohnheit und Schuldigkeit verlangen.524 
 
 Ebenso hat keiner das Recht, von Prioren unrechtmäßig oder gegen die 
instituta des Ordens Gehorsamsleistungen oder Dienste 
abzuverlangen,525 
 
 einen Ordensbruder ohne die Erlaubnis des Priors aus seiner Zelle 
herauszuführen,526 
 
 zu ihm hineinzugehen und dabei das Schweigen zu brechen,527 
 
 oder die Kartausen durch ungebührliche Abgaben zu belasten.528 
 
 Es nehme sich auch kein anderer heraus, in Häusern, die nur zur 
Aufnahme der Brüder des selben Ordens bestimmt sind, zu logieren, 
dass nicht durch ihn selbst oder seine Begleiter die Ruhe der Brüder und 
das Schweigen gestört werde,529 
 
 im Kapitel das Amt des Priors zu usurpieren und über die Disziplin oder 
andere Geschäfte der Häuser zu entscheiden530 
 
 oder sich gegen die Ordensverfassung über den Willen des Priors und 
der Brüder hinweg einzumischen.531 
 
Auch in dieser Urkunde wird der Zusammenhang zwischen dem 
schwierigen Verhältnis der Kartäuser zu  ihren Bischöfen und dem propositum 
der Weltabgewandtheit und des Lebens in Stille deutlich. Die Einmischung der 
Bischöfe in die Angelegenheiten des Ordens, angefangen mit ihrer persönlichen 
Anwesenheit in den Kartausen und der Inanspruchnahme der Gastfreundschaft 
der Mönche für sich und ihr Gefolge, bis hin zur Einflussnahme auf 
                                                 
523
 …nec de priorum electionibus, quas de auctoritate apostolica vester ordo liberas hactenus habuit, se 
quisquam episcopus intromittat aut ad eas se ingerat non vocatus… 
524
 ...seu a prioribus domorum insolitam et indebitam obedientiam valeat extorquere... 
525
 …aut contra jus prioribus debitum et ipsius ordinis instituta domorum obedientias et officia disponere 
quis attemptet… 
526
 ...fratrem etiam aliquem absque prioris licentia de cella educere... 
527
 …vel ad eum ingredi et in partem trahendo silentium rumpere, quod nunquam hactenus licuit, 
temeritate aliqua non presumat… 
528
 ...nec domos ordinis vestri exactionibus indebitis seu gravaminibus cuiquam liceat onerare. 
529
 In domibus etiam que receptioni tantum fratrum sunt ipsius ordinis deputate, nullus alius hospitari 
presumat, 
ne per ipsum aut per eos, qui circa eum fuerint fratrum quies et silentium valeat perturbari, 
530
 ...nec in capitulo prioris usurpans officium tam super disciplinis quam super aliis domorum negotiis 
disponendis, 
531
 …se contra ipsius ordinis instituta preter voluntatem prioris et fratrum aliquatenus intromittat. 
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Ordensinterna wie Priorenwahlen oder Disziplinarmaßnahmen, wurde als ein 
so gravierendes Hindernis bei der Verwirklichung des propositums empfunden, 
dass der Prior des Mutterklosters sich nicht auf die Ordensstatuten und auf die 
einzelnen Privilegien, in denen das Verhältnis der Kartäuser zu ihren Bischöfen 
definiert wurde, verlassen wollte, sondern eine die Rechte der Kartäuser 
zusammenfassende Urkunde erwirkte. Zusätzlich zu den genannten Urkunden 
wiederholte Coelestin III. die Urkunde Religiosam vitam, die der Bestätigung von 
Rechten und Besitz diente.532 Der genaue Zeitpunkt ist unklar, es ist aber 
wahrscheinlich, dass sie ebenfalls im Sommer 1192 ausgefertigt wurde, um die 
Privilegierung des Ordens abzurunden. 
 
Die Privilegierung des Kartäuserordens am Ende des 12. Jahrhunderts 
hatte also vor allem die Freiheit des Ordens von der (historisch bedingten) 
Einmischung und Repression der Bischöfe zum Ziel. Gleichzeitig jedoch 
wurden die Bischöfe als Helfer in der Disziplinierung der untergeordneten 
Prioren und Häuser und gegen Unterdrücker aus den Reihen der Laien 
eingesetzt, ein Balanceakt, der dem Prior des Mutterklosters sicherlich einiges 
diplomatisches Geschick abverlangte. 
  
Die päpstlichen Privilegien berühren in einigen Punkten Bestimmungen 
der kartäusischen consuetudines, allerdings ohne sie in irgendeiner Form zu 
verändern – gemäß dem Spruch Cartusia numquam reformata, quia numquam 
deformata. Das numquam deformata stimmt für den untersuchten Zeitraum, wie 
wir gesehen haben, nicht ganz, richtig ist aber, dass der Papst zur Lösung 
interner Probleme nicht in die Ordensverfassung eingegriffen hat. Diese 
Urkunden sind zudem auf die Initiative des Ordens hin entstanden und dienten 
dazu, die Autorität der vorhandenen kartäusischen Ordensverfassung zu 
stärken und den darin festgelegten Bestimmungen Geltung zu verleihen, 






Die Privilegierung von Montecassino befasst sich vor allem mit der 
wirtschaftlichen Situation des Klosters.533 Dabei ist zu berücksichtigen, dass für 
die Orden und Verbände Urkunden in die Untersuchung einbezogen wurden, 
die den gesamten Verband betrafen und nicht nur etwa die wirtschaftliche oder 
rechtliche Situation des jeweilige Mutterklosters; für die Untersuchung von 
Montecassino jedoch wurden nahezu alle Urkunden ausgewertet, die für den 
Untersuchungszeitraum zumindest nachrichtlich vorhanden sind. Obwohl auch 
                                                 
532
 Siehe oben S.XX. 
533
 Siehe dazu DORMEIER, Montecassino S.227ff. Zur rechtlichen Stellung Montecassinos vergleiche 
PFAFF, Abteien S.173. Zur krisenhaften Situation Montecassinos im 13. Jahrhundert siehe Mariano 
DELL’OMO: Montecassino nel Trecento tra crisi e continuità. In: Giorgio PICASSO (Hrsg.): Il 
monachesimo italiano nel secolo della grande crisi: atti del V Convegno di Studi Storici sull’Italia 
Benedettina. Abbazia di Monte Oliveto Maggiore (Siena), 2-5 settembre 1998. Cesena 2004. 
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Montecassino das Mutterkloster eines Verbandes war, hatte das für die 
Privilegierung des späten 12. Jahrhunderts keine Konsequenzen, es sind für 
diesen Zeitraum keine Urkunden, die den gesamten Verband beträfen, erhalten. 
Dieser Umstand resultiert zum einen aus der traditionellen Verfasstheit 
Montecassinos als einzelnes Kloster, kann aber auch als Zeichen der Schwäche 
des Verbandes gewertet werden; die Institution eines Generalkapitels scheint es 
gegeben zu haben, war vermutlich aber am Ende des 12. Jahrhunderts nicht 
mehr in Gebrauch.534  
Eine Besonderheit Montecassinos ist neben seiner herausgehobenen 
Position als überaus angesehenes, reich privilegiertes und schon lange 
exemptes Kloster, das von Benedikt von Nursia gegründet worden war und bis 
heute seine Reliquien hütet, die durch seine geographische Lage bedingte 
Verwicklung in den Konflikt des Papsttums mit dem sizilischen König Tankred 
von Lecce, die unter Coelestin III. sogar zur zeitweiligen Verhängung des 
Interdikts geführt hat.535 War Montecassino während der gregorianischen 
Reform ein wichtiges Reformzentrum,536 hatte es im 12. Jahrhundert seine 
einflussreiche Stellung weitgehend verloren. 
 Ein Beispiel für die prekäre wirtschaftliche Lage in Montecassino liefert 
die Urkunde Ea quae in domibus religiosis vom September 1183.537 Darin ermahnt 
Lucius die Empfänger der Urkunde, den Abt und die Brüder von Montecassino, 
dass die Mittel, die der Abt Richerius und andere Äbte des Klosters für das 
Infirmarium bestimmt hatten, auch für diesen Zweck verwendet werden 
müssten. Alles, was zweckentfremdet eingesetzt werde, müsse wieder seiner 
ursprünglichen Bestimmung übergeben werden.538 Diese Urkunde weist formal 
kein Kennzeichen eines Reskriptes auf, ist aber aufgrund der Thematik wohl 
auf eine Beschwerde aus dem Kloster selbst hin entstanden.  
 Um die finanzielle Situation zu verbessern, ergriffen Abt und/oder 
Kapitel in Montecassino verschiedene Maßnahmen:  
 
 der (Wieder-)Erwerb von Schenkungen, teilweise gegen 
Gegenleistungen539 
                                                 
534
 Siehe dazu SCHREIBER, Kurie S.291ff., besonders S.296. 
535
 Siehe oben S.64. Verhängung des Interdikts: KEHR, Italia pontificia 6 S.198 n.31. und Aufhebung: 
KEHR, Italia pontoficia VIII S.192 n.313. 
536
 Siehe dazu beispielsweise ROBINSON, Papacy S.213f. und MORRIS, Monarchy S.80. 
537
 RI IV 4,1 n.802, JL 14910 ed. Mauro INGUANEZ: Regesto di Tommaso Decano o Cartolario del 
Convento cassinese (1178-1280) Badia di Montecassino 1915. (Tabularium Casinense. Serie dei regesti 
cassinesi = Ser.2 Vol.2) S.3 Nr.1 und MIGNE PL 201 col.1225. 
538
 Ea propter presentis pagine auctoritate decernimus, ut ea que bone memorie Richerius abbas, et alii 
qui vestro monasterio prefuerunt, infirmario domus vestre ad opus egrotantium fratrum regulari 
providentia concessisse noscuntur, firma eis et illibata permaneant infirmorum fratrum usibus sicut ratio 
exigit omnimodis profutura. Si qua vero ex his alienata sunt vel in usus alios incauta qualibet 
presumptione detorta, in statum pristinum revocari precipimus, et eorum infirmorum commoditatibus 
assignari. 
539
 Zum Beispiel RI IV 4,1 n.282, JL 14673 ed. MONTFAUCON, Diarium p.327-329 und MIGNE PL 
201 col.1155-1157: Bestätigung der Schenkung der Kirche S. Niccolò de Gurgo durch den Adligen und 
Richter Bariso von Arborea gegen die Vertretung seiner Interessen an Kurie und Kaiserhof durch 
monachi litterati aus Montecassino. Zu dieser Schenkung DORMEIER, Montecassino S.63. Weitere 
Literaturangaben RI IV 4,1 n.282. JL 16204 ed. TOSTI, Storia II, S.2f. Bestätigung einer Urkunde 
Alexanders III. über ein Geldgeschenk zur Ausstattung der Mönche mit Kleidung; in JL 16378 ed. 




 die Minimierung von durch den Aufenthalt durchreisender 
Kurienmitglieder entstehenden Kosten540 
 
 Einholung der päpstlichen Bestätigung von Besitz und Rechten541 
 
 zum Schutz des Eigentums die Verpflichtung der Bischöfe, gegen 
Übeltäter unverzüglich vorzugehen und Bestätigung des Rechts, bei 
Untätigkeit der Bischöfe selbst eine Strafe auszusprechen542 
 
Eine Besonderheit der cassinensischen Privilegierung gegenüber der der 
bisher untersuchten Verbände ist, dass tendenziell die Rechte des Kapitels 
gegenüber dem Abt gestärkt und dessen Vollmacht in wirtschaftlichen 
Belangen eingeschränkt wurden. In einer verlorenen, aber in einer Bulle 
Innocenz’ III. erwähnten Urkunde verbot Lucius III. beispielsweise dem Abt 
von Montecassino, Besitztümer des Klosters zu veräußern oder zu verleihen.543  
 
Die päpstlichen Urkunden des späten 12. Jahrhunderts haben keine 
Berührungspunkte mit den consuetudines von Montecassino; die Statuten des 13. 
Jahrhunderts befassen sich allerdings mit dem Problem des Machtmissbrauchs 
durch den Abt.544 
 
Ein weiteres Thema in den Urkunden für Montecassino ist die 
Verleihung oder Bestätigung von Sonderrechten auf Wunsch des Klosters 
                                                                                                                                               
außerdem die Stiftung von silbernen liturgischen Gefäßen. JL 17596 ed.TOSTI, Storia II S.215: 
Schenkung von zwei silbernen Leuchtern durch Coelestin III. pro nostrorum remedio peccatorum mit 
dem vielsagenden Verbot, das Geschenk distrahere, alienare, seu pignori obligare. 
540
 In der Konzession Cum monasterium vestrum multipliciter gravatum (RI IV 4,1 n.610, JL 14760 ed. 
MIGNE 201 col.1168) gesteht Lucius dem Abt Petrus und den Brüdern von Montecassino zu, dass sie 
keinem Mitglied der Kurie apud s. Germanum commoranti länger als einen oder zwei Tage Unterhalt 
gewähren müssten. In der Arenga zu dieser Urkunde geht Lucius auf die finanzielle Belastung des 
Klosters ein und weist die Urkunde zugleich als Reskript aus: Cum monasterium vestrum multipliciter 
gravatum sit, et oppressum, et in praestanda procuratione bis qui de curia nostra per vos saepius 
transeunt, expensas plurimas facere compellatur, super gravaminibus vestris paterna vobis volumus 
provisione prospicere, et onera vestra in quibus secundum Deum possumus relevare. 
541
 Siehe beispielsweise die päpstliche Bestätigung der Schlichtung des Streits um eine Kirche durch den 
Erzbischof von Neapel ed. KEHR, Bolle pontificie S.89 Nr.XL und KEHR, Papsturkunden in Italien 
Bd.II S.215f. 
542
 Siehe auch JL 16365 ed. TOSTI Storia II, S.214f. ... fraternitati vestrae per apostolica scripta 
mandamus atque precipimus, quatinus de malefactoribus praescripti monasterii parochianis vestris, de 
quibus idem abbas, vel fratres ejus, vel ipsorum nuntius apud vos querimoniam deposuerint, dilatione, et 
conditione cessante, districtam justitiam faciatis, vel sententiam, quam idem abbas in eos juxta 
indulgentiam sedis apostolicae dederit, sublato appellationis obstaculo firmiter observetis, et usque ad 
dignam satisfactionem jubeatis ab omnibus observari. 
543
 Erwähnt in einer Bulle Innocenz’ III. vom 20. September 1215 (RI IV 4,2 n.2056, Potthast 4996 ed. 
MIGNE PL 217 col.245-253: Ad reformationem monasterii vestri). Dort heißt es (p.152): Ad imitationem 
quoque felicis memoriae Lucii papae praedecessoris nostri statuimus, ut abbas possessiones, domania 
monasterii alienare, vel infeodare non possit. 
544
 Kassius HALLINGER (Hrsg.): Corpus Consuetudinum Monasticarum, Band 1 (Initia Consuetudinis 
Benedictinae: Consuetudines saeculi octavi et noni – Casinensium Ordines antiquiores). Siegburg 1963 
und Band 6: Giles CONSTABLE (Hrsg.):Consuetudines Benedictinae variae : (saec. XI - saec. XIV) 
Siegburg 1975.  
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selbst, die wohl über den tatsächlichen Verlust von Macht und Einfluss 
hinwegtrösten und -täuschen und die alte Ehrwürdigkeit und Bedeutung des 
Klosters nach außen sichtbar machen sollten. So gestattete Clemens III. dem Abt 
Roffridus und den Mönchen von Montecassino, ut quotiens pro corporibus 
mortuorum in processione vos exire contigerit, crucem, incensum, et aquam benedictam 
portandi juxta morem terrae liberae.545 Mit dem Privileg Omnipotenti Deo cujus 
melior est nahm Clemens nicht nur Montecassino in den apostolischen Schutz, 
sondern bestätigte auch den Satz Urbans II. und Kalixt’ II., dass Montecassino 
den übrigen Klöstern des Abendlandes vorzuziehen sei.546 Des weiteren 
gestand er dem Abt Roffridus und seinen Nachfolgern das Recht zu, in der 
Versammlung der Bischöfe oder anderer principes oberhalb von allen Äbten zu 
sitzen und bei Gericht als erster vor den übrigen seines Ranges sein Urteil 
vorzubringen.547 




III.1.8. Die Praemonstratenser 
 
Nonne velut quidem fons est ecclesia Praemonstratensis; caeterae vero ejusdem ordinis 
ecclesiae, sic ab ea dimanat, ut a fonte rivuli. ... Irrigetur paradisus, ne arescat. 
Renovetur ordo, ne inveterscat. Visitantibus siquidem matrem filiis, ordo reparatur; 
quae salubria sunt, instituuntur, egrediente fluvio de loco voluptatis ad irrigendum 
paradisum. Et quis hic locus voluptatis. … De hoc voluptatis loco fluvius egreditur, quo 
Paradisus irrigatur, cum in ecclesia Praemonstratensia, quae mater est nostra, salubria 
instituuntur, ut ipse ordo reparetur.548 
 
In seinem Werk De ordine, habitu et professione canonicorum ordinis 
Praemonstratensis beschreibt der englische Praemonstratenser Adam Scot am 
Ende des 12. Jahrhunderts idealtypisch die Lebensweise der Kanoniker seines 
Ordens. Dabei wird schon anhand der oben zitierten Passage deutlich, dass 
auch in der Sicht der Praemonstratenser selbst einiges im Orden im Argen lag 
und der Korrektur bedarf; so war der Primat des Mutterklosters Prémontré 
umstritten, die Kanoniker waren von den strengen Sitten der 
Gründergeneration abgegangen und die Ordensregel wurde nicht mehr in allen 
Häuser einheitlich befolgt. Da jedoch die ordensinternen Korrekturinstrumente 
bei den Praemonstratensern in elaborierter Form vorhanden waren, griffen sie 
                                                 
545
 JL 16350 ed. TOSTI, Storia II, S.214 und MIGNE PL 204 p.1395, außerdem JL 16351 und 16352 
vom Tag darauf, ed. KEHR, Bolle pontificie S.86 Nr.XXXVII. Darin wird den Bischöfen das in der 
obigen Urkunde erteilte Privileg angezeigt. 
546
 JL 16353 ed. Cornelio MARGARINI: Bullarium Casinense seu Constitution. Summ. Pont. 
Imperatorum, Regum, Principum, et Decreta Sacrarum Congregationum pro Congregatione Casinensi … 
selecta. (2 Bde) Band II Tuderti 1670 S.216 Nr.210. und MIGNE PL 204 p.1395. Siehe oben S.XX. 
Praeterea Praedecessorum nostrorum Sanctae memoriae Urbani et Calixti Romanorum Ponrificum 
vestigia sequentes, vestrum Caenobium caeteris per Occidentem Caenobiis praeferenum asserimus. 
547
 Et tam Te, quam Successores tuos in omni Conventu Episcoporum, seu Principum superiorem 
omnibus Abbatibus consedere, atque in judiciis, priorem caeteris sui Ordinis juris Sententiam proferre 
sancimus. 
548
 Adam Scot, MIGNE PL 198 col.612ff. 
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nur im Notfall auf päpstliche Hilfe zurück. Daher sind für den 
Praemonstratenserorden des späten 12. Jahrhunderts kaum „Krisenurkunden“, 
dafür aber um so mehr Privilegien erhalten, in denen sie sich regelmäßig Rechte 
und Besitz bestätigen ließen. Dennoch spiegelt die gesamte 
praemonstratensische Privilegierung die Bemühungen des Ordens um Einheit 
und Einheitlichkeit wider. 
 
Nach dem Schisma Alexanders III. waren die Praemonstratenser aber 
zumindest in einem Punkt auf die Hilfe von Papst und Bischöfen angewiesen. 
Die Stifte im Deutschen Reich erkannten die Oberhoheit des Mutterklosters in 
Prémontré über den gesamten Verband nicht, weigerten sich, der Aufforderung 
des Abtes von Prémontré Folge zu leisten und Vertreter dorthin zum 
Generalkapitel zu entsenden, und erkannten auch die von Vaterabt und 
Generalkapitel wegen der Verweigerung der Teilnahme ausgesprochenen 
Strafen nicht als bindend an. Die Ordensleitung erwirkte daher von Lucius III. 
ein Mandat an die Erzbischöfe und Bischöfe per regnum Teutonicum constitutis, 
in dem sie angewiesen wurden, dafür zu sorgen, dass die Strafmaßnahmen, die 
der Abt von Prémontré für das Fehlen am Generalkapitel verhängte, vor Ort 
durchgesetzt wurden.549 
 
Eines der umfangreichen Privilegien für die Praemonstratenser ist das 
erstmals von Alexander III. noch während des Schismas ausgefertigte550 und 
am 10. März 1184 von Lucius III. wiederholte In eminenti Apostolicae Sedis,551 das 
die Schwierigkeiten des Ordens, Einheit und Einheitlichkeit zu bewahren, 
deutlich widerspiegelt. Lucius III. bestätigt die im Orden beschlossenen 
regulares institutiones et dispositiones und ordnet an, dass der vom 
Ordensgründer Norbert und seinen Nachfolgern eingeführte ordo canonicus in 
allen ecclesiae des Ordens beachtet werden solle,552 dass überall die gleiche 
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 RI IV 4,1 n.66, JL 14543 ed. HERTEL, Urkundenbuch S. 52 Nr. 57. Vgl. hierzu auch die Urkunde 
Coelestins II. vom 6. Dezember 1143 (JL 8451). Sane cum ab antiquo in ordine Premonstratensi fuerit 
institutum, ut abbates et prepositi annis singulis ad generale capitulum debeant convenire, quidam 
occasione preteriti schismatis vocati, eo venire detrectant, mandatum abbatis Premonstratensis et 
apostolici culminis contemnentes. Quocirca universitati vestre per apostolica scripta precipiendo 
mandamus, quatenus si qui vestre iurisdictioni subiecti a memeorato abbate ad capitulum evocati 
accedere recusaverint, nisi de maioris abbatis fuerit eis provisione remissum aut alia rationabilis et 
necessaria causa eos reddiderit excusatos, sententiam, quam in eos proter hoc tulerit, servetis et faciatis 
usque ad dignam satisfactionem inviolabiliter observari. Aus dieser Textstelle geht auch hervor, dass die 
im Deutschen Reich gelegenen Praemonstratenserstifte anders als das Mutterkloster und entgegen den 
Bestrebungen, im Orden einen einheitlichen Rechtszustand für die Einzelklöster durchzusetzen, teilweise 
unter der Jurisdiktion der Bischöfe standen, eine Tatsache, die der Abt des Mutterklosters in diesem Fall 
für sich nutzbar machen konnte. 
550
 27. April 1177 (JL 12813). 
551
 RI IV 4,1 n.986, JL 15000 ed. LALORE, Cartulaire Nr.107 S.143-155. Nachurkunden: Urban III. vom 
8. August 1186 und vom 30. Juli 1187 (JL 15993), Clemens III. vom 15. Oktober 1188 (JL 16332) und 
Innocenz III. vom 27. Juli 1198 (POTTHAST 334). Zum Verhältnis der Urkunden Alexanders III. und 
Lucius' III. zum Liber consuetudinum siehe auch KRINGS, Ordensrecht S.111f. Weitere Angaben zu 
Überlieferung und Literatur bei RI IV, 4,1 n.986. 
552
 Eapropter ... universas regulares institutiones et dispositiones, quas de communi consensu vel majoris 
et sanioris partis fecistis, sicut inferius denotantur, auctoritate Apostolica roboramus, et presentis scripti 
privilegio communimus. Es folgt die clause de la régularité in einer speziellen Form für die 
Praemonstratenser: Videlicet ut ordo canonicus (quemadmodum in Premonstratensi ecclesia secundum 
beati Augustini regulam et dispositionem recolende memorie Norberti, quondam Premonstratensis 
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Observanz eingehalten und die gleichen liturgischen Bücher verwendet werden 
sollten und kein Ordensmitglied es wagen solle, gegen die instituta des Ordens 
ein Privileg einzufordern oder ein so erhaltenes Privileg aufzubewahren.553  
Die Rechte des Vaterabts zu seinen Tochterklöstern werden festgelegt: 
Der Vaterabt hat kein Recht, der filia Abgaben aufzuerlegen, hat aber secundum 
ordinem das Recht zur Korrektur;554 der Abt von Prémontré hat in allen ecclesiae 
die Rechte eines Vaterabts, alle Äbte schulden ihm Gehorsam.555  
Alle Äbte sollen jährlich zum Generalkapitel zusammenkommen, mit 
Ausnahme der Äbte, die sich wegen Krankheit durch einen Boten 
entschuldigen lassen.556 Äbte aus entfernteren Regionen, die deshalb ohne 
größere Schwierigkeiten nicht jährlich am Generalkapitel teilnehmen können, 
sollen zu einem vom Generalkapitel festgesetzten Termin 
zusammenkommen.557 Wenn einer der Äbte aus Eigensinn dem Generalkapitel 
häufiger fernbleibt, soll es dem Abt von Prémontré mit dem consilium seines 
Kapitels erlaubt sein, ihm gemäß der Regel eine Strafe aufzuerlegen.558  
Ein Urteil (sententia), das der Abt von Prémontré auf dem Generalkapitel 
oder außerhalb des Generalkapitels mit dem consilium seiner Mitäbte gegen die 
Prälaten und Untergebenen (subditi) des ganzen Ordens canonice gefasst hat, 
darf kein Bischof oder Erzbischof außer im Auftrag des Papstes 
abschwächen.559  
Auf dem Generalkapitel führt der Abt von Prémontré den Vorsitz, die 
übrigen Äbte sitzen und arbeiten mit ihm zusammen im Geiste Gottes und 
beraten über alles, was zur Erbauung der Seelen, zur Formung des 
Charakters/der Sitten und zur Steigerung der regularis disciplina dient. Ferner 
soll über alle Fragen und Klagen, tam spiritualibus, quam temporalibus, die dem 
Kapitel vorgelegt wurden, das unumstößlich eingehalten werden, was der Abt 
                                                                                                                                               
ordinis institutoris, et successorum in candido habitu institutus esse dinoscitur) per omnes ejusdem 
ordinis ecclesias perpetuis temporibus inviolabiliter observetur. 
553
 …et eedem penitus observantie, iidem quoque libri, qui ad divinum officium pertinent, ab omnibus 
ejusdem ordinis uniformiter teneantur; nec aliqua ecclesia vel persona ordinis vestri adversus communia 
ipsius ordinis instituta privilegium aliquod postulare, vel obtentum audeat quomodolibet retinere. Hier 
wird ein weiteres Mal deutlich, dass die Urkunden ausstellenden Institutionen die geforderten Privilegien 
ohne weitere Überprüfung auf deren Rechtmäßigkeit ausfertigten. 
554
 Nulla enim ecclesiarum ei, quam genuit, quamlibet terreni commodi exactionem imponat, sed tantum 
pater abbas curam de profectu tam filii abbatis, quam fratrum domus illius habeat; et potestatem habeat 
secundum ordinem corrigendi, que in ea noverit corrigenda, et illi ei, tamquam patri, reverentiam 
filialem humiliter exibeant. 
555
 Abbas autem Premonstratensis ecclesie, que mater esse dinoscitur aliarum, non solum in hiis ecclesiis, 
quas instituit, sed etiam in omnibus aliis ejusdem ordinis et dignitatem et officium patris obtineat; et ei ab 
omnibus tam abbatibus, quam fratribus, debita patri obedientia impendatur. 
556
 ...illis solis exceptis a labore vie corporis retardaverit infirmitatis, qui tamen idoneum pro se delegare 
debebunt nuntium, per quem necessitas et causa remorationis sue capitulo valeat nuntiari. 
557
 Hii autem, qui, in remotioribus pertibus habitantes, sine gravi difficultate singulis annis se nequiverint 
capitulo presentare, in eo termino conveniant, qui in ipso eis capitulo fuerit constitutus. 
558
 Si vero quilibet abbatum aut prepositum per contumatiam vestrum capitulum frequentare desierint, 
liceat abbati Premonstratensi, consilio sui capituli, eos usque ad dignam satisfactionem sententia 
percellere regulari. 
559
 …et sententiam quam Premonstratensis abbas, sive in generali capitulo, sive extra capitulum, consilio 
coabbatum in prelatos et subditos totius ordinis vestri canonice tulerit, nulli archiepiscoporum seu 
episcoporum nisi forte de mandato Romani pontificis liceat relaxare. 
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mit denen, die gesünderen Urteils und geeigneter erscheinen, gerecht und 
vorausschauend beschlossen hat.560  
Das Generalkapitel ist befugt, einen delinquenten Abt, der sich auf 
Aufforderung des Vaterabtes weder gebessert hat noch freiwillig 
zurückgetreten ist, abzusetzen. Solch ein Abt soll als einfacher Mönch in sein 
Mutterkloster oder in ein anderes Kloster des Ordens seiner Wahl 
zurückkehren. Wenn dies nicht ohne scandalum geschehen kann, greifen der 
Abt von Prémontré, der jeweilige Vaterabt und andere zu diesem Zweck 
herbeigerufene Äbte ein. Weigert sich der betroffene Abt, das Urteil 
anzuerkennen, werden er und seine principales vom Abt von Prémontré und 
den übrigen Äbten bis zur Wiedergutmachung mit einer Kirchenstrafe belegt.561  
Eine ecclesia ohne eigenen Abt steht bis zur Wahl eines Nachfolgers, die 
dann mit seinem consilium geschehen soll, unter der Aufsicht des Vaterabtes. 
Dem gewählten Abt sollen die Brüder Gehorsam versprechen; dann soll er non 
quasi absolutus a potestate patris abbatis vel ordinis sui dem (Erz-)Bischof seiner 
Diözese vorgestellt werden, um von ihm die Vollmacht seines Amtes zu 
empfangen, freilich so, dass die constitutiones des Ordens dabei nicht verletzt 
werden. Wenn der Kandidat, obwohl er canonice gewählt wurde, den Segen des 
Bischofs auch nach dem zweiten Versuch nicht erhält, soll er, um Schaden von 
seinem Kloster abzuwenden, sein Amt trotzdem plenarie secundum ordinem 
wahrnehmen, bis er durch die Intervention des Generalkapitels, des Papstes 
oder des Metropoliten den Segen bekommt.562  
Ferner sollen die Spendung von Chrisma, Weihehandlungen und 
Ordinationen, die Furchführung von Begräbnissen, Abtsweihe oder -einsetzung 
                                                 
560
 In generali igitur vestro capitulo, presidente abbate Premonstratensi, ceterisque considentibus et in 
spiritu Dei cooperantibus, de hiis, que ad edificationem animarum, et institutionem morum et ad 
informationem virtutum atque incrementum regularis discipline spectabunt, sermo diligens habeatur. 
Porro de omnibus questionibus et querelis tam spiritualibus, quam temporalibus, que in ipso capitulo 
proposite fuerint, illud teneatur irrefragebiliter et servetur, quod abbas Premonstratensis cum hiis, qui 
sanioris consilii et magis idonei apparuerint, juste ac provide judicabit. 
561
 Sane, si abbas aliquis vestri ordinis infamis vel inutilis aut ordinis sui prevaricator inventus fuerit, et, 
prius, per patrem suum abbatem aut per nuntios ejus ammonitus, suum corrigere et emendre delictum 
neglexerit, aut cedere, si amovendus fuerit, sponte noluerit, auctoritate generalis capituli deponatur; et, 
depositus, sine dilatione ad domum, unde exivit, seu ad aliam ejusdem ordinis, quam elegerit, sine ulla 
conditione temporalis commodi revertatur, in obedientia abbatis, sicut ceteri fratres ipsius domus, 
firmiter permansurus. Id ipsum alio tempore, si necesse fuerit, et capitulum sine scandalo vel periculo 
expectari nequiverit, per abbatem Premonstratensem et patrem abbatem et alios abbates, quos vocaverit, 
fieri licebit. Qod si depositus in se date sententie contumaciter contraire temptaverit, tam ipsa quam 
principales ejus, qui de ordine vestro fuerint,in sua contumacia fautores ab abbate Premonstratensi et 
ceteris abbatibus censura ecclesiastica, donec satisfaciant, arceantur. 
562
 Verum, cum aliqua ecclesiarum vestrarum abbate proprio fuerit destituta, vel cum ibi abbatis electio 
regulariter non fuerit celebrata, sub patris abbatis potestate ac dispositione consistat, et cum ejusdem 
consilio, qui eligendus fuerit, a canonicis eligatur. Electo autem fratres ecclesie statim obedientiam 
promittant, qui, non quasi absolutus a potestate patris abbatis vel ordinis sui, archiepiscopo vel episcopo, 
in cujus diocesi fuerit, presentetur, plenitudinem ab eo officii percepturus; ita tamen, quod post factam 
archiepiscopo vel episcopo suo professionem occasione illa non transgrediatur constitutiones ordinis sui, 
nec in aliquo ejus prevaricator existat. Si quis etiam ex vobis, canonice electus in abbatem, diocesano 
episcopo semel et iterum per abbates ordinis vestri presentatus, benedictionem ab eo non potuerit 
obtinere; ne ecclesia, ad quam vocatus est, destituta consilio periclitetur, officio et loco abbatis plenarie 
secundum ordinem fungatur in ea, tam in exterioribus providendis, quam in interioribus corrigendis, 
donec aut interventu generalis capituli vetri aut precepto Romani pontificis seu metropolitani 
benedictionem suam obtineat. 
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grundsätzlich ohne Gegenleistungen erfolgen, sei es dass die 
Praemonstratenser diese Leistungen in Anspruch nehmen oder selbst 
vollziehen.563  
Weitere Bestimmungen regeln unter anderem die Kompetenzen des 
Vaterabtes für den Fall, dass sich die Brüder des Tochterklosters bei der Wahl 
eines neuen Abtes nicht einigen können,564 das Verfahren von jährlicher 
Visitation und gegebenenfalls der Korrektur der Mutterabtei Prémontré durch 
die drei Primaräbte von Laon, Floreffe und Cuissy und bei hartnäckigen 
Verfehlungen durch das Generalkapitel,565 und die Neuwahl des Abtes von 
Prémontré:  
Solange des Mutterkloster ohne Abt ist, obliegt dessen Aufsicht den drei 
Primaräbten. Mit deren consilium wählen die Kanoniker dieses Hauses einen 
der ihren zum Abt, wobei ad consilium suum vier andere zur selben ecclesia 
gehörende Äbte herbeigerufen werden, die die Kanoniker selbst dafür 
vorgesehen haben.566 Die praemonstratensischen ecclesiae dürfen ihre Äbte nicht 
nur aus dem eigenen Haus, sondern mit der Zustimmung des Abtes von 
Prémontré auch aus den Brüdern untergeordneter Häuser wählen, von 
außerhalb des Ordens aber nicht; umgekehrt dürfen andere Klöster Mitgliedern 
des Praemonstratenserordens nur de auctoritate Romane ecclesie das Abbatiat 
übertragen.567  
Um den Brüdern den Austritt aus dem Praemonstratenserorden und den 
Wechsel in einen anderen Orden zu erschweren, wurde die Aufnahme von 
praemonstratensischen Kanonikern und Konversen ohne die Erlaubnis des 
Abtes verboten,568 ebenso der Übertritt ganzer Häuser zu einer anderen 
                                                 
563
 Porro nulla persona ecclesiastica pro crismate, aut consecrationibus et ordinationibus, aut pro 
sepultura pretium, aut pro benedicendo abbate et deducendo in sedem suam palifridum , aut aliquod 
aliud a vobis exigere, nullus etiam vestrum, si exigatur dare presumat; quia et exigentem et dantem nota 
et periculum sumoniace pravitatis involvit. 
564
 Ceterum si, aliqua ecclesiarum vestrarum pastoris solatio destituta, inter fratres de substituendo 
abbate discordia fuerit vel scissura suborta, et ipsi facile ad concordiam et unitatem revocari nequiverint, 
pater abbas, consilio coabbatum suorum, eis idoneam provideat personam, et illi eam sine contradictione 
recipiant in abbatem: quam si recipere contempserint, sententie subjaceant, quam pater abbas cum 
consilio coabbatum suorum in eos duxerit auctoritate ordinis promulgandam. 
565
 Ad hec, quoniam Premonstratensis ecclesia prima mater est omnium ecclesiarum totius ordinis, et 
patrem super se alium non habet; sicut ad cautelam et custodiam ordinis statutum est, per tres primos 
abbates Laudunensem, Floreffensem, Cuissiacensem, annua ibidem visitatio fiat; et si quid in ipsa domo 
corrigendum fuerit, absque majori per eos audientia corrigatur. Quod si abbas in corrigendo tepidus, et 
fratres, sepius moniti, incorrigibiles permanserit, ad generale capitulum referatur; et, sicut melius visum 
fuerit, consilio generalis capituli emendetur, et sententia in hac parte capituli sine retractatione aliqua 
observetur. 
566
 Quotiens vero ecclesia Premonstratensis sine abbate fuerit, ad prefatos tres abbates ejus cura 
respiciat; et a canonicis ipsius ecclesie cum eorum consilio persona in abbatem idonea eligatur, ad 
consilium suum quatuor aliis abbatibus ad eamdem ecclesiam pertinentibus pariter advocatis, quos ipsi 
canonici providerint advocandos. 
567
 Liceat quoque unicuique matri ecclesie ordinis vestri, cum consilio Premonstratensis, de abbatibus 
ecclesiarum, que ab ea processisse noscuntur, sive etiam de alia ejusdem ordinis inferiore ecclesia sibi, 
quemcumque voluerit, si tamen idoneus extiterit, in abbatem assumere. Personam autem de alio ordine 
nulla ecclesiarum vestrarum sibi eligat in abbatem; nec vestri ordinis aliqua in abbatem monasterii 
alterius ordinis nisi de auctoritate Romane ecclesie ordinetur. 
568




professio.569 Die Unterordnung angenommener Stifte unter ihr neues 
Mutterkloster wird ebenso geregelt570 wie die Vorgehensweise bei eventuell 
aufgetretenen Konflikte zwischen den einzelnen Häusern de temporalibus571. 
Wichtig für die Aufrechterhaltung der Ordensdisziplin und von pax und 
quies sind zudem noch gemäß den Bestimmungen des (3.) Laterankonzils das 
Verbot der Appellation bei Angelegenheiten que ad disciplinam et instituta ordinis 
spectant – Begründung: ad majorem quoque ordinis vestri pacem conservandam572, 
der Schutz auch der außerhalb der Stiftsgebäude gelegenen 
praemonstratensischen (Wirtschafts-)gebäude mit ihren Bewohnern573 und das 
Recht, salvo jure diocesanorum episcoporum, oratoria in den Grangien und Höfen 
zu errichten und dort für sich selbst und Mitglieder der familia die Messe zu 
lesen; ebenso sei es gestattet, Mitglieder der familia zur Beichte, Kommunion 
und zum Begräbnis anzunehmen, es sei denn, sie hätten in der Nähe eigene 
domicilia.574 
Der Papst gewährt des Recht zur Aufnahme freier Personen und ihres 
Besitzes,575 die freie Sepultur576 und die Binde- und Lösegewalt der Äbte.577 Er 
bestätigt auch die Geltung der consuetudines, die in der vorliegenden Urkunde 
nicht enthalten sind, unter der Voraussetzung, dass sie regelkonform 
beschlossen wurden, und spricht den Privilegien ihre Gültigkeit ab, die den 
vom Papst gewährten libertates entgegenstehen und den Namen des Ordens 
nicht nennen. 578 
                                                 
569
 Sane nulli ecclesie vestri ordinis liceat ad aliquam aliam professionem temeritate qualibet se 
transferre. 
570
 Si que vero ecclesie canonicorum alterius ordinis ad ordinem vestrum venerint, ad ecclesiam vestri 
ordinis habeant sine refractatione respectum, in qua vestrum noscuntur ordinem assumpsisse. 
571
 Preterea si inter aliquas ecclesias vestri ordinis de temporalibus questio emerserit, non extra ordinem 
ecclesiastica vel secularis audientia requiratur; sed mediante Premonstratensi abbate et ceteris, quos 
vocaverit, aut caritative inter eas componatur; aut, auditis utrinque rationibus, eadem controversia 
vestro judicio teminetur (sic!). 
572
 Ad majorem quoque ordinis vestri pacem conservandam districtius prohibemus, ne aliquis prelatorum 
vel subditorum vestrorum in hiis, que ad disciplinam et instituta ordinis spectant, audeat, prout statutum 
est in Lateranenensi concilio appellare: sed si quisquam appellare temptaverit, nihilominus illi, quorum 
interest, regularem disciplinam exercere debebunt. 
573
 De cetero, quoniam, a strepitu et tumultu secularium remoti, pacem et quietem diligitis, grangias 
vestras et curtes, sicut et atria ecclesiarum, a pravorum incursu et violentia libera fore sancimus; 
prohibentes et nullus ibi hominem capere, spoliare, verberare , seu interficere aut furtum vel rapinam 
committere audeat. 
574
 Ob evitandas vero secularium virorum frequentias liberum sit vobis, salvo jure diocesanorum 
episcoporum, oratoria in grangiis et curtibus vestris construere, et in ipsis vobis et familie vestre divina 
officia, cum necesse fuerit, celebrare; et ipsam familiam, nisi aliqui sint, qui in vicinia habeant propria 
domicilia, ad confessionen, communionem et sepulturam cum honestate vestri ordinis suscipere. 
575
 Liceat quoque vobis personas liberas et absolutas e seculo fugientes cum rebus suis ad conversionem 
recipere, et eos sine contradictione aliqua retinere. 
576
 Infirmos quoque absolutos, qui in extrema voluntate ad vos se transferri aut apud vos sepeliri 
deliberaverint, nullus impedire, seu res eorum legitimas detinere presumat, salva tamen heredum 
legitima portione, et canonica justitia illarum ecclesiarum a quibus mortuorum corpora assumuntur. 
577
 Ad majorem autem ordinis vestri reverentiam et regularis disciplinae observantiam vobis, filii 
abbates, subjectos vestros ligandi et solvendi plenam concedimus facultatem. 
578
 Quia vero singula, que ad religionis prefectum et animarum salutem ordinastis, presenti abbreviationi 
nequiverunt annecti, nos cum hiis, que prescripta sunt, consuetudines vestras, quas inter vos religionis 
intuitu regulariter statuistis, ut deinceps auctore Domino statuetis, auctoritae Apostolica roboramus, et 
vobis vestrisque successoribus, et omnibus, qui ordinem vestrum professi fuerint, perpetuis temporibus 
inviolabiliter observandas decernimus; nec alique littere habeant firmitatem, que, tacito nomine 
Premonstratensis ordinis, contra libertates, vobis ab Apostolica Sede indultas, fuerint imperpetrate. 
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Es folgen umfangreiche Bestimmungen zu Zehntzahlungen.579 Alexander 
III. (und somit dann auch Lucius III.) legt, um übermäßigen Belastungen der 
Stifte und Grangien vorzubeugen, im folgenden Abschnitt die Bedingungen zur 
gastlichen Aufnahme von Bischöfen und anderen Prälaten gemäß den 
Bestimmungen des (3.) Lateranums fest.580 Zusätzlich wird festgehalten, dass 
der Verzehr von Fleisch in praemonstratensischen Häusern grundsätzlich 
keinem erlaubt ist, es sei denn offensichtlich erkrankten Konventualen.581 
Der Papst untersagt, Ordensmitglieder vor ein weltliches Gericht zu 
ziehen; bei Beschwerden gegen Brüder könne ein kirchliches Gericht in 
Anspruch genommen werden. (Geeignete) Praemonstratenser dürfen in eigener 
Sache vor Gericht Zeugnis ablegen.582 
Es folgen das Verbot, von den Praemonstratensern in ihren ecclesiae 
entgegen den Statuten des (3.) Lateranums Abgaben zu fordern583, in ihren 
Klöstern „Luxustiere“ wie Wild, Vögel, Hunde oder andere Tiere zu halten, die 
nur der Befriedigung der curiositas dienen.584 
Für den Fall, dass der zuständige Bischof nicht willens oder nicht in der 
Lage ist, Ordinationen oder Sakramente zu spenden, soll es den 
Praemonstratensern erlaubt sein, sie von einen Bischof, der gerade bei ihnen zu 
Gast ist, zu empfangen - ut quietius Deo servire possitis, et discurrendi necessitas 
auferatur.585  
Auf ausdrücklichen Wunsch der Praemonstratenser untersagt der Papst 
den Erzbischöfen, Bischöfen und deren Offizialen, sie ohne offensichtlichen und 
vernünftigen Grund zu interdizieren oder zu suspendieren;586 stattdessen solle 
deviantes Verhalten durch das Generalkapitel korrigiert werden.587 Gegen 
                                                 
579
 Sane laborum vestrorum [de possessionibus habitis ante concilium generale ac etiam novalium] quos 
propriis manibus aut sumptibus colitis 
580
 Interdicimus vero episcopis, et aliis ecclesiarum prelatis nisi servato evectionis numero in Lateranensi 
concilio constituto, in vestris monasteriis hospitari. Ad grangias autem vestras et ad curtes hospitandi 
gratia non nisi in magna necessitate divertant; et tunc contenti sint ipsarum mansionum cibariis consuetis 
cum honestate atque caritate exhibitis. 
581
 Nulli autem seculari persone vel ecclesiastice in aliqua domorum vestrarum liceat carnibus vesci, nisi 
manifeste egritudinis causa, et hoc in solis monasteriis conventualibus vestris. 
582
 Prohibemus insuper ne aliqua persona fratres ordinis vestri audeat ad secularia judicia provocare. 
Sed si quis adversus eos aliquid sibi crediderit de jure competere, sub ecclesiastici examine judicii 
experiendi habeat facultatem. Licitum preterea vobis sit, in causis vestris fratres vestros idoneos ad 
testificandum adducere, et eorum testimonio, sicut rectum fuerit, et propulsare violentiam et iustitiam 
vindicare. 
583
 Prohibemus quoque, ne cuilibet ecclesiastice vel seculari persone fas sit in ecclesiis vestris contra 
statuta Lateranensis concilii tallias exercere vel quaslibet alias vobis ineptas et iniquas exactiones 
imponere. 
584
 Interdicimus etiam vobis, ne feras, aves, canes, sive cetera hujusmodi curiositatis animalia a quolibet 
ad nutriendum sive custodiendum in detractionem vestri ordinis suscipere presumatis. 
585
 Porro, ut quietius Deo servire possitis, et discurrendi necessitas auferatur, presenti scripto duximus 
indulgendum, ut, si, episcopis vestris malitiose differentibus vel pro justo impedimento non valentibus 
ordinationes et cetera ecclesiastica ministeria vobis conferre, aliquem episcopum, de cujus ordinatione et 
officio plena sit vobis notitia, hospitem vos habere contigerit, liberum sit vobis ab eo ordinationes et 
cetera sacramenta suscipere; dum tamen prejudicium diocesano episcopo non debeat generare. 
586
 Preterea, postulatione vestra clementius inclinati, presenti pagina duximus inhibendum, ne quis 
archiepiscopus vel episcopus aut eorum officiales ecclesias vestas seu regulares personas earum absque 
manifesta et rationabili causa interdicere seu suspendere presumat. 
587
 Sed, si quid in eis fuerit corrigendum, ad audientiam generalis capituli Premonstratensis referant, et 
ibi, prout justitie et honestati congruerit emendetur. 
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päpstliche Privilegien gerichtete Sentenzen der Bischöfe oder deren Offizialen 
werden für ungültig erklärt.588  
 
Die Maßnahmen zur Stärkung des Ordens im allgemeinen und 
besonders der Einheit und Einheitlichkeit innerhalb des Ordens waren also 
vielfältig. 
Ein wichtiger Gesichtspunkt war die Stärkung der Autorität der 
Ordensverfassung und der Ordensleitung: des Abtes von Prémontré und des 
Generalkapitels und der von ihm erlassenen Statuten. Dazu dienten im 
Einzelnen folgende Bestimmungen: 
 
 die Bestätigung der regulares institutiones et dispositiones und des ordo 
canonicus, der in allen praemonstratensischen ecclesiae für alle Zeiten 
unverletzlich befolgt werden solle 
 
 das Verbot, dass sich Ordensmitglieder gegen die instituta des Ordens 
Privilegien ausstellen lassen 
 
 die pauschale Bestätigung aller nicht genannten praemonstratensischen 
consuetudines, quas inter vos religionis intuitu regulariter statuistis 
 
 die Erklärung der Ungültigkeit aller tacito nomine Premonstratensis ordinis 
dessen libertates beschneidenden Urkunden und aller gegen die 
päpstlichen Privilegien gerichteten Sentenzen 
 
Diese Bestimmungen versuchen die Ursache der Krisensymptome, an denen 
der Praemonstratenserorden litt, zu beseitigen: die Brüder identifizierten sich 
nicht mehr mit dem propositum der Gründergeneration und fühlten sich somit 
nicht mehr an die Ordensgesetzgebung gebunden, die regulares institutiones et 
dispositiones wurden nicht mehr eingehalten. Die offensichtliche Notwendigkeit 
des Verbotes, sich gegen die instituta des Ordens Privilegien ausstellen zu 
lassen, macht das Ausmaß der Krise deutlich: die Brüder bestimmten ihre 
Identität nicht mehr über ihre Zugehörigkeit zum Orden, sondern eher zu 
ihrem jeweiligen Stift, so dass sie sich weder bei der Ausstellung von 
Privilegien noch im täglichen Leben an die Ordensgesetzgebung und –
privilegierung gebunden fühlten. 
 
 die Verpflichtung aller Äbte zum jährlichen Besuch des Generalkapitels, 
dabei genaue Regelungen für Fehlen wegen Krankheit oder der weiten 
Entfernung zu Prémontré; Regelungen zu Fernbleiben aus contumacia.  
 
 Geltungskraft der durch den Vaterabt und seine Mitäbte verfügten 
Sentenzen auch gegen den Willen von Bischöfen (Ausnahme ist der 
Wille des Papstes) 
                                                 
588
 Porro, si qui episcopi aut eorum officiales in personas vestras aut ecclesias sententiam aliquam, 
contra libertatem eisdem a predecessoribus nostris vel a nobis indultam, promulgaverint, eamdem 




 die Regelung der Kompetenzbereiche des Generalkapitels 
 
 die unumstößliche Geltungskraft der Beschlüsse des Abtes von 
Prémontré cum hiis, qui sanioris consilii et magis idonei apparuerint im 
Generalkapitel589  
 
Der Wortlaut der Urkunde hat keine Gemeinsamkeit mit denen der 
entsprechenden Kapitel des Liber consuetudinum.590 Inhaltlich sind leichte 
Veränderungen festzustellen. Erstens machte die geographische Ausdehnung 
des Ordens im Liber consuetudinum noch nicht enthaltene Ausnahmeregelungen 
für weit entfernte Häuser notwendig;591 zweitens führte die gestiegene Zahl der 
Teilnehmer offenbar dazu, dass Beschlüsse nicht mehr einstimmig gefasst 
werden konnten, so dass die Regelung der Beschlussfassung durch den Abt von 
Prémontré mit der Zustimmung durch „vernünftigere und geeigneter 
erscheinende“ Mitglieder eingeführt wurde. Zudem wird der in der 
Papsturkunde der Abt von Prémontré klar als Vorsitzender des Gremiums 
definiert; der Wortlaut des Liber consuetudinum lässt keine Schlüsse bezüglich 
der Machtverhältnisse oder der Modi der Entscheidungsfindung im 
Generalkapitel zu. Darüber hinaus erfährt der Abt von Prémontré eine 
Ausweitung seiner Kompetenzen, insofern als ihm nach dem Wortlaut der 
                                                 
589
 Siehe dazu auch den Beschluss des Generalkapitels von 1174 (VALVEKENS, Acta S.3): ...quod in 
commune statuimus vobis scribendo innotescimus et inviolabiliter servandum in posterum, praesenti 
chirographo communicamus. Hier liegt der Akzent auf dem Moment der gemeinschaftlichen 
Beschlussfassung, die Person des Abtes von Prémontré tritt in den Hintergrund. Zur Geltung der 
Institutiones vergleiche auch den Beschluss des Generalkapitels 21. De recitatione institutionum 
generalis capituli aus der Zeit um 1200 (KRINGS, Ordensrecht S.201f.): Quoniam audivimus, esse 
quosdam, qui ad servanda instituta Ordinis inveniuntur plurium negligentes, statuimus, ut singuli 
abbates, de generali capitulo redeuntes, eo die, quo primum ingressi fuerint capitula sua, institutiones 
generalis capituli, eo anno conceptas, recitent et promulgent; alioquin ab eo die dessent a divinis, 
quousque fuerint recitate. Subditi vero, qui easdem institutiones recipere contempserint et servare, 
excommunicationis sententia percellantur. Zur Autorität des Generalkapitels und seiner Beschlüsse siehe 
auch KRINGS, Ordensrecht S.30. Ut nullus abbas ad secularem audientiam confugiat (um 1200): Ad 
exacuendum rigorem iustitie et Ordinis disciplinam, statuimus, ut quicumque abbas in quocumque casu a 
iurisdictione Ordinis ad extraordinariam audientiam fugerit, eo ipso sine omni spe restitutionis, nisi infra 
triduum resipuerit, se sciat esse depositum et omnes subditos suos ab eius esse obedientia absolutos. Et 
notandum, quod singuli abbates Ordinis domino Premonstratensi abbate et generali capitulo obedire 
tenentur. Ita et idem Premonstratensis ipsi generali capitulo obedientiam debet, ut iudicetur secundum 
ordinis instituta, si aliquid propositum fuerit contra eum. … 
590
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S.45: Sane, ut ea que in hoc libello scripta sunt firmius teneantur, 
communi assensu patrum statutum est ut semel in anno, gracia sese visitandi, Ordinis reparandi, 
confirmande pacis, conservande caritatis, omnes abbates ad colloquium pariter conveniant, in ecclesia 
Premonstratensi, in solempnitate beati Dionisii. Ubi in sinistris corrigendis domino abbati Premonstrate 
ecclesie, que mater est aliarum, sanctoque illi conventui, reverenter singuli humiliterque obediant, et 
clamati veniam petant, quam clamacionem non nisi abbates faciant. (IV,1 De annuo colloquio) und Nulla 
autem racione annuo licebit deesse capitulo, nisi ob corporis infirmitatem. Cui autem hoc contigerit, 
priorem pro se vel alium idoneum mittat. Quod si quis alia quacumque occasione quandoque remanere 
presumpserit, vel non miserit, in proximo capitulo discipline subiaceat, et per totum sequentem annum, 
sexta feria, nisi duplex festum fuerit, in pane et aqua ieiunabit. 
591
 Nach dem Beschluss des Generalkapitels von 1174 mussten die englischen Häuser jährlich insgesamt 
zwei Äbte zum Generalkapitel entsenden; schon zu dieser Zeit waren also Ausnahmen von der 
Präsenzpflicht aller Äbte üblich. VALVEKENS, Acta S.3: Angli, ex decreto Capituli generalis debent 
singulis annis duos abbates mittere ad capitulum generale Praemonstrati. Weiter unten folgen 
präzisierende Ausführungen für die einzelnen Häuser. 
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Papsturkunde die Entscheidung über die Bestrafung derjenigen obliegt, die 
dem Generalkapitel willentlich fernbleiben. Der Liber consuetudinis sah für 
diesen Fall eine automatisch verhängte Strafe vor.592 Er enthält ferner keine 
Regelung zu einer möglichen Einflussnahme der Bischöfe auf die 
Durchführung von Generalkapitelsbeschlüssen.  
 
 
Direkt auf die Stärkung von Einheit und Einheitlichkeit zielten die folgenden 
Bestimmungen: 
 
 die Einhaltung derselben Observanz 
 
 die Benutzung derselben liturgischen Bücher 
 
 die Betonung der Geltung der praemonstratensischen 
Observanzbestimmungen auch für angenommene Klöster  
 
Auch der Liber consuetudinum schreibt die einheitliche Auslegung und 
Befolgung der Regel, außerdem die Verwendung einheitlicher liturgischer 
Bücher, einheitlicher Kleidung, Lebensweise und Sitten vor.593 Regelungen für 
angenommene Häuser enthält der Liber consuetudinum nicht, schließlich war die 
Ausbreitung des Ordens nach dem Filiationsprinzip die Regel. 
 
Zur Klärung und Sanierung der wirtschaftlichen Verhältnisse enthielt die 
Urkunde Folgendes: 
 
 das schon im Liber consuetudinum formulierte594 Verbot von finanziellen 
Forderungen des Vaterabtes von der filia 
 
 die Anweisung zur ordensinternen Klärung von Konflikten zwischen 
den einzelnen Häusern über temporalia  
 
Zu diesem Punkt macht der Liber consuetudinum keine Angaben; wahrscheinlich 
war das Netz der praemonstratensischen ecclesiae zu dessen Entstehung noch 
                                                 
592
 Die Virulenz des Problems, dass das Generalkapitel von Äbten nicht (regelmäßig) besucht wurde, 
zeigt die Verschärfung der diesbezüglichen Bestimmungen des Liber consuetudinum nach 1222. 
KRINGS, Ordensrecht S.185. 
593
 Siehe dazu auch den Prolog des Liber consuetudinum: ...iustum est ut qui sub una regula et unius 
professionis voto vivimus, uniformes in observanciis canonice religionis inveniamur, quatenus unitatem, 
que interius servanda est in cordibus, foveat et representet uniformitas exterius servata in moribus. 
(LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S.1.), außerdem LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S.49, IV,10: Ut 
autem inter abbacias unitas indissolubilis perpetuo perseveret, stabilitum est primo quidem ut ab 
omnibus regula uno modo intelligatur, uno modo teneatur. Deinde ut idem libri quantum dumtaxat ad 
divinum pertinet officium, idem vestitus, idem victus, idem denique per omnia mores atque consuetudines 
inveniantur und IV,11 Quos libros non licet habere diversos, wo festgelegt wird, welche Bücher 
einheitlich sein müssen. Vergleiche auch KRINGS, Ordensrecht S.215: 65. Ut sit uniformitas litterum 
cantus: Statutum est et praeceptum, ut in cantando et legendo secundum privilegium Ordinis uniformitas 
observetur,et libri habeantur in omnibus ecclesiis uniformes. 
594
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S.47, IV,6: Statutum est inter abbacias nostri Ordinis, matres 
filiabus nullam posse temporalis commodi exaccionem imponere. 
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nicht so dicht, dass die Gefahr bestand, dass sie sich in wirtschaftlichen 
Belangen in die Quere kommen könnten. 
 
 das Verbot, für Weihehandlungen Gebühren zu fordern595  
 
 das Verbot, in praemonstratensischen ecclesiae über die Bestimmungen 
des (dritten) Lateranums hinausgehende Gebühren zu erheben 
 
 der Schutz der praemonstratensischen Wirtschaftshöfe vor jeder Form 
von Gewalt 
 
 die Erlaubnis, Kranke zum Sterben oder Tote zur Bestattung 
anzunehmen 
 
 die Bestimmungen zum Zehnt 
 
 die Beschränkung der gastlichen Aufnahme kirchlicher Würdenträger 
über die Bestimmungen des (dritten) Lateranums hinaus 
 
 das Verbot, in Grangien und Höfen zu logieren, und wenn doch, andere 
als die dort üblichen Speisen zu verlangen 
 
 die Bestimmung, dass Ordensmitglieder in eigener Sache vor Gericht 
auftreten dürfen 
 
Diese Bestimmungen sind nicht Inhalt der Ordensgesetzgebung, sondern 
finden sich ausschließlich in päpstlichen Privilegien.  
 
Zur Wiederherstellung oder Unterstützung der Disziplin allgemein und 
besonders der durch den Vaterabt oder übergeordnete Institutionen 
angeordneten Disziplinarmaßnahmen wurden folgende Bestimmungen 
aufgenommen – dazu zählen auch Maßnahmen, die die Unberührtheit der 
Praemonstratenser von weltlichen Angelegenheiten gewährleisten sollen: 
 
 die Betonung der Korrekturgewalt des Vaterabtes und 
 
 die Forderung der reverentia des Tochterklosters gegenüber dem 
Vaterabt  
 
Das ist eine Zusammenfassung des entsprechenden Kapitels des Liber 
consuetudinis, wobei in der Papsturkunde nur auf die Rechte des Vaterabtes und 
die Pflichten des Tochterabtes und mit Ausnahme des Verbots finanzieller 
Forderungen durch den Vaterabt nicht auf die Einschränkungen seiner 
                                                 
595
 Das ist zusätzlich bedeutsam für die Emanzipation der ecclesiae von den Bischöfen. 
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Amtsgewalt Bezug genommen wird;596 Während der Liber consuetudinum noch 
vor allem die Abgrenzung der Rechte und Pflichten zwischen Vater- und 
Tochterabt in den Blick nahm, legt der Verfasser von In eminenti Apostolice Sedis 
– in einer Zeit, die von Auflösungserscheinungen des Ordens und der 
zunehmenden Disziplinlosigkeit seiner Mitglieder geprägt war – größeren Wert 
auf die Betonung der Autorität des Vaterabtes und auf die Definition des 
Verhältnisses von Vaterabt und Tochterkloster als ein von reverentia dem pater 
abbas gegenüber geprägtes. Im Liber consuetudinum geht es um die reverentia als 
gegenseitige – congrua – Ehrbezeugung: der Vater erweist sie dem Tochterabt 
bei seiner jährlichen Visitation, der Tochterabt dem Vaterabt bei dem Besuch 
des Mutterklosters. In der zitierten Urkunde jedoch geht es um das 
grundsätzliche Verhältnis von Vaterabt und Tochterkloster. Nicht nur der Abt 
der filia ist zur Bezeugung der reverentia verpflichtet, sondern der gesamte 
Konvent, und zwar humiliter.597 
 
 das Recht des Abtes von Prémontré, die Rechte des Vaterabtes in allen 
Klöstern seines Ordens wahrzunehmen, einschließlich der 
Verpflichtung, ihm dieselbe Ehrerbietung zu erweisen wie dem Vaterabt 
 
 die Regelungen zur Amtsenthebung eines delinquenten Abtes, zur 
Neuwahl seines Nachfolgers – wenn notwendig mit Einverständnis des 
Abtes von Prémontré auch aus den Konventen der Tochterklöster, 
keinesfalls aus anderen Orden598 - und zur Zeit des Übergangs zwischen 
der Absetzung des abgesetzten und dem Amtsantritt des neugewählten 
Abtes 
 
 die Regelung bei Uneinigkeit der Brüder bei der Wahl eines neuen Abtes  
 
Die Verfahrensweise zur Korrektur eines delinquenten Abtes wurde gegenüber 
dem Liber consuetudinum verändert und verschärft. Zum einen spielen die 
Circatoren dabei keine Rolle mehr. Zum anderen hatte die Weigerung des für 
sein Amt als ungeeignet befundenen599 Abtes, sein deviantes Verhalten 
aufzugeben, die unweigerliche Konsequenz, dass er vom Generalkapitel 
abgesetzt wurde. Der Liber consuetudinum dagegen sah für den Fall der 
                                                 
596
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S. 47 – IV. Distinction, Kapitel 6: … Abbatem patrem abbatis filii 
monasterium visitantem, non eius canonicum vel novicium ad obedienciam, vel ad professionem recipere, 
nec ipso invito inde abducere, nec alium ad habitandum introducere, nichil denique ibidem preter ipsius 
voluntatem constituere aut ordinare, excepto quod ad Ordinem pertinet. Si in eodem videlicet loco regule 
vel Ordini contrario quippiam deprehenderit, cum presentis abbatis consilio, caritative corrigere 
potuerit. Illo vero, absente vel presente, capitulum tenebit, et culpas emendabit. … Abbas vero filius, 
quociens ad matricem ecclesiam venerit, congrua ei reverencia exhibebitur. 
597
 Vergleiche auch den Generalkapitelsbeschluss 11. De discordia filie abbatie bei KRINGS, 
Ordensrecht S.198 und 77. Qualiter visitatio debet fieri (KRINGS, Ordensrecht S.219). 
598
 Das gilt auch für den umgekehrten Fall: ein Praemonstratenser darf nur auf eine päpstliche Anweisung 
hin zum Abt eines ordensfremden Klosters gewählt werden. 
599
 Wer dieses Urteil treffen sollte, bleibt offen. Im Liber consuetudinis (IV, 7) wird ausführlich dargelegt, 
wie sich die betroffenen fratres im Falle der Devianz ihre Abtes verhalten sollten, und dass sich 
diejenigen strafbar machen würden, die ihren Abt fälschlich beschuldigten, um ihn auf diese Weise aus 
seinem Amt zu enfernen; auch das wurde nicht in die Papsturkunde aufgenommen. 
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Wirkungslosigkeit der Ermahnungen der Konventualen und der Maßnahmen 
des Vaterabtes lediglich die Übernahme des Falles durch das Generalkapitel 
vor, dem die weitere Urteilsfindung – und welches Urteil die versammelten 
Äbte treffen würden, wurde offen gelassen – oblag.600 Der Liber consuetudinum 
enthält im Gegensatz zur Urkunde Alexanders III. keine Bestimmungen 
darüber, was mit einem Abt nach seiner Absetzung oder für den Fall, dass er 
sich weigerte, das über ihn verhängte Urteil anzunehmen, geschehen sollte.601  
Im Liber consuetudinum war eine längere Sedisvakanz nicht vorgesehen, 
dementsprechend enthält er auch keine Regelung dafür, von wem eine 
ecclesia ohne gewählten Abt verwaltet werden sollte. Die Bearbeitung des 
Liber consuetudinum nach 1222 dagegen übernimmt fast wörtlich die 
entsprechende Bestimmung der Papsturkunde.602 Beim Tod eines Abtes 
sollten der jeweilige Vaterabt und zwei seiner Mitäbte herbeigerufen 
werden, ausdrücklich nicht ad aliquam vim aut potestatem, sondern nur, um 
entweder die Wahl zu loben und ihr Ergebnis zu bestätigen, oder, wenn sich 
der Konvent nicht einigen konnte, die Konventualen zur Eintracht 
aufzurufen und den Kandidaten der sanior pars zu bestätigen.603 In der 
päpstlichen Urkunde dagegen werden die Vollmachten des Vaterabtes 
erweitert. Erstens übernimmt er stellvertretend die Aufgaben des Abtes – 
sub patris abbatis potestate ac dispositione consistat (sc. ecclesia), zweitens 
vollziehen die Kanoniker die Wahl mit seinem consilium.604 Die 
Neubearbeitung des Liber consuetudinum übernimmt wiederum bis auf 
kleine Unterschiede die Formulierung der Papsturkunde.605 
                                                 
600
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S. 48 – IV. Distinction, Kapitel 7: Unde Christi evangelium 
sequentes, et auctoritatem sacrorum canonum firmiter observari volumus, ut si qui fratres adversus 
abbatem suum aliquid habuerint, quod tolerari non debeat nec deceat, prius eum inter se, cum omni 
humilitate et caritate, de sua correccione ammoneant. Qui, si frequenter ammonitus, se corrigere 
neglexerit aut contempserit, abbatem matricis ecclesie ad eum admonendum et corrigendum advocent. 
Qui si eum corrigere non potuerit aut noluerit, tunc demum circatoribus, cum ad eandem ecclesiam 
visitandam venerint, causa manifeste indicetur; qui aut per se, si potuerint, omnia in pace componant, aut 
ad generale Capitulum patrum, veritate diligenter cognita, referant, et quitquid patres inde statuerint, 
tam ab abbate, quam a fratribus sine contradiccione observetur. 
601
 Siehe dazu auch den Generalkapitelsbeschluss 20. De abbatibus non iterum promovendis (KRINGS, 
Ordensrecht S.201) 
602
 Papsturkunde: Verum, cum aliqua ecclesiarum vestrarum abbate proprio destituta, vel cum ibi abbatis 
electio regulariter non fuerit celebrata, sub patris abbatis potestate ac dispositione consistat, et cum 
ejusdem consilio, qui eligendus fuerit, a canonicis eligatur. Neubearbeitung des Liber consuetudinum 
(KRINGS, Ordensrecht S.189): Sane cum aliqua aliarum ecclesiarum abbate proprio destituta, vel cum 
ibi abbatis electio regulariter non fuerit celebrata, sub patris abbatis potestate ac dispositione consistat, 
et cum ejusdem consilio, qui eligendus fuerit, a canonicis eligatur. 
603
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S. 48 – IV. Distinction, Kapitel 8: Defuncto vero quolibet alio 
abbate, abbas ad eius curam defuncti specialiter pertinet locus, cum aliis duobus coabbatibus advocetur, 
non ad aliquam vim aut potestatem, sed ad hoc solummodo, ut si fratres in eleccione sua concordes 
fuerint, laudabunt eleccionem et confirmabunt. Si vero discordes fuerint, eos ad concordiam revocabunt 
et partis sanioris consilium corroborabunt. 
604
 Die beiden im Liber consuetudinum zusammen mit dem Vaterabt zur Wahl gerufenen Mitäbte werden 
in der Urkunde nicht erwähnt. 
605
 Papsturkunde: Ceterum si, aliqua ecclesiarum vestrarum pastoris solatio destituta, inter fratres de 
substituendo abbate discordia fuerit vel scissura suborta, et ipsi facile ad concordiam et unitatem 
revocari nequiverint, pater abbas, consilio coabbatum suorum, eis idoneam provideat personam, et illi 
eam sine contradictione recipiant in abbatem: quam si recipere contempserint, sententie subjaceant, 
quam pater abbas cum consilio coabbatum suorum in eos duxerit auctoritate ordinis promulgandam. 
Neubearbeitung des Liber consuetudinum (KRINGS, Ordensrecht S.189): Verum si inter fratres de 
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In der Urkunde Alexanders III. wird zudem genau festgelegt, wie mit 
dem gewählten Kandidaten im Anschluss an die Wahl zu verfahren ist, vom 
Obödienzeid des Konventes bis zur Präsentation des neuen Abtes beim 
Bischof und den Schwierigkeiten, die sich daraus ergeben können. Davon ist 
im Liber consuetudinum keine Rede. 
 
 die Bestimmungen zur Korrektur des Mutterklosters und zu 
Disziplinarmaßnahmen gegen den Abt von Prémontré, inklusive 
Verfahrensweisen zu dessen Absetzung und zur Verwaltung der Abtei 
während der Sedisvakanz 
 
Zu Fragen der Visitation und Korrektur des Mutterklosters äußert sich der Liber 
consuetudinis genausowenig wie zur Verwaltung Prémontré während einer 
Sedisvakanz. Die in der Papsturkunde formulierten Bestimmungen zur Wahl 
des Abtes von Prémontré entsprechen denen des Liber consuetudinum.606 
 
 das Verbot der Aufnahme von (ehemaligen) Praemonstratensern in 
andere Gemeinschaften ohne Erlaubnis des Abtes und des Übertritts 
praemonstratensischer ecclesiae zu einer anderen professio 
 
 das Verbot der Appellation in Sachen der Disziplin und der instituta 
ordinis 
 
 die Erlaubnis, in den Grangien eigene Oratorien einzurichten 
 
 die Binde- und Lösegewalt der Äbte  
 
Diese Bestimmung ist ähnlich auch im Liber Consuetudinum enthalten.607 
 
 das Verbot, in praemonstratensischen Häusern Fleisch zu verzehren, es 
sei denn im Falle von Krankheit  
 
Das Verbot des Verzehrs von Fleisch spricht auch schon der Liber consuetudinis 
aus,608 allerdings wird es in der Papsturkunde auf alle in 
                                                                                                                                               
substituendo abbate discordia fuerit vel scissura suborta, et ipsi facile ad concordiam et unitatem 
revocari nequiverint, pater abbas, consilio coabbatum suorum, eis idoneam provideat personam, quam si 
recipere contempserint, sententie subjaceant, quam pater abbas cum consilio coabbatum suorum in eos 
duxerit auctoritate ordinis promulgandam. Die diesem Abschnitt folgenden Bestimmungen des neu 
formulierten Kapitels De electione abbatum sind nicht aus der zitierten Papsturkunde entnommen. 
606
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S. 48 – IV. Distinction, Kapitel 8: Sed et hoc de eleccione abbatum 
diligenti cautela statutum est, ut defuncto abbate Premonstratensi, // septem abbates, Laudunensis, 
Floreffiensis, Cusiacensis et quatuor alii advocandi erunt, ut per eorum consilium fratres communem 
eleccionem faciant. 
607
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S. 21 – II. Distinction, Kapitel 1 De Abbate: Ad primam et ad 
completorium, ut ubicumque presens fuerit, fratribus confessionem incipere, communia officia et 
obediencias et penitencias gravioris culpe debet in capitulo fratribus iniungere , et ab eis absolvere. 
Cetera potest intus et foris iniungere et absolvere, confessiones recipere… 
608
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S. 49f. – IV. Distinction, Kapitel 12: ... statuimus ut intra 
monasteria nostra pulmenta sint semper et ubique sine carne et sine sagimine, nisi propter omnino 
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praemonstratensischen Häusern befindlichen Personen ausgedehnt. Der Liber 
consuetudinum sah Ausnahmen für Lohnarbeiter und auswärtige Künstler 
vor.609  
 
 das Verbot, Praemonstratenser vor ein weltliches Gericht zu ziehen 
 
 das Verbot der Haltung von Wild, Vögeln und Hunden und anderen 
„Luxustieren“ 
 
Dieses Verbot befindet sich noch ausführlicher auch im Liber consuetudinum, es 
scheint gegen Ende des 12. Jahrhunderts aber nötig gewesen zu sein, die Brüder 
daran zu erinnern.610 
 
 die Erlaubnis, von einem in einer praemonstratensischen ecclesia 
weilenden Bischof Weihehandlungen anzunehmen 
 
 das Verbot der Interdiktion oder Suspension praemonstratensischer 
ecclesiae oder von Ordensangehörigen durch Bischöfe oder deren 
Mitarbeiter und stattdessen der Verweis korrekturbedürftiger Häuser 
oder Personen an das Generalkapitel 
 
Zusammenfassend ist zu bemerken: Die Urkunde In eminenti Apostolice sedis 
setzt auf mehreren Ebenen an. Erstens soll die Geltungskraft der 
Ordensgesetzgebung und der Ordensleitung gestärkt werden. Dabei wird zum 
einen großer Wert auf die Befolgung der Beschlüsse des Generalkapitels gelegt. 
Zum anderen wird die Autorität des Abtes von Prémontré gestärkt und seine 
Kompetenzen erweitert. Er hat den Vorsitz über das Generalkapitel und damit 
entscheidenden Anteil an der Verabschiedung neuer Statuten, und das Recht, 
wie der Vaterabt in allen ecclesiae des Ordens Korrekturmaßnahmen 
durchzuführen. Eng damit zusammen hängt die Frage des 
Zusammengehörigkeits- und Identitätsgefühl der Ordensangehörigen. Beides 
sollte durch den Zwang der Teilnahme am Generalkapitel, durch die 
Verpflichtung auf die einheitliche Observanz, das Gebot, für die Liturgie 
einheitliche Bücher zu verwenden, durch die Verpflichtung zur Einhaltung der 
Ordensgesetzgebung und schließlich durch das Verbot des Übertritts einer 
                                                                                                                                               
infirmos, id est ita debilitatos ut aliis cibis non possint recreari, et propter mercenarios et artifices 
conductos. 
609
 Siehe dazu auch die Generalkapitelsbeschlüsse 12. Ne seculares in domibus nostris carnes comedant  
(KRINGS, Ordensrecht S.198f), 18. De esu carnium (KRINGS, Ordensrecht S.200f.), 75. Item de 
inhibitione esus carnium: Quia inter alia vitia debet esse abominabilis gulositas omnibus et maxime 
religiosis, qui sobrie et iuste et pie debent vivere in hoc mundo, denuntiamus omnibus nostri Ordinis 
professoribus, qui extra abbatias nostri Ordinis carnes comederint, esse in mortali peccato ...  Excipimus 
tamen ab huiusmodi pena illos, qui pro diversis causis vel ad curiam Romanam vel ad alias remotas 
partes diriguntur (KRINGS, Ordensrecht S.218) und 91. Ne quis comedat carnes absque debita licentia 
(KRINGS, Ordensrecht S.225f.) 
610
 LEFÈVRE / GRAUWEN, Statuts S. 51. – IV. Distinction, Kapitel 16: Animalia eciam et volucres que 
magis solent provocare curiositatem et ostentare in se vanitatem, quam aliquam afferre utilitatem, sicut 
sunt cervi, ursi, capreoli, lepores, dammule, simia, grues, pavones, cigni, accipitres, et cetera huiusmodi, 
habere omnino prohibita sunt. 
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praemonstratensischen ecclesia zu einer anderen professio und die Erschwerung 
des Austritts der fratres aus dem Orden geweckt oder zumindest gestärkt 
werden.  
 
Zweitens wird der Orden als Ganzes gestärkt, indem den Bischöfen und 
anderen Außenstehenden die Einmischung in Ordensangelegenheiten 
erschwert wird. Zu diesem Zweck dienen vor allem der Ausschluss der 
Bischöfe an der Verhängung von Disziplinarmaßnahmen und das Verbot, 
Ordensangehörige vor ein weltliches Gericht zu ziehen, außerdem die 
Regelungen zur Verwaltung der Stifte durch einen neugewählten Abt auch 
ohne den Segen des Bischofs und die Erlaubnis, sich den Bischof für 
Weihehandlungen nach Bedarf frei zu wählen. Das Verbot, über die kirchliche 
Gesetzgebung hinaus von den Praemonstratensern Gebühren zu fordern, stärkt 
die Rechte der Stifte gegenüber den Bischöfen, trägt aber auch zur 
wirtschaftlichen Sanierung bei.  
 
Drittens werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sanierung des Ordens 
getroffen. Dazu gehört vor allem das Verbot, von den Praemonstratensern 
widerrechtlich Gebühren einzufordern, aber auch die Sicherung der Einkünfte 
aus Nachlässen und die Beschränkung der Verpflichtung zur Gastfreundschaft 
in Stiften und Grangien, schließlich die Erlaubnis, die eigene Sache vor Gericht 
zu vertreten. 
 
Der Stärkung der Disziplin im Orden dienen, viertens, nicht nur die 
Gebote zur Einhaltung der Ordensgesetzgebung – dazu gehörten das Verbot 
des Fleischverzehrs und der Haltung von Tieren, die nicht nur Versorgung der 
Konvente mit Nahrung dienen611 –, sondern auch das Verbot der Appellation 
aus disziplinarischen Gründen oder wegen der Ordensgesetzgebung. Die 
vielleicht wichtigste Maßnahme zur Disziplinierung der Ordensangehörigen 
war die Ergänzung der im Liber consuetudinum enthaltenen 
Wahlbestimmungen, die sowohl die Absetzung devianter Äbte erleichterte, und 
erstmals Vorschriften zur Korrektur von Prémontré selbst und zum 
Amtsenthebungsverfahren des Abtes, und zur Verwaltung der Häuser bei 
länger anhaltender Sedisvakanz enthielt. 
 
Die Bezüge auf die praemonstratensische Ordensgesetzgebung bzw. ihre 
Lücken und die Angepasstheit der Maßnahmen auf die Situation des 
Praemonstratenserordens nach dem Schisma sind ein klares Zeichen für die 
Mitwirkung von Praemonstratensern an der Abfassung dieser Urkunde, 
speziell des Abtes von Prémontré – schließlich wurden vor allem seine Position 
gestärkt und seine Rechte erweitert. 
 
                                                 
611
 Beide Verbote sind zudem unter wirtschaftlichen Aspekten zu betrachten, denn Fleisch und 
Tierhaltung, besonders von exotischen Tieren, waren teuer. 
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Die konstante Wiederholung des Privilegs unter Lucius III. und allen 
seinen bis zum Ende des 12. Jahrhunderts regierenden Nachfolgern612 zeigt, 
dass sich die desolate Lage des Ordens nach dem Schisma in unserem 
Untersuchungszeitraum nicht wesentlich verbessert hat. 
Die Richtigkeit dieser Feststellung wird durch die Betrachtung des im 
Juni 1187 von Urban III. ausgestellten (kleinen)613 Privilegs Cum ex iniuncto nobis 
a Deo untermauert.614  
Schon die Arenga weist dieses Privileg als ein Reskript aus.615 Der Abt von 
Prémontré als wahrscheinlicher Petent der Urkunde lässt darin die 
Bestimmungen zu den Themen „Finanzen“, „Disziplin“ und „Beziehungen mit 
Außenstehenden“616 aus In eminenti Apostolice sedis wiederholen, deren 
Durchsetzung ihm am meisten gefährdet erschien. Der Unterschied der in Cum 
ex iniuncto nobis a Deo enthaltenen Bestimmungen zu denen in der oben 
besprochenen Urkunde, liegt nicht nur in der Formulierung. Im Privileg Urbans 
III. werden sie der aktuellen Situation angepasst begründet.  
Hugo versucht den wirtschaftlichen Aspekt der allgemeinen 
Krisensituation, die finanzielle Misere, dadurch anzugehen, dass er die 
bestehenden Regelungen zum Novalzehnt bestätigen lässt. Als Intervenient tritt 
dabei Concors, episcopus Evactunensis, auf, der dem Papst meldet, dass quidam ex 
Clero, vel ex ordine Monachorum den Praemonstratensern in Bezug auf den 
Novalzehnten zusetzten. Um die Einhaltung der Disziplin zu erreichen, wird 
erneut die Appellation in dieser Sache verboten. Es soll vermieden werden, 
dass das Mittel der Appellation verwendet wird, um dem Eigenwillen zu 
folgen und damit die Korrekturmaßnahmen der Vorgesetzten auszuhebeln. 617 
Um Schwierigkeiten mit den Ortsbischöfen wegen der Erteilung von Weihen zu 
umgehen - quia tollenda est a religiosis discurrendi necessitas, et convenit eis, quae ad 
salutem pertinent, sine diffcultate conferri - bestätigt Urban dem Orden das 
Privileg, die Weihen von Bischöfen zu empfangen, die sich bei ihnen als Gäste 
aufhalten.618  
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 Urban III. vom 8. August 1186 ed Johannes RAMACKERS, PU Niederlanden. S.424 Nr.276 und am 
30. Juni 1187, Jl 15993 ed. de SMET, Recueil Band I, Appendices S.789-792 und MIGNE PL 202 col. 
1521. 
613
 Die Formel in perpetuum ist vorhanden, nicht aber das dreimalige Amen. 
614
 JL 15989 ed. LE PAIGE, Bibliotheca S.639f. und MIGNE PL 202 col.1520. 
615
 Cum ex iniuncto nobis a Deo Apostolatus officio, universis Dei fidelibus existamus in promovendis 
eorum iustis petitionibus debitores, religiosorum petitiones tanto libentius debemus admittere ac 
providere, quae ad pacem eorum pertinent ac quietem, quantomagis ex vita ipsorum Christi adornatur 
Ecclesia, et qui in saeculo morantur addiscunt qualiter in via recta per opera Dei gradiantur. 
616
 Damit sind Bischöfe und, wie aus der Erläuterung zu den Bestimmungen zum Novalzehnt ersichtlich 
ist, andere Religiosen gemeint. 
617
 Ut autem firma inter vos disciplina servetur praesenti Capitulo inhibemus, ne contra Canonicam 
disciplinam Claustralis quisquam appellare praesumat, et correctionem suorum eludere Prelatorum. 
Quod si facere forte tentauerit, nihilominus exerceatur in eum correctio regularis; Et Ordini quidem est 
et saluti contrarium, vt qui ex voto regulari et Praelati sui se supposuit voluntati, sub appellationis 
obtentu ad motum animi sui sequendum redire sinatur, et dissolutionis licentia inde proueniat, vnde 
correctio debet prouenire delictorum. 
618
 Praeterea quia tollenda est a religiosis discurrendi necessitas, et convenit eis, quae ad salutem 
pertinent, sine diffcultate conferri; Hoc etiam de Apostolica benignitate duximus indulgendum, ut si 
Episcopis vestris, aut non volentibus, aut volentibus, ordines celebrare, aliquem vos Episcopum hospitem 




Am 17. März 1188 bestätigte Clemens III. den Praemonstratensern auf 
ihre Bitten hin erneut, dass sie für Land, das sie auf eigene Kosten und mit 
eigener Hände Arbeit bestellten, keinen Novalzehnt entrichten mussten.619  
 
Auch in der Privilegierung für das Mutterkloster ergriff Hugo 
Maßnahmen zur Disziplinierung und Sanierung des Ordens. So ließ er sich im 
April 1188 unter anderem erneut das Recht bestätigen, alle 
praemonstratensischen ecclesiae zu visitieren, den Brüdern die Beichte 
abzunehmen, Buße aufzuerlegen und ihnen die Absolution zu erteilen.620 
Zudem litt er in solchem Maße unter den Angriffen von Laien und der 
Gleichgültigkeit der Bischöfe, dass er die Erlaubnis erhielt, Übeltäter nach 
Absprache mit seinen Mitäbten – in Coabbatum vestrorum Collegio – zu 
exkommunizieren, wenn der Bischof nicht innerhalb einer Frist von 40 Tagen 
nach erfolgter Beschwerde eingriff.621  
Um die finanziellen und wirtschaftlichen Verhältnisse im Orden unter 
Kontrolle zu halten, verbot er die Annahme von Schenkungen durch eine 
einzelne Person und machte sie ebenso wie Verkäufe von der Zustimmung des 
Kapitels abhängig.622 Als sich die wirtschaftliche Lage in der Folgezeit noch 
verschlimmerte, schrieb das Generalkapitel zur Sicherung der Kontrolle über 
die Besitzverhältnisse für größere Baumaßnahmen, Anschaffungen oder 
Verkäufe die Erlaubnis des Vaterabtes und in einigen Fällen sogar des 
Generalkapitels vor.623  
                                                                                                                                               
Ecclesiastica recipere sacramenta, dum talis sit, de quo proprius Episcopus nullum sibi debeat 
preiudicium formidare. 
619
 JL 16178 ed. LE PAIGE, Bibliotheca S. 641 und MIGNE PL 204 col.1326. 
620
 JL 16188 ed. LE PAIGE, Bibliotheca S. 641ff. und MIGNE PL 204 col.1333: Concedimus etiam tibi, 
fili Abbas, vt cum Ecclesias qualibet tui Ordinis duxeris visitandas, liceat tibi Confessionem fratrum, qui 
tibi delictorum suorum secreta confiteri voluerint recipere, et eis poenitentiae atque absolutionis 
remdium impertiri. 
621
 Ad haec quoties Dioecesanum Episcopum abesse contigerit, vel esse in presentia sua negligentem in 
correctione malefactorum vestrorum, Incendiariorum ac Predonum, liceat tibi, fili Abbas, si Episcopus 
eos infra quadraginta dies, postquam ei conquesti fueritis, neglexerit emendare, ipsos maleficos, 
incendiarios, praedones rerum vestrum, in Coabbatum vestrorum Collegio excommunicationis poena 
ferire, quos Episcoporum nullus, citra dignam satisfactionem, absolvat. 
622
 Inhibemus etiam, ne Ecclesias aut terras seu aliquod beneficium Ecclesiae vestrae collatum, liceat 
alicui personaliter dari, siue aliquo modo alienati sine consensu totius Capituli, vel maioris et sanioris 
partis eiusdem. Si quae vero donationes vel alienationes aliter, quam dictum est, factae fuerint, eas irritas 
esse censeamus. 
623
 42. In quibus requirendus sit assensus patris abbatis*: Sane, si sumptuosa edificia, utpote ecclesia, 
dormitor[i, K.K.]um, refectorium, claustrum vel etiam horreum, in filia ecclesia fuerint construenda, 
statuimus, ut incipiat edificare de licentia patris abbatis vel de consilio vicinorum abbatum, si pater 
abbas fuerit nimis remotus. Quod si opus apparuerit nimis sumptuosum, pater abbas vel circatores, si 
ipse non visitaverit ecclesiam eo anno, prohibeant, ne procedatur in opere usque ad consilium generalis 
capituli. Permutationes autem possessionum, aut venditiones ad terminum ultra obventiones unius anni, 
non fiant, sine conscientia patris abbatis. Emptiones autem possessionum, nisi de proprio domus, possint 
fieri aut venditiones. Si vel he vel ille excesserint viginti libras Priviniensium, sine patre abbate non fiant. 
Venditiones vero possessionum, excedentes viginti libras Priviniensium, generali capitulo 
reserventur.KRINGS, Ordensrecht S.208, außerdem 74. De commutationibus faciendis: Si aliquis abbas 
possessiones vel redditus habet, quas pro utilitate ecclesie sue voluerit commutare, de consensu patris 
abbatis et seniorum conventus hoc poterit facere. Si autem dominus Premonstratensis aliquam 
commutationem * facere voluerit, in ipsa ordinanda Ludunensis et Cuissiacensis abbates loco patris 




Die Funktionstüchtigkeit der ordensinternen Korrekturmechanismen 
war von der Anerkennung der Ordensleitung – des Abtes von Prémontré und 
des Generalkapitels – abhängig. War diese Voraussetzung nicht gegeben, hatte 
der Abt von Prémontré keine Möglichkeit, Maßnahmen zur Korrektur und 
Disziplinierung des Ordens durchzusetzen. Die zu Magdeburg gehörenden 
praemonstratensischen ecclesiae erkannten als Folge des Schismas Prémontré 
und seinen Abt nicht als Haupt des Ordens an und fühlten sich daher auch 
nicht zum Besuch des Generalkapitels in Prémontré verpflichtet – in ihren 
Augen bildeten sie einen eigenen Verband. So wusste sich Hugo, der Abt von 
Prémontré, nicht anders zu helfen, als die Äbte des Praemonstratenserordens in 
terra Teutonica et Saxonia vom Papst zum Besuch des Generalkapitels auffordern 
zu lassen.624 In der Narratio der Urkunde Transmissa nobis Premonstratensis 
ecclesie relatione legt Urban III. den Grund für sein Eingreifen dar: Die 
Weigerung, das Generalkapitel (regelmäßig) zu besuchen, bedeute die 
Missachtung der per privilegia Romanorum pontificum auctoritate sedis apostolice 
bestätigten Statuten und führe durch das Fehlen eines Korrekturinstruments 
zum Verfall der Disziplin. Ein Verstoß gegen die Vorschriften des Ordens ist 
also indirekt als Missachtung der päpstlichen Autorität zu deuten und fordert 
demzufolge eine Reaktion des Papstes heraus. Urban fährt fort: 
 
Ut igitur vos etiam non subtractionis filios, sed obedientie comprobetis, universitati 
vestre per apostolica scripta mandamus, et districte precipimus, quatinus omni 
appellatione et contradictione postposita squalorem preterite negligentie manu prompte 
sollicitudinis detergatis, ita quod splendor redivivi fervoris elucidet, quicquid in ordine 
supradicto nubes quedam precedentis tepidatis obscuret. Quapropter precavere vos 
volumus et precipimus observare, ut non obstante aliquo rescripto per suppressionem 
veritatis elicito pro correptione ipsius ordinis ad Premonstratensem ecclesiam, sicut 
statutum est et antiquitus observatum, ad generale capitulum annis singulis 
concurratis, nisi forte illa vos impedimenta detineant, pro quibus secundum paternas 
traditiones vestras possitis regulariter excusari. Alioquin sententiam, quam predictum 
generale capitulum promulgaverit in absentes, ratam esse volumus et precipimus 
inviolabiliter observari. 
 
Der Verfasser der Urkunde verwendet das schon aus dem Privileg In 
eminenti Apostolice sedis bekannte Bild625 des Strahlens, Leuchtens 
verdienstvoller Religiosen. Durch den Ungehorsam der im Gebiet des Reiches 
gelegenen Klöster werde dieser Glanz durch den Schmutz (squalor) der – und 
das ist sehr zuversichtlich formuliert - vorübergegangenen (preterite) 
Nachlässigkeit verdeckt, der jedoch durch die Hand entschlossenen Eifers 
abgewischt werden könne, so dass „der Glanz der wiedererweckten 
Leidenschaft das beleuchten werde, was die Wolken (nubes) der 
vorangegangenen ‚Lauheit’ (tepidas) verdeckten.“ Weiterhin wird hier der 
                                                                                                                                               
rationabile ostenderint, si in contradictione pertinaces exstiterint, a suis domibus emittantur, ad ipsas 
sine generalis capituli licentia nullatenus reversuri. 
624
 JL 15907 ed HERTEL, Urkundenbuch S.58 Nr.64 und Migne 202 col.1488. 
625
 …multa refulgens gloria meritorum… 
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Grund für die in den oben besprochenen Urkunden In eminenti Apostolice sedis 
und Cum ex iniuncto nobis a Deo formulierten Verbote, in Fragen der Disziplin 
und gegen die Statuten zu appellieren oder sich Urkunden gegen die Gesetze 
des Ordens ausstellen zu lassen, deutlich: Die Appellation und der 
Widerspruch gegen die Statuten und die von der Ordensleitung zu ihrer 
Befolgung verhängten Maßnahmen waren in den Klöstern des Magdeburger 
Verbandes schon seit der Zeit Alexanders III. ebenso an der Tagesordnung wie 
die Erschleichung von gegen die Ordensgesetze gerichteten Privilegien. Aus 
der zitierten Passage ist außerdem ersichtlich, dass die instituta des Ordens ihre 
Autorität nicht nur aus ihrer Bestätigung durch den Papst schöpften, sondern 
auch aus ihrer langen Tradition - sicut statutum est et antiquitus observatum – und 
der Urheberschaft der Gründerväter - secundum paternas traditiones. Das Rezept, 
um den zentrifugalen Tendenzen der deutschen Klöster entgegenzuwirken, 
war für den Verfasser dieses Reskriptes die einheitliche Anerkennung und 
Befolgung der Ordensstatuten und der Korrekturmaßnahmen der 
Ordensleitung. Dabei wird der Ungehorsam der Äbte als eine vorübergehende 
Schwäche betrachtet, nach deren Überwindung der alte Glanz des Ordens 
wieder erstrahlen würde wie nach schlechtem Wetter die Sonne.  
 
Auch das praemonstratensische Generalkapitel bemühte sich um das 
Jahr 1200, den Magdeburger Verband in den Gesamtorden einzugliedern, 
indem es private Kapitel der Äbte der einzelnen Provinzen als unzureichend 
einstufte und verbot, ne igitur unitati Ordinis deformitatem pariat capitum 
multitudo.626  
 
Nicht nur die Einheit des Ordens stand auf dem Programm der 
Ordensleitung, sondern auch die Disziplinierung der Häuser. Die Zustände 
waren so desolat, dass das Generalkapitel in Notfällen das Eingreifen weltlicher 
Machthaber zuließ.627  
 
Von Coelestin III. sind keine Urkunden an den Orden erhalten. Lediglich 
aus einer Erwähnung im Register Innocenz’ III. geht hervor, dass er sich in 
einem Streit um den Ausschluss und die Wiederaufnahme zweier 
Ordensmitglieder engagierte.628 
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 KRINGS, Ordensrecht S.202: De privatis capitulis et inordinatis: Sunt quidem, ut didicimus, patres 
abbates, qui per diversas provincias quedam solent comprovincialium suorum abbatum quasi generalia 
capitula convocare, in quibus correptionem quarundam culparum, que non debent nec possunt corrigi 
sufficienter, nisi per generale capitulum Premonstratense, sibi usurpare presumant. Ne igitur unitati 
Ordinis deformitatem pariat capitum multitudo, inhibemus districte, ne huiusmodi capitula de cetero 
onvocentur. Salvo tamen in omnibus iure patrum abbatum, quibus non inhibemus, immo precipimus, ut 
debitam circa subditos habeant sollicitudinem secundum communia Ordinis instituta. 
627
 Um 1200: 33. De his, qui rebelles sunt Ordini: Quia vero plerumque contingit, quod aliqui nostri 
Ordinis professores eo usque in sua rebellione perdurant, quod oportet, eorum proterviam per secularem 
potentiam coerceri, statuimus, ut, quicumque amodo ita proterve restiterint Ordinis discipline, quod ad 
eos coercendos evocetur ex necessitate potentia secularis, domibus suis in perpetuum sine dispensatione 
carebunt. 
628
 Othmar HAGENEDER; Anton HAIDACHER: Die Register Innocenz’ III. 1. Pontifikatsjahr 1198-9. 
Publikationen der Abteilung für historische Studien des Österreichischen Kulturinstituts in Rom. II. 




Der Abt von Prémontré versuchte mithilfe der von ihm erlangten 
Privilegien, seine Position und die des Generalkapitels zu stärken. Sein Ziel war 
die Wiederherstellung der Disziplin, die Sanierung der Finanzen und die 
Wiedereingliederung der ecclesiae des Magdeburger Verbandes. Dabei 
beschränkte er sich weitgehend auf die Wiederholung ererbter Privilegien. 
Weder von ihm noch von Seiten der Päpste wurden innovative Wege 
beschritten. Eine Ausnahme bilden allenfalls die Urkunden an die Bischöfe und 
Äbte im deutschen Reich. Die in den Papsturkunden enthaltenen 
Bestimmungen ergänzten den praemonstratensischen Liber consuetudinum und 







Nach dem Vorbild seiner Vorgänger Paschalis, Hadrian, Alexander und Lucius 
bestätigte Urban III. im Mai 1186 Vallombrosa das Privileg Religiosam vitam 
eligentibus.629 Die Arenga und die anschließende Phrase Ea propter ... vestris justis 
postulationibus clementer annuimus weisen dieses Privileg eindeutig als ein 
Reskript aus, dessen Petent wohl der Abt von Vallombrosa, Tertius, war. Das 
Ziel, das der Verfasser dieses Privilegs verfolgte, waren neben der 
Inschutznahme des Klosters als filia specialis des Heiligen Stuhls und der 
Bestätigung seiner Besitzungen und Rechte,630 sich gegen Übergriffe der 
Bischöfe zur Wehr zu setzen und die Oberherrschaft des Mutterklosters über 
die filiae durchzusetzen.  
Nach der clause de régularité631 folgt die Aufzählungen der possessiones des 
Klosters. Dabei wird deutlich, dass Vallombrosa ähnlich wie Cluny ein auf die 
Person des Abtes des Mutterklosters zugeschnittener, besitzrechtlich 
strukturierter Verband war und der Abt von Vallombrosa es trotz der Existenz 
eine Generalkapitels für notwendig hielt, sich die Oberherrschaft über die dem 
Verband angehörenden Klöster zu sichern, indem er sie sich namentlich vom 
Papst bestätigen ließ. Zusätzlich wird das Kloster in Vallombrosa als Haupt des 
Verbandes definiert.632 Als korporatives Element des Verbandes wird 
festgelegt, dass der Abt von Vallombrosa von allen Mitäbten gewählt wird, mit 
                                                 
629
 JL 15604 ed. Fulgentius NARDI: Bullarium Vallumbrosanum sive tabula chronologica in qua 
continentur bullae illorum pontificum qui eumdem ordinem privilegiis decorarunt. Firenze 1729 S.62-66 
und MIGNE PL 202 col.1389. Die Bestätigung dieser Urkunde wird in der Innocenz’ III. erwähnt. Reg.: 
Italia Pontificia III S.96 Nr.39, ed. Codex diplomaticus Sardiniae I (Historiae patriae monumenta) Turin 
1861 S.279f. 
630
 Als Autoritäten werden hierbei Victor, Gregor VII., Urban II., Paschalis, Innocenz, Eugen, Alexander 
und Lucius genannt. 
631
 In primis siquidem statuentes, ut Ordo Monasticus, qui secundum Deum, et B. Benedicti regulam, in 
eodem loco institutus esse dignoscitur, perpetuis ibidem temporibus inviolabiliter observetur. 
632




der Begründung, quia vobis, et aliis omnibus praeesse debebit. Der aus diesem 
Gremium erwählte Abt tritt nach seiner Wahl in das Mutterkloster über.633 
 
Obwohl Vallombrosa für Weihehandlungen und Ordinationen nicht auf 
die Ortsbischöfe angewiesen war, war das Verhältnis zwischen Klosterverband 
und Bischöfen gespannt.634 Gegen unrechtmäßige Forderungen von Bischöfen 
und ihren Mitarbeitern – sie werden in dieser Urkunde explizit genannt – 
setzten sich die Vallombrosaner einerseits zur Wehr, indem sie sich päpstlich 
bestätigen ließen, dass sie Zehntzahlungen für selbst bewirtschaftetes Land 
leisten mussten.635 Andererseits hielt es der Petent der Urkunde für notwendig, 
verbieten zu lassen, das Kloster ohne die Zustimmung von Abt und Konvent 
umzusiedeln.636 Ferner wurde den Bischöfen die Exkommunikation von 
Vallombrosa untersagt.637  
 
Der Abt von Vallombrosa erwirkte im späten 12. Jahrhundert keine 
grundlegend neuen Privilegien, sondern ließ sie die vorhandenen bestätigen. 
Im Juni 1186, zwei Monate nach Religiosam vitam eligentibus, ergänzte der Abt 
Tertius von Vallombrosa die Privilegierung seiner Kongregation durch die 
Bestätigung des Privilegs Religiosis desideriis dignum est nos, 638 das auf Hadrian 
IV. zurückgeht, diesmal vor allem, um seine eigene Position als Oberhaupt des 
Verbandes zu festigen, der in diesem Privileg stärker in den Blickpunkt rückt. 
Sichtbar wird dies beispielsweise an der Ergänzung der Schutzformel durch 
den Zusatz cum omnibus monasteriis sibi subjectis.639 Auch die Formeln für die 
Bestätigung alter Rechte640 und der possessiones641 wurden der Situation eines 
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 Sane cum terminus vitae, pastori vestro divina dispensatione contigerit, qui ejus loco substituendus 
fuerit, quia vobis et aliis omnibus praeesse debebit, omnium, qui caeteris praesunt Monasteriis consensu 
et judicio eligatur. Quod si forte ex ipsis Abbatibus, quilibet, Domino disponente, ad hoc generale 
regimen electus fuerit ad vestrum principale caenobium transeat, et ejus mox iudicio, si ut in diebus ven. 
mem. Joannis primi abbatis vestri factum constat, caetera omnia unita vobis monasteria disponantur.  
634
 Chrisma vero, oleum sanctum, consecratione altarium seu basilicarum, ordinationes clericorum et 
monachorum vestrorum a quocunque malueritis suscipietis episcopo, siquidem catholicus fuerit et 
gratiam qtque communionem apostolicae sedis habuerit, et ea gratis et absque pravitate voluerit 
impartiri. (Zitat nach MIGNE PL, s.o.) Zum Vehältnis zwischen Vallombrosa und dem Episkopat siehe 
auch Nicolo D’ACUNTO: I vallombrosani e l’episcopato nei secoli XII e XIII. In: L’Ordo 
Vallisumbrosae, S.339-364; und in: DERS. (Hrsg.): Papato e monachesimo “esente” nei secoli centrali 
del medioevo. Firenze 2003, besonders S.49ff. zur Formel Porro fructuum... (s.u.). 
635
 Porro fructuum vestrorum decimas, quas ubilibet propriis sumptibus, laboribusque colligitis, absque 
Episcoporum, vel Episcopalium Ministrorum, seu etiam Plebanorum contradictione, Monasterio vestro 
reddendas, possidendasque sancimus. 
636
 Nulli quoque liceat aliquod vestrae religionis monasterium a loci sui stabilitate revellere ac movere 
sine Abbatis et Congregationis communi consensu. 
637
 Sancimus insuper, ut nulli episcoporum fas sit, in vos excommunicationis vel interdicti sententiam 
promulgare; ut qui in speciales estis filios Apostolicae sedis assumpti, nullius alterius judicium subeatis. 
638
 JL 15637 ed. NARDI, Bullarium S.66-70 und MIGNE PL 202 col.1413. Als päpstliche Autoritäten 
werden hier angeführt: Victor, Gregor VII. Urban, Paschalis, Innocenz, Hadrian. 
639
 Die vollständige Formel lautet: Monasterium, in quo divino estis obsequio mancipati cum omnibus 
monasteriis sibi subjectis sub B. Petri, et Nostra protectione suscipimus, et praesentis scripti privilegio 
communimus. 
640
 Religiosam vitam eligentibus: Libertates et immunitates, a praedecessoribus Nostris fel. rec. Victore, 
Gregorio VII. Urbano II. Paschale, Innocentio, Eugenio, Alexandro atque Lucio Romanis pontificibus, 
vobis indultas, et usque ad haec tempora pacifice conservatas, ratas habemus, et Auctoritate Apostolica 
confirmamus. Religiosis desideriis: Statuentes ut omnis immunitas et omnis libertas, quae a 
praedecessoribus Nostris fel. mem. Victore, Gregorio VII. Urbano, Paschale, Innocentio, et Adriano 
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Verbandes angepasst. Die Liste der possessiones setzt sich auch hier wieder aus 
den einzelnen Klöstern des Verbandes zusammen. Das Kernstück dieses 
Privilegs ist die päpstliche Bestätigung der unmittelbaren Korrekturgewalt des 
Abtes von Vallombrosa in Bezug auf delinquente Äbte und alle anderen 
Ordensmitglieder.642 Zudem wird die Wahl eines neuen Abtes von der 
Zustimmung des Abtes von Vallombrosa abhängig gemacht, eine Praxis, die zu 
Lebzeiten des Gründervaters Johannes Gualbertus angewandt worden sei und 
die tatsächlich schon im Beschluss des ersten Generalkapitels von 1135 bezeugt 
ist.643 Obwohl der thematische Schwerpunkt des Privilegs auf der Beziehung 
zwischen Haupt und Gliedern liegt, wird auch hier die problematische 
Situation der Vallombrosaner in ihrem gesellschaftlichen Umfeld deutlich: Die 
Vallombrosaner werden vor tätlichen Angriffen geschützt und es wird das 
Verbot ausgesprochen, den Novalzehnten von ihnen zu fordern oder aus ihnen 
„herauszupressen“.644  
 
Am 6. Januar 1188 ließ Tertius das Privileg Religiosis desideriis dignum est 
nos von Clemens III. bestätigen, allerdings mit einer anderen Arenga645 und 
einem wichtigen Zusatz. Nach dem Beschluss des Generalkapitels der 
Kongregation sei es ihm erlaubt, Brüder aus jedem beliebigen Kloster nach 
Vallombrosa zu versetzen, ein Recht, das in der Kongregation seit dem ersten 
Drittel des 12. Jahrhunderts häufig Thema der Äbteversammlung war.646  
                                                                                                                                               
Romanis pontificibus, jam dicto monasterio concessa est, futuris perpetuo temporibus firma vobis, 
vestrisque successoribus, ac Vallumbrosanae Congregationi, illibataque permaneant. 
641
 Adijcimus etiam, ut quascumque possessiones, quacumque bina jam dictum monasterium, 
Vallumbrosanaque omnis Congregatio, juste et canonice possidet… 
642
 Dieser Punkt ist nicht Bestandteil der Consuetudines und wird auch in den bei VASATURO, Acta 
edierten Generalkapitelsbeschlüssen bis 1190 nicht ausdrücklich aufgeführt. Da diese jedoch nur äußerst 
lückenhaft erhalten sind, kann er dennoch in der Ordensgesetzgebung enthalten gewesen sein. Abgesehen 
davon ist die Korrekturgewalt des Abtes von Vallombrosa durch das Gebot des absoluten Gehorsams ihm 
gegenüber abgedeckt. Siehe dazu auch MONZIO COMPAGNONI, Vinculum besonders S.584f. und 
DERS., Sviluppo S.149ff. 
643
 Zur Praxis der Disziplinierung und Kontrolle zu Lebzeiten des Gründervaters siehe Denis MEADE in 
VASATURO, Acta S.IXff. Et quoniam Apostolica sedes nulli debet delinquendi praestare materiam, vel 
favorem: Adjicientes statuimus, ut Abbates, sive fratres vestre congregationis, qui cum occasione 
protectionis Apostolice sedis, minus regulariter, quam ordo monasticus, vel consuetudo Vallumbrosane 
Congregationis exigat, vivere cupiunt, Vallumbrosanus Abbas canonice illos corrigendi, liberam habeat 
facultatem, et ut nullis fratribus ejusdem congregationis, liceat constituere sibi abbatem, sine consensu 
ejus, sicut a tempore bon. mem. Joannis primi Abbatis ejusdem Congregationis noscitur observatum. Zur 
Neuwahl nach dem Tod eines Abtes siehe den Generalkapitelbeschluss von 1134 (VASATURO, Acta 
S.15): … quando alicuius cenobii congregationis abbas … obierit referatur maiori abbati. Fratres vero 
eiusdem loci, secundum timorem Dei et preceptum beati Benedicti, invicem pertractantes de idonea 
persona concordent et Vallimbrosano abbati suam voluntatem renuntient. Electionem vero publice facere 
aut aliquem in loco abbatis constituere, sine conscientia et precepto maioris abbatis, nullus omnino 
presumat nec sine fratribus presentibus et abbate Valim(bros)e. Siehe dazu auch MONZIO 
COMPAGNONI, Vinculum S.585f. und DERS., Sviluppo S.154ff. 
644
 Sane nulli omnino hominum liceat conversos, aut monachos jam dicti monasterii, seu et totius 
congregationis, ausu temerario capere, vel captos retinere, seu aliquibus fatigationibus infestare. Und 
weiter unten: Sancimus insuper, ut decimas fructuum vestrorum, quos ubilibet propriis sumptibus, 
laboribusque colligitis, sive de nutrimentis animalium vestrorum, nullus a vobis exigere vel extorquere 
praesumat. 
645
 Monet nos Apostolice sedis; JL 16110 ed. NARDI, Bullarium S.73-76 und MIGNE PL 204 col. 1279. 
646
 Praeterea secundum communem institutionem omnium abbatum ordinis in generali capitulo 
congregationis factam liceat tibi, fili abbas, de quolibet monasterio congregationis fratres ad principale 




Obwohl der Verband von Vallombrosa durch die Einrichtung des 
Generalkapitels und der Pflicht aller Äbte, Vallombrosa velut matrem einmal 
jährlich zu besuchen,647 besser kontrolliert werden konnte, war der Verband 
von Vallombrosa ähnlich strukturiert wie der von Cluny. Daher ähnelten sich 
sowohl Probleme wie Lösungsstrategien.  
Als das Kloster de Ripulis versuchte, sich aus der Kongregation zu lösen 
und den Gehorsam dem Mutterkloster gegenüber verweigerte, und der Abt 
von Vallombrosa der Lage nicht Herr wurde, gelangte die Sache an die Kurie, 
worauf Coelestin delegierte Richter mit diesem Fall betraute. In der 
Papsturkunde, die die compositio bestätigte, werden die Einzelheiten detailliert 
aufgerollt, so dass wir einen interessanten Einblick in den Ablauf eines solchen 
Verfahrens gewinnen können.648 Die Urkunde Coelestins enthält nicht nur die 
von den delegierten Richtern Bernardus und Lotterius, den Äbten von St. 
Eugenius und von St. Mustiola de Turri, ausgefertigte Urkunde im Wortlaut,649 
sondern auch den päpstlichen Auftrag an sie. Nachdem der Bischof von Sens 
im Auftrag des Papstes den Fall untersucht und für den Abt von Vallombrosa 
entschieden hatte, schickte dieser Carnislevamen und einen Gefährten an die 
Kurie, um die päpstliche Bestätigung dieses Urteiles einzuholen. Dort war 
allerdings auch ein Vertreter des Klosters De Ripulis zugegen, der das Urteil 
anfocht, da es vor der genauen Prüfung des Falls gefällt worden sei. Weil der 
Fall an der Kurie nicht entschieden werden konnte, übertrug Coelestin die 
Streitsache mit dem Einverständnis beider Parteien an die erwähnten 
delegierten Richter, mit dem Auftrag, herauszufinden, ob das Urteil des 
Bischofs von Sens rechtmäßig zustande gekommen war; bei einem positiven 
Befund sollten sie es kraft der päpstlichen Autorität bestätigen und, ohne die 
Möglichkeit der Appellation zuzulassen, dafür sorgen, dass es durchgesetzt 
wurde. Im Falle eines negativen Befundes sollten sie das vorliegende Urteil 
wiederum ohne die Möglichkeit der Appellation kassieren und für ungültig 
erklären, den Fall erneut aufrollen und mit den streitenden Parteien eine 
einvernehmliche Lösung aushandeln. Soweit der Auftrag an die delegierten 
Richter.  
                                                                                                                                               
Problematik der stabilitas loci bei den Vallombrosanern siehe Denis MEADE in VASATURO, Acta S. 
XIIff., besonders S. XIII. Dazu auch der Beschluss des zweiten Generalkapitels von 1135 (VASATURO, 
Acta S.16): ... si cui fratri a Vallimbrosano abbate iussum fuerit alicubi per congregationem ad 
habitandum ire, pareat secundum regulam iubentis imperio, nec sine iussione eius ad locum unde ierat 
revertatur. Außerdem der Beschluss des Generalkapitels von 1139 (VASATURO, Acta S.17): 
Firmaverunt etiam obedientiam in omnibus servare domno maiori Vallumbrosae abati tam in personis 
dandis et accipiendis quam et in substantiis, et in omnibus quae ad retinendum statum congregationis 
noscuntur. ... Darauf folgt der Professeid der künftigen Mönche: Ego frater ille promitto stabilitatem 
meam, et conversionem morum meorum, obedientiam, secundum beati Benedicti re(gulam) coram Deo et 
sanctis Angelis eius, in congregatione Vallimb(rosana), in hoc monasterio, quod est constructum in 
honore sancti illius, in presentia domni illius abbatis, sub obedientia domini Vallimbr(ose) abbatis. Zu 
diesem Thema siehe auch MONZIO COMPAGNONI, Vinculum S.581ff. und DERS., Sviluppo S.141ff. 
647
 Siehe den Beschluss des Generalkapitels von 1139 (VASATURO, Acta S.18): Preterea ׀ placuit eis, 
ob reverentiam et honorem, unumquemque abbatem, semel in anno, debere visitare Vallimbrosam velut 
matrem suam. 
648
 JL 17583 ed. SOLDANI, Historia S.11f. 
649
 Ad maiorem autem huius rei habendam imposterum firmitatem autenticum ipsum de verbo ad verbum 
huic pagine duximus inserendum. Cuius tenor talis est… 
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Nachdem Bernardus und Lotterius den Fall untersucht, Zeugen 
vernommen und Privilegien eingesehen hatten,650 entschieden sie zugunsten 
des Abtes von Vallombrosa. Beide Parteien stimmten dem Urteilsspruch der 
Richter zu akzeptierten eine Vertragsstrafe von 100 marcarum argenti. 
Außerdem bestätigten die delegierten Richter die schriftliche Zusicherung des 
Gehorsams gegenüber dem Abt von Vallombrosa, die von Oktavian, dem 
ehemaligen Abt von de Ripulis und dem Vorgänger des Abtes Jacobus, seinen 
Mönchen und Konversen verfasst und mit der Unterschrift des Richters und 
Notars Felix versehen worden war.  
 
Die Kanonisation des Gründers von Vallombrosa, Johannes Gualberti, 
kann einerseits als ein Zeichen für ein gesundes Selbstbewusstsein des 
vallombrosanischen Verbandes gedeutet werden, andererseits aber auch als ein 
Krisensymptom, als ein Versuch der Verbandsleitung, den Brüdern den 
Gründer der Kongregation und seine Werte in Erinnerung zu rufen und so ein 
Bewusstsein der eigenen Identität zu erzeugen.  
Angesichts der Gesamtheit der Ende des 12. Jahrhunderts ausgefertigten 
Urkunden ist die letztere Option wahrscheinlicher, obwohl die Initiative zur 
Aufnahme von Johannes Gualberti unter die Heiligen nicht vom Abt von 
Vallombrosa ausging, sondern von Gregor, dem Abt von Passignano, und 
seinem Konvent, allerdings mit der Unterstützung des Abtes von Vallombrosa, 
der ein Gutachten und einen Brief an die Kurie651 verfasst hatte.652 Gregor 
erwirkte am 6. Oktober 1193 von Coelestin III. eine Urkunde an die Bischöfe et 
omnium ecclesiarum praelatis per Tusciam constitutis, in der ihnen die 
Heiligsprechung Johannes Gualbertis bekanntgegeben wurde und der Papst sie 
anwies, am 1. Oktober das Gedächtnis Johannes Gualbertis zu feiern.653 Am 
selben Tag erging ein Brief des gleichen Inhalts an den Abt und den Konvent 
von Vallombrosa.654 Darin wird deutlich, dass das Verfahren, Johannes 
Gualberti in die Liste der Heiligen aufzunehmen, sowohl von Seiten der 
Vallombrosaner als auch von Seiten der Kurie betrachtet, äußerst aufwendig 
war. Coelestin traf diese Entscheidung im Einvernehmen mit den Kardinälen, 
den benachbarten Bischöfen und anderen Prälaten getroffen hat, nachdem von 
verschiedenen Seiten Bitten und testimonia eingegangen waren.655 
                                                 
650
 Auditis igitur et intellectis utriusque partis allegationibus et testibus hinc inde productis diligenter 
examinatis visis etiam instrumentis et privilegiis D. Abbatis Vallis Umbrose laudamus arbitramur et 
pronunciamus quod D. Abbas Ripulensis promittat obedientiam D. Abbati Vallumbrosano et recipiat 
investituram eiusdem Monasterii ab eo secundem formam et regulam Vallis Umbrosae; et quod 
Monasterium de Ripulis in omnibus et per omnia sit subiectum Monasterio Vallis Umbrosae. 
651
 JL 17035, s.u. 
652
 Dazu imer noch Diego DE FRANCHI: Historia del patriarcha di S. Giovanni Gualberto, Florenz 1640 
S.508f. Zur Heiligsprechung von Johannes Gualberti siehe auch Réginald GRÉGOIRE: La 
canonizzazione e il culto di Giovanni Gualberto († 1073). In: Giordano MONZIO COMPAGNONI 
(Hrsg.): I Vallombrosani nella società italiana dei secoli XI e XII, Atti del I Colloquio Vallombrosano. 
Vallombrosa, 3-4 settembre 1993. (Archivio Vallombrosano 2). Vallombrosa 1995. 
653
 JL 17036 ed. Giusto FONTANINI: Codex Constitutionum quas summi pontificis ediderunt in solemni 
canonizatione sanctorum a Johanne XV ad Benedictum XIII sive ab a. 993 ad 1729, Rom 1729 Nr.25 
S.30f. 
654
 JL 17035 ed. FONTANINI, Codex S.30f. und MIGNE PL 206 col.1018. 
655
 Hac nimirum consideratione inducti, cum preces dilectorum filiorum nostrorum Gregorii Abbatis et 




Von Coelestin III. sind für Vallombrosa verschiedene Urkunden zur 
Schlichtung von Streitfällen zwischen Vallombrosa und anderen religiösen 
Institutionen erhalten,656 daneben vertraute er den Vallombrosanern als Zeichen 
seiner Wertschätzung für Abt und Kongregation aber auch ein durch die 
Nachlässigkeit der Prälaten heruntergekommenes Kloster an, volentes illud per 
tuae discretionis industriam ad statum meliorem reduci.657 
 
Die im Corpus Consuetudinum Monasticarum edierten Consuetudines 
von Vallombrosa wurden, obwohl sie von Beginn an für mehrere Klöster gelten 
sollten,658 für ein Einzelkloster und nicht für einen Klosterverband verfasst, 
beschäftigen sich überwiegend mit den Anforderungen des täglichen Lebens in 
der Gemeinschaft, also mit dem liturgischen Ablauf des Jahres, dem Umgang 
mit Kindern und Kranken, Tod und Bestattung, auch mit Strafen, und haben 
daher keine Berührungspunkte mit den oben besprochenen Papsturkunden.659  
 
Aus dem späten 12. Jahrhunderts sind nur wenige Beschlüsse des 
Generalkapitels überliefert, aus denen jedoch ein Eindruck von der Problematik 
der Zeit gewonnen werden kann. Neben den üblichen Disziplinproblemen 
(Übertretung des Schweigegebots, Unerlaubtes Verlassen des Klosters)660 gab es 
während des Schismas auch in den Reihen der Vallombrosaner, sogar unter den 
Äbten, scismatici und eretici, die dem Abt von Vallombrosa den Gehorsam 
                                                                                                                                               
Johannem quondam Abbatem, Vallis-Umbrosanae Congregationis institutorem … quem, qui fuit super 
pauca fidelis, post obitum suum super multa Dominus ipse constituit, et multis miraculorum privilegiis 
insignivit, istis etiam temporibus, ut dicitur, incessanter illustrat, Sanctorum catalogo anumerare et 
consociare vellemus, visum itaque est nobis, et communi consilio fratrum insedit, et vicinorum 
Episcoporum et aliorum Praelatorum Ecclesiae, deberemus de conversatione ejusdem boni Viri et 
miraculis, testimonia praestolari. Demum vero cum Episcoporum, Abbatum, Priorum, Archidiaconum, 
Plebanorum, Praepositorum, ecclesiasticorum et monasticorum conventuum atque aliorum super 
ejusdem ministri Jesu Christi vita et conversatione, atque miraculis recepissemus testimonia et preces; 
super canonizando eodem, fratrum nostrorum convenientia requisita et habita... 
656
 Beispielsweise JL 17185 ed. MIGNE 206 col.1065 (Streit zwischen Vallombrosa und S. Benedetto in 
Piacenza über das Kloster St. Jakob in Turin) und Italia Pontificia III S.96 n.37 ed. Göttinger Nachrichten 
1908 S. 304 n.43 (in derselben Sache; auf Wunsch des Abtes Bonitius von S. Benedetto Bestätigung des 
durch die Vermittlung des Magisters Gualzo, eines Kanonikers aus Cremona, und des Magisters Aliothus 
zustandegekommenen Abkommens).  
657
 Siehe dazu oben zu JL 17308 ed. SOLDANI, Historia S.162. 
658
 Siehe den Prolog der Consuetudines (nach der Edition im CCM): In nomine sanctae et indiuiduae 
trinitatis in cuius fide et honore congregatio, quae uallis ymbrosana nuncupatur, de multis diversisque 
locis et terris est in Tusciae prouincia congregata. Licet in eadem sit diuisa corporaliter per plura loca, 
consuetudinem ipsius uolumus litteris exprimere qualiter eadem a patribus, quibus est instituta, debent 
moraliter uiuere, quatinus tam ipsa quam ceterae, que iam ex ea sunt ortae congregationes uel exorturae 
sunt, ante oculos habeant, qualiter uiuere sub unius uinculo caritatis et consuetudinis debeant. His quasi 
in proemio dictis dies cottidiani primitus annotentur, quia festiuis pluriores habentur. 
659
 Corpus Consuetudinum Monasticarum, moderante D. K. Hallinger, t. VII, Pars altera, Consuetudines 
Cluniacensium antiquiores cum redactionibus derivatis, edidit K. HALLINGER, M. WEGENER, C. 
ELVERT. Siegburg 1983 S.309-379. Außerdem in: D. Bruno ALBERS: Consuetudines Fructuarienses 
necnon Cystrensis in Anglia monasterii et congregationis Vallymbrosanae. Montecassino 1911 
(Consuetudines Monasticae IV). 
660
 Siehe beispielsweise die Beschlüsse des Generalkapitels von 1171 (VASATURO, Acta S.32f.). 
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verweigerten.661 Dem Abt von Vallombrosa, damals Iacobus, wurde 1171 das 
Recht zugesprochen, Äbte zu erheben oder zu degradieren, allerdings mit dem 
Einverständnis seiner Dekane und anderer Mitarbeiter.662  
 
Sein Nachfolger Tertius hatte am 3. Lateranum teilgenommen und von 
Alexander III. die Weisung erhalten, ein Generalkapitel durchzuführen.663 Dort 
machte er den versammelten Äbten die Beschlüsse des Konzils bekannt und 
ließ sie zum Teil in die Beschlüsse dieser Versammlung einfließen.664 Die 
übrigen Punkte betreffen die Einhaltung der Vorschriften des divinum 
mandatum und der sacra regularis institutio bezüglich des Lebenswandels und 
der Speisen und der Schlichtheit der Kleidung – darauf wird besonderer Wert 
gelegt. Beispielsweise wird die Pflicht des Gehorsams gegenüber dem Abt von 
Vallombrosa eingeschärft,665 der Luxus, den sich offenbar einige Äbte leisteten, 
abgeschafft,666 den Brüdern die Kontrolle über die wirtschaftlichen Verhältnisse 
ihres Klosters ermöglicht,667 Verschwörer gegen ihren Abt ausgeschlossen, 668 
der gute Ruf der Klöster zu schützen versucht, um ein scandalum zu 
vermeiden.669 
 
Zehn Jahre später, 1189, setzte sich das Generalkapitel unter dem Abt 
Tertius zum Ziel, ea que minus idonea in conversatione et habitu monachorum vel 
conversorum esse videbantur, decenter et honeste reformare.670 Wieder beruft sich 
                                                 
661
 Beschluss des Generalkapitels von 1171 (VASATURO, Acta S.32f.): ...Inde <est> quod scismaticos 
omnes et ereticos, in eodem conventu existentes, si constituto termino ad maioris abbatis imperium redire 
contempserint, omni sine remedio, anathematis gladio ceciderunt. 
662
 Beschluss des Generalkapitels von 1171 (VASATURO, Acta S.33): Abbates vero si promovendi sunt 
vel certis ex causis degradandi, dominus abbas Vallim(brosanus), cum suorum decanorum et quorundam 
aliorum concordia, id cum timore Dei faciat. 
663
 Beschluss des Generalkapitels von 1179 (VASATURO, Acta S.37): Cum domino Donate, domnus 
T(ertius), venerabilis<s> archimandrita totius Vallim(brosa)ni conventus, cum quibusdam aliis 
venerabilibus abbatibus, qui secum ierant ad generale[m] concilium Rome habitum, domino papa 
Al(exandro) gratia divina eidem concilio presidente, esset regressus, de mandato eiusdem summi 
pontificis ac de consilio venerabilium fratrum suorum, placuit ei convocare, aput sanctum Salvium, 
cunctos abbates eiusdem conventus ad audiendas sacras institutiones, in iam dicto concilio promulgatas, 
et ut de ei[us] ac ceteris virtutibus ad salutem animarum pertinentibus, Deo annu<e>nte, caritate 
mediante conferre<nt> ad invicem. 
664
 Ebda: ... de communi consensu sanxerunt ut, sicut domnus papa decrevit, nullum usurarium aut 
excommunicatum sive interdictum vel eorum oblationes aliquatenus s<c>ienter reciperet... 
665
 Beschluss des Generalkapitels von 1179 (VASATURO, Acta S.38): Insuper statuerunt ut domini 
Vallimbrosani abbatis devote pareant iussionibus et eiusdem, in his que Dei sunt, alacri corde subiaceant 
institutis atque mandatis. 
666
 Ebda.: Statuerunt ut abbates nichil operi divino anteponentes, audito signo, ad oratione<m> 
dominica<m> festinent cum possunt occurrere et ut dominicis diebus ac maioribus sollemnitatibus, nisi 
inevi[c]tabili necessitate compulsi, non equitent et ut cum fratribus in refectorio comedant et in 
dormitorio dormiant et culcitras atque linteola nec abbates nec quilibet alius in dormitorio teneant. 
667
 Ebda. S.39: Camerarii monasterii, omnibus dominicis diebus, coram fratribus reddant ratione<m> de 
his que receperi<n>t aut expendideri<n>t et hoc observari districtius per totam ebdomadam. 
668
 Ebda.: Monacho<s>et converso<s> contra abbates conspirantes decernimus degradandos; eos qui 
violentas manus ipsis abbatibus iecerunt in eodem monasterio, eodem abbate vivente, ulterius non 
manere sancimus. 
669
 Ebda. S.40: Et ut que aguntur aut dicuntur in claustris, que animum audientis et famam claustri ledere 
possint, alicui aliene persone non referantur, neque quilibet claustralis a prelato suo vel capitulo 
correptus propinquis aut secularibus hominibus hoc conqueratur aut prelato suo vel sociis cum eis 
scandalum concitet. 
670
 Beschluss des Generalkapitels von 1189 (VASATURO, Acta S.42ff.) 
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Tertius dabei auf den Auftrag Alexanders III. und wiederholt auch einige seiner 
Bestimmungen, die schon 1179 verabschiedet worden waren. Dieses 
Generalkapitel beschäftigte sich wiederum mit der Kleidung der Mönche – sie 
habe einheitlich zu sein – und verweist im übrigen auf die Beschlüsse der 
letzten Kapitel. Dazu kam unter anderem, dass ein Mönch, der sein Kloster 
ohne die Erlaubnis seines Abtes verließ, nur vom Abt von Vallombrosa wieder 
aufgenommen werden konnte,671 dass der regelgemäße Ablauf von Wahl, 
Ordination und Absetzung eingehalten werden solle,672 dass der Abt von 
Vallombrosa Transaktionen, die einen bestimmten Wert überstiegen, 
zustimmen musste,673 vor allem aber, dass das Generalkapitel nur einmal 
innerhalb von drei Jahren durchgeführt werden sollte.674 
 
Insgesamt betrachtet gingen die Beschlüsse des Generalkapitels konform 
mit der Tendenz der vom Abt von Vallombrosa erwirkten Privilegierung. Das 
Generalkapitel stärkte die Amtsgewalt des Abtes von Vallombrosa anstatt ein 
eigenes, unabhängiges und so vielleicht weniger krisenanfälliges Instrument 
zur Krisen- und Konfliktbewältigung zu entwickeln. So urteilt Denis MEADE: 
„It [das Generalkapitel, K.K.] reinforced the primacy of the abbot major… It is 
noteworthy that the congress did not develop within itself any complex 
instruments of government, but preferred rather to reinforce the powers of the 




III.2. Zusammenfassung und Ausblick 
 
Die päpstlichen Privilegien des späten 12. Jahrhunderts gingen in der Regel auf 
die Initiative der Orden zurück, die deren Inhalte weitgehend selbst 
bestimmten, wenngleich für einige Stücke die Mitwirkung der 
Kurienmitglieder belegt werden kann.  
 
Ernsthafte Probleme im wirtschaftlichen, spirituellen und 
disziplinarischen Bereich hingen regelmäßig mit einem Autoritätsverlust der 
Verbandsleitung zusammen, was sowohl Auslöser als auch Folge dieser 
krisenhaften Situation sein konnte. Man kann davon ausgehen, dass der 
Einfluss der Päpste – oder allgemein der Kurie – auf die Inhalte der Urkunden 
zunahm, je schwächer die Position der Verbandsleitung war. Aus diesem 
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 Ebda. S.43: Sanxerunt etiam ut de monasteriis exeuntes, sine licentia sui abbatis, nullo modo in suo 
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MONZIO COMPAGNONI, Vinculum und Ders., Sviluppo S.130ff. 
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Umstand resultiert die in den Privilegien dieser Zeit feststellbare Tendenz, die 
Autorität der Ordensleitung, meist in Gestalt des Abtes des Mutterklosters, zu 
stärken und seine Kompetenzen zu erweitern. Obwohl gewisse Kontinuitäten 
in der päpstlichen Privilegierung feststellbar sind, ist weder eine Linie in der 
päpstlichen Ordenspolitik erkennbar, noch ist es überhaupt gerechtfertigt, von 
einer planmäßigen Ordenspolitik zu sprechen.  
Der Umgang der Päpste mit den Orden, Klosterverbänden und Klöstern 
richtete sich weitgehend nach den situativen Notwendigkeiten und nach den 
Fähigkeiten, Möglichkeiten und Zielsetzungen der Petenten, außerdem nach 
der bisherigen päpstlichen Privilegierung. So lässt ein Vergleich zwischen den 
Papsturkunden der untersuchten Verbände lediglich dort Übereinstimmungen 
aufscheinen, wo sich sowohl die Verbandsstruktur als auch die aufgetretenen 
Probleme ähnelten. Diese Übereinstimmungen resultierten jedoch nicht aus 
einem päpstlichen „Masterplan“. Ähnliche Problemstellungen unter ähnlichen 
Voraussetzungen erforderten aus der Sicht der Betroffenen eben ähnliche 
Lösungsansätze. Das lässt sich beispielsweise an der Beurkundung für Cluny 
und Vallombrosa feststellen, wo über die päpstliche Bestätigung der 
Abhängigkeit von Einzelklöstern vom Mutterkloster ein Auseinanderbrechen 
des Verbandes verhindert werden soll. Ebenso lassen sich die Gemeinsamkeiten 
in der Privilegierung der Cisterzienser, Praemonstratenser und Kartäuser 
erklären, deren Papsturkunden vor allem dazu dienten, das zu regeln, was mit 
den ordensinternen Krisenlösungsmechanismen nicht geregelt werden konnte, 
nämlich die Beziehungen zur Außenwelt. Die Eingriffe der Päpste in die 
Verfasstheit von Arrouaise und Grandmont, in deren Folge die Rechte und die 
Position der Verbandsleitung gestärkt wurden, waren Reaktionen auf die von 
den Päpsten und der Leitung des betroffenen Verbandes selbst diagnostizierte 
Schwäche der Zentralgewalt und wurden in Zusammenarbeit mit der Leitung 
des jeweiligen Verbandes erarbeitet. 
  
Der Privilegierung aller hier untersuchten Orden und Verbände ist 
gemeinsam, dass ihre jeweiligen Grundtexte bei Bedarf – nämlich dann, wenn 
im jeweiligen Verband keine ausreichenden ordensinternen 
Krisenlösungsmechanismen existierten – zwar passgenau ergänzt wurden, der 
vorhandene Wortlaut aber nicht angetastet wurde. Am Beispiel Grandmont ist 
allerdings zu sehen, dass die bloße Ergänzung der Regel de facto weitreichende 
Folgen für die Struktur des Ordens haben konnte, indem sie im konkreten Fall 
die Stellung des Priors nachhaltig veränderte, eine Entwicklung, die die im 13. 
Jahrhundert erfolgte Umgestaltung des Ordens nach dem cisterziensischen 
Modell erleichtern sollte.  
 
Gleichzeitig mit der Zuspitzung der krisenhaften Situation der Orden und 
Verbände wuchs der Handlungsspielraum der Päpste. Die zunehmende 
Handlungsunfähigkeit der Leitung von Orden und Verbänden ermöglichte und 
erforderte eine neue Qualität der päpstlichen Einflussnahme. Während Lucius 
III. sich weitgehend darauf beschränkte, Privilegien seiner Vorgänger zu 
bestätigen, begann Urban III., im Einvernehmen mit den Orden – zu denken ist 
dabei besonders an Arrouaise und Grandmont – neue Lösungen zu suchen. Mit 
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der Rückkehr der Kurie nach Rom unter Clemens III. stieg die Zahl der zum 
Zweck der Krisenintervention ausgefertigten Urkunden merklich an, wobei der 
Einfluss des ausgleichenden Temperaments dieses Papstes als Faktor nicht 
außer Acht zu lassen ist. Coelestin III. schließlich bewegte sich hinsichtlich der 
Anzahl der Urkunden zur Krisenintervention ungefähr auf dem Niveau seines 
Vorgängers. Geändert hatte sich allerdings die Qualität der während seines 
Pontifikats getroffenen Maßnahmen. Er scheint sich vorgenommen zu haben, 
die Probleme, die die Kurie teilweise schon über Jahrzehnte beschäftigt hatten, 
nun einer endgültigen Lösung zuzuführen. Dabei war das Mittel seiner Wahl 
nicht die Bestätigung der Privilegien seiner Vorgänger, sondern die Ausstellung 
zum Teil umfangreicher Litterae, von denen er sich wohl eine schnelle und 
effektive Wirkung versprach.  
Zusammenfassend ist zu bemerken, dass sich zum Ende des 12. 
Jahrhunderts hin nicht nur die Menge der Urkunden zur Krisenintervention 
steigerte, sondern auch die Effektivität der päpstlichen Eingriffe zunahm, 
wenngleich sie in den meisten Fällen im Einklang mit dem Willen der 
Verbandsleitung standen. 
 
Obwohl sich die Päpste zwischen Alexander III. und Innocenz III. davor 
scheuten, neue Wege zu beschreiten, etwa indem sie die Struktur der Verbände 
veränderten, und auch nur in Ausnahmefällen die Initiative ergriffen, wäre 
ohne sie die Ordenspolitik Innocenz’ III. nicht denkbar gewesen. Erstens zeigte 
die zwar nicht völlige, aber doch weitgehende Wirkungslosigkeit ihrer zu 
zaghaften Maßnahmen, dass nur radikale Lösungen zur Krisenintervention 
erfolgversprechend waren. Zweitens erweiterten sie das Spektrum der 
päpstlichen Eingriffe sowohl in Bezug auf die Themenfelder als auch in Bezug 
auf die Qualität der Maßnahmen und schufen damit Präzedenzfälle, so dass 
Innocenz III. größere Handlungsspielräume zur Verfügung standen als noch 
beispielsweise Lucius III. Drittens schufen sie mit der Rückkehr der Kurie nach 
Rom und einer letztlich erfolgreichen Politik gegenüber dem Kaisertum die 
Grundlagen für das politische Handeln Innocenz’ III. 
 Innocenz III. übertraf seine Vorgänger an politischem Weitblick, an 
Willensstärke und an Macht. „Sous son règne, la chrétienté constitue un corps 
organique, dont le cœur bat à Rome: rois et peuples, évêques et clergé, abbés et 
moines subissent l’ascendant de celui qui est pour eux le Vicaire du Christ sur 
terre, et, même vis-à-vis des têtes couronnées, le défenseur de la morale et du 
droit, comme le gardien de la vérité révélée.“676 Die Reformation der Klöster 
war ihm dabei ein besonderes Anliegen.677 „Innocent, with unremitting 
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devotion to reform, considered correction of laxity in monasteries a major 
requisite for the attainment of his broader objectives.”678  
Er griff regulierend in die Beziehungen zwischen Klöstern und Bischöfen 
ein, indem er sowohl die verbrieften Rechte der Bischöfe als auch die der 
Klöster verteidigte und Auswüchse auf beiden Seiten beschnitt,679 und 
stabilisierte in der Tradition seiner Vorgänger Klosterverbände, indem er die 
Klosterbrüder zur Einhaltung der Klausur680 und die abhängigen Klöster zur 
Unterordnung unter ihr Mutterkloster zwang.681 Durch eigene Besuche auf 
Reisen, Berichte von Legaten und Klagen von Bischöfen oder den betroffenen 
Religiosen selbst informierte er sich über spirituelle und finanzielle Defizite.682  
Innocenz schloss aus diesen Erkenntnissen, dass die allgemeine Misere 
nur durch eine Umgestaltung der Organisationsstruktur der Verbände nach 
dem Vorbild des Cisterzienserordens überwunden werden könne. Anders als 
seine Vorgänger im letzten Drittel des 12. Jahrhunderts verfolgte Innocenz III. 
mit Entschlossenheit eine zielgerichtete Ordenspolitik und schreckte bei ihrer 
Umsetzung nicht vor dem Bruch mit überkommenen Strukturen zurück. Bei 
der Reformierung der Verbände orientierte er sich an der Struktur des 
Cisterzienserordens, die er für vorbildlich hielt.683 Sein Ziel war die 
Vereinheitlichung des religiösen Lebens.684 Er begrüßte freiwillige 
Vereinigungen einzelner Klöster zu Provinzialkapiteln, wurde in diesem Punkt 
aber auch selbst tätig und führte nach einer Erprobungsphase verpflichtende 
Provinzialkapitel ein.685 Dieser Maßnahme sollte zwar kein dauerhafter Erfolg 
beschieden sein, sie wurde jedoch zum Fundament für die Reformen seiner 
Nachfolger, insbesondere Gregors IX. und Benedikts XII.  
 
Hugo V. von Anjou (1199-1207), dem Abt von Cluny, gab Innocenz wie 
sein Vorgänger Coelestin III. die Vollmacht,  
 
...ut in Abbatiis ad Cluniacense Monasterium pertinentibus ... quae secundum Deum et 
beati Benedicti regulam, ac statuta ordinis videris corrigenda corrigere, et ibidem 
statuere statuenda. 
 
Aber während für seinen Vorgänger Hugo IV. von Clermont (1183-1199) 
die äußeren Umstände tiefergehende Reformen nicht denkbar erscheinen 
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ließen, konnte Hugo V. im Verbund mit dem Papst die ihm gebotene Chance 
nutzen.686 Hugo versuchte, seine Reformmaßnahmen zu verbreiten und 
durchzusetzen, indem er möglichst viele Klöster visitierte. Um seine Effektivität 
zu steigern, ließ er sich von Innocenz Urkunden ausstellen, die den Charakter 
von Geleitbriefen hatten und die die jeweiligen Ortsbischöfe anwiesen, ihn 
ehrenvoll aufzunehmen, ihm Hilfe in jeglicher Hinsicht zu gewähren und ihn 
bei seinen Reformvorhaben zu unterstützen. Das entsprechende Mandat an den 
Bischof von Toledo und seine Suffraganen ist überliefert und im Bullarium 
Cluniacense S.99 abgedruckt.687 Der Papst begleitete die Reform aktiv und 
kritisch. Er beklagte sich beispielsweise im März 1213 brieflich über den 
ausbleibenden Erfolg und den desolaten Zustand der cluniazensischen Häuser 
allgemein und speziell des Priorats La-Charité-sur-Loire.688 
  
Innocenz trieb nicht nur die Reformierung von Orden oder Verbänden voran, 
sondern intervenierte auch im Falle von Einzelklöstern, bei denen er von der 
dissolutio ordinis et temporalium rerum exinanitio689 erfahren hatte. In der Narratio 
eines Mandates an den Erzbischof von Esztergom, in dem er beauftragt wurde, 
das Kloster von Telqui zu reformieren, heißt es über das Motiv des Papstes: 
 
Circa reformationem monasteriorum et augmentum eorum tanto potius tenemur esse 
solliciti et ipsorum gravaminibus praecavere, quanto ad nos specialius pertinet et 
plantare religionem in Dei Ecclesiis et fovere plantatam.690 
 
Die Maßnahmen Innocenz’ III. unterschieden sich nicht grundsätzlich 
von denen seiner Vorgänger. Unter sachlichen Gesichtspunkten war die 
Übertragung eines heruntergekommenen Klosters an andere Religiosen nichts 
Neues. Coelestin III. beispielsweise übertrug 1191 das verfallene, einstmals von 
Nonnen bewohnte Kloster S. Gioconda di Obbaccola an die Camaldulenser. Der 
Unterschied zwischen den von Innocenz III. und den von seinen Vorgängern 
durchgeführten Reformmaßnahmen liegt in ihrer Motivation. Während die 
Päpste von Lucius III. bis Coelestin III. bis auf wenige Ausnahmen nur auf 
Anstöße aus den betroffenen Verbänden reagierten, ist aus den Arengen seiner 
Urkunden, besonders aber aus seinen Briefen erkennbar, dass ihm die 
monastische Reform persönlich am Herzen lag.691  
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Das vierte Lateranum, an dem nach Philipp SCHÄFER 402 Kardinäle, 
Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe aus 80 Kirchenprovinzen und über 800 
Prälaten692 teilnahmen, markierte zweifellos den Höhepunkt des Pontifikats 
Innocenz’ III.693 In seiner Ankündigungsbulle vom 19. April 1213 Vineam 
Domini Sabaoth umriss Innocenz die Ziele des Konzils: 
 
Illius ergo testimonium invocamus qui testis est in coelo fidelis quod inter omnia 
desiderabilia cordis nostri duo in hoc saeculo principaliter affectamus ut ad 
recuperationem videlicet terrae sanctae ac reformationem universalis ecclesiae valeamus 
intendere cum effectu: quorum utrumque tantam requirit provisionis instantiam ut 
absque gravi et grandi periculo ultra dissimulari nequeat vel differri. ... in quo (concilio, 
K.K.) ad exstirpanda vitia, et plantandas virtutes, corrigendos excessus, et reformandos 
mores, eliminandas haereses, et roborandam fidem, sopiendas discordias, et stabiliendam 
pacem, comprimendas oppressiones, et libertatem fovendam, inducendos principes et 
populos christianos ad succursum et subsidium terrae sanctae tam a clericis quam a 
laicis impendendum, cum caeteris quae longum esset per singula numerare provide 
statuantur inviolabiliter observanda circa praelatos et subditos regulares et saeculares 
quaecunque de ipsius approbatione concilii visa fuerint expedire ad laudem et gloriam 
nominis ejus, remedium et salutem animarum nostrarum ac profectum et utilitatem 
populi Christiani.694 
 
Innocenz führt hier als seine zwei vornehmlichsten Ziele die 
Rückeroberung des Heiligen Landes und die reformatio der gesamten Kirche an. 
Beide Aufgaben seien so drängend, dass sie nicht ignoriert oder aufgeschoben 
werden könnten, ohne dass man dabei „eine schwere und große Gefahr“ 
riskiere. Dabei sollten die vom Konzil beschlossenen Maßnahmen alle Bereiche 
nicht nur des kirchlichen, sondern auch des öffentlichen und privaten Lebens 
umfassen: Laster sollten ausgemerzt werden, Tugenden gepflanzt, Auswüchse 
sollten beschnitten werden, die Sitten erneuert, Häresien sollten beseitigt, der 
Glaube gestärkt werden, Konflikte beigelegt, der Friede gefestigt, Formen von 
Unterdrückung sollten gemildert, die Freiheit gehegt werden, schließlich sollten 
die Fürsten und die christlichen Völker mit der Unterstützung von Klerikern 
und Laien dem Heiligen Land zu Hilfe kommen, und noch vieles mehr, was, so 
Innocenz, einzeln aufzuzählen zu weit führen würde. Diese Beschlüsse sollten 
von allen Bevölkerungsgruppen, von Prälaten, ihren Untergebenen und  von 
Weltlichen gleichermaßen unumstößlich eingehalten werden. 
Das vierte Lateranum zementierte die Suprematie des Papstes in der 
Kirche und die kirchliche Zuständigkeit für alle Bereiche des menschlichen 
Lebens. „The statement that the rule of Innocent III marks the zenith of the 
Church as an ecclesiastical organization and the high point of asserted 
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superiority of the priesthood over the laity is not merely a theory nor a 
mistaken phantasy; it is patent in the official record of this Council.”695  
Innocenz’ III. Ziel der Vereinheitlichung des religiösen Lebens unter 
einem regulare propositum führte zur Verabschiedung des Kanons 13 des 4. 
Lateranums:696 Innocenz wollte die Zahl der Regeln für Mönche oder 
Kanoniker auf die schon bestehenden begrenzen und legte mit dem genannten 
Kanon fest, dass sich neu entstehende religiöse Gemeinschaften keine eigene, 
neue Regel geben durften, sondern sich aus den vorhandenen approbierten 
Regeln eine passende auswählen sollten.697  
Daneben schrieb er im Kanon 12698 allen religiösen Gemeinschaften, die 
diesen Brauch bisher nicht befolgt hatten, die Abhaltung von 
Provinzialkapiteln, die im Rhythmus von drei Jahren abgehalten werden 
sollten, zur stetigen Reform vor und stellte den in dieser Sache weitgehend 
unerfahrenen (benediktinischen) Mönchen oder Kanonikern für den Anfang 
Cisterzienser als Lehrmeister zur Seite.699 Auf diesen Versammlungen sollten in 
Vertretung des Papstes Visitatoren bestimmt werden, corrigentes et reformantes 
quae correctionis et reformationis officio viderint indigere.700 Derselbe Kanon 
beauftragte die zuständigen Diözesanbischöfe, die ihnen unterstellten Klöster in 
Zusammenarbeit mit den vom Provinzkapitel bestellten Visitatoren zu 
reformieren und sie vor Übergriffen von Laien in personis ac rebus zu 
schützen.701 
  
Allen Reformbestrebungen Innocenz’ III. zum Trotz war die große Zeit 
der alten benediktinischen Gemeinschaften, aber auch der neueren 
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hoc districte praecipimus tam dioecesanis episcopis, quam personis quae praeerunt capitulis, ut per 
censuram ecclesiasticam, appellatione remota, compescant advocatos, patronos, vicedominos, rectores et 




Reformorden wie Cisterzienser und Praemonstratenser vorbei. Die Zukunft 
gehörte den zu Beginn des 13. Jahrhunderts entstandenen religiösen 
Gemeinschaften, den Bettelorden wie Franziskanern und Dominikanern, die 
noch von Innocenz selbst approbiert worden waren und die den Fragen, die die 












































IV. Mündlichkeit und Schriftlichkeit in den Papsturkunden 
 
Bei der Beschäftigung mit Papsturkunden stößt man unweigerlich auf die Frage 
nach dem Verhältnis von Mündlichkeit und Schriftlichkeit bei der Ausfertigung 
oder der späteren Verwendung dieser Dokumente. In einigen Papsturkunden 
wird das Vorlesen von Urkunden erwähnt oder Beschwerde darüber geführt, 
dass ihnen kein „Gehör“ geschenkt wird. Darüber hinaus wird oftmals Bezug 
genommen auf die Vorgeschichte, die zur Entstehung einer solchen Urkunde 
geführt hat, und in der nicht selten Mündlichkeit, beispielsweise in Gestalt 
eines mündlichen Vortrages, eine beträchtliche Rolle gespielt hat. 
 
„Wechselbeziehungen zwischen Mündlichkeit und Schriftlichkeit sind 
ein Strukturmerkmal monastischer Lebensführung.“1 Aber Schriftlichkeit 
spielte nicht nur im alltäglichen Handeln in den Orden, sondern in vielfältiger 
Weise auch für die Arbeit der Kurie eine zentrale Rolle. „Tra il XII e il XIII 
secolo, la curia romana diventa un centro di produzione documentaria di 
proporzione enormi.“2 In zahlreichen päpstlichen Urkunden des späten 12. 
Jahrhunderts wird über die Bedeutung der Verschriftlichung von 
Rechtsvorgängen reflektiert und der zum großen Teil auf schriftlichen 
Dokumenten basierende Geschäftsgang dokumentiert.3 
Die schriftliche Fixierung von Rechtsinhalten in Urkunden erleichterte 
sowohl deren Empfängern als auch der Kurie, die sie sich bei Bedarf vorlegen 
ließ, die Verwaltung von Besitz und Rechten, indem sie die Verleihung von 
Rechten oder Übereinkünfte anderer Art dauerhaft überprüf- und nachweisbar 
machte. Darüber verlieh ihre Form, die verwendeten Beglaubigungsmittel wie 
ihre für die Zeitgenossen zweifellos in ihrer Prachtentfaltung beindruckende 
                                                 
1
 SCHREINER, Lesen, S.1 (S.u. in dieser Fußnote). Zu Schriftlichkeit im Kontext des religiösen Lebens 
siehe beispielsweise GOEZ, Schriftlichkeit (für die Cisterzienser) und für einen Überblick über 
dasThema, mit weiteren Literaturangaben: Clemens M. KASPER; Klaus SCHREINER (Hrsg.): Viva vox 
und ratio scripta. Mündliche und schriftliche Kommunikationsformen im Mönchtum des Mittelalters. 
Münster 1997 und die darin enthaltenen Beiträge, besonders: Klaus SCHREINER: Lautes Lesen, fiktive 
Mündlichkeit, verschriftliche Norm. Einleitende Vorbemerkungen über Fragen, Themen und Ergebnisse 
einer Tagung; Arnold ANGENENDT: Religion zwischen Mündlichkeit und Schriftlichkeit. Der Prozeß 
des Mittelalters; Florent CYGLER; Gert MELVILLE; Jörg OBERSTE: Aspekte zur Verbindung von 
Organisation und Schriftlichkeit im Ordenswesen: ein Vergleich zwischen den Cisterziensern und 
Cluniazensern des 12./13. Jahrhunderts - mit weiteren Literaturangaben; außerdem: MELVILLE, 
Schriftlichkeit; MELVILLE, Gert (Hrsg.): De ordine vitae. Zu Normvorstellungen, Organisationsformen 
und Schriftgebrauch im mittelalterlichen Ordenswesen. Münster, 1996, darin besonders: Florent 
CYGLER. Ausformung Jörg OBERSTE: Institutionalisierte Kommunikation. Normen, 
Überlieferungsbefunde und Grenzbereiche im Verwaltungsalltag religiöser Orden des hohen Mittelalters. 
KELLER, Hagen u.a. (Hrsg.): Pragmatische Schriftlichkeit im Mittelalter. Erscheinungsformen und 
Entwicklungsstufen. München 1992, darin SCHREINER, Klaus: Verschriftlichung als Faktor 
monastischer Reform. Funktionen von Schriftlichkeit im Ordenswesen des hohen und späten Mittelalters. 
Zu Schriftlichkeit und Schriftkultur allgemein siehe Michael T. CLANCHY: From memory to written 
record. England 1066-1307. Oxford u.a. 2002; Peter STEIN: Schriftkultur. Eine Geschichte des 
Schreibens und Lesens. Darmstadt 2006, besonders S. 164ff.; Zur Bedeutung von Schriftlichkeit für 
Gedächtnis und Erinnerung: FRIED, Schleier. Zum allgemeinen Verhältnis von Mündlichkeit zu 
Schriftlichkeit im Mittelalter und der frühen Neuzeit siehe auch GIESECKE, Buchdruck S.30ff. 
2
 PARAVICINI BAGLIANI, Trono S.69. 
3
 Zur Reflexion über die Bedeutung von Schriftlichkeit in den Arengen von Königs-, Kaiser- und 
Bischofsurkunden siehe GOEZ, Schriftlichkeit S.93ff. 
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materielle Beschaffenheit,4 die richtigen Formeln, die richtige Schrift, die 
Unterschriften und Siegel5 und die Autorität6 ihres Ausstellers den päpstlichen 
Urkunden und damit deren Rechtsinhalten ihre Geltung.7 Aus der Sicht der 
Orden und Verbände waren die teuren, oft mühsamen und gefährlichen Reisen 
an die Kurie und die zusätzlich im Zusammenhang mit der Ausstellung einer 
Urkunde anfallenden hohen Kosten eine lohnende Investition, denn die höchste 
irdische Autorität verlieh diesen Urkunden die größtmögliche Geltungskraft.8 
                                                 
4
 CLANCHY, Memory S.261: “Papal letters, sealed with the leaden bull und bearing the symbols and 
monograms of curial officials, were the most impressive documents produced in medieval Europe, their 
only rival being Byzantine imperial letters.” 
5
 Zum Siegel CLANCHY, Memory S.259: „To students of diplomatic today, seals are a method of 
authenticating documents wich preceded the sign manual or written signature. To medieval people they 
may have appeared rather as visible and tangible objects symbolizing the wishes of the donor. The seal 
was significant even without the document. 
6
 Der Begriff „Autorität“ wird im Sinne der Definition de Brockhaus Enzyklopädie (19. Auflage 1989) 
verwendet: „Autorität, ein soziales Verhältnis, in dem die Macht, der Vorrang oder die Überlegenheit von 
Personen, Institutionen, Normen oder Kompetenzen als legitim anerkannt werden und diese Anerkennung 
auf freiem Entschluß oder Einsicht in diese Legitimität beruht. Daraus ergeben sich Loyalität, Vertrauen, 
sogar Unterordnung und Gehorsam gegenüber dem Träger oder den Trägern von Autorität.“ 
7
 Der Begriff „Geltung“ wird im Sinne der Definition de Brockhaus Enzyklopädie (19. Auflage 1989) 
verwendet: „Geltung, begründeter Anspruch auf Anerkennung. ... Eine Regel (Norm, Gesetz, Wert) 
innerhalb einer menschlichen Gemeinschaft gilt, wenn sie von dieser (durch traditionelle Anerkennung, 
z.B. zwischenmenschliche Verhaltensregeln) allgemein befolgt und/oder als rechtsverbindlich anerkannt 
wird.“ 
8
 Gleichwohl wurden auch zu Beweiszwecken vorgelegte Papsturkunden einer kritischen Prüfung 
unterzogen, siehe beispielsweise JL 15566 ed. BOUDET, Cartulaire Nr.19 S.51-52, Bullarium 
Cluniacense S.168: Nos Henricus Dei gratia episcopus Gebennensis, ac nos eadem gratia Moysiacensis 
et Figiacensis abbates notum facimus universis proesentes litteras inspecturis quod nos privilegium 
domini Urbani Papae tertii non abolitum, non cancellatum, nec in alia parte sui viciatum vidimus et 
diligenter inspeximus in hoec verba… Außerdem JL 16159 ed. Bullarium Cluniacense S.92, MIGNE PL 
204 col.1312, BERNARD / BRUEL, Recueil 5 p.678 Nr.4323: Haymo permissione divina Matiscensis 
Ecclesiae minister humilis universis praesentes litteras inspecturis salutem in vero salutari. Noverit 
universitas vestra nos diligenter inspexisse ac perlegisse privilegia inferius annotata, in bulla, filo, 
pargameno, et litteras et in qualibet sui parte omni vitio penitus carentia , quorum tenorem verbo ad 
verbum praesenti pagina inserendum. Die letztere Passage stammt aus einer Urkunde, in der der Bischof 
Haymo von Mâcon die Echtheit von drei inserierten Papsturkunden bestätigt. Auch der Papst selbst prüfte 
die ihm vorgelegten Urkunden, bevor er sie bestätigte: Privilegiis, quae a sede Apostolica Cluniacensi 
monasterio indulta sunt, diligenter inspectis, manifeste cognovimus... (JL 16161 ed. Bullarium 
Cluniacense S.91, MIGNE PL 204 col.1310, BERNARD / BRUEL, Recueil 5 p.678 Nr.4324). Hac 
itaque considerationi inducti ad exemplar praedecessorum nostrorum dilecto filio nostro R. Casinensi 
abbati per privilegium fratrum nostrorum subscriptionibus roboratum duximus indulgendum… (JL 16365 
TOSTI, Storia V S.214f., MIGNE PL 204 col.1411). Die Überprüfung der Urkunden vor einem Prozess 
konnte offenbar sogar dann dazu führen, dass sie als Beweismittel nicht zugelassen wurden, wenn es sich 
um Originale handelte. Die Äbtissin Gilia von Fontevrault ließ sich daher 1225 von Honorius III. ein 
Privileg Lucius’ III. ein zweites Mal ausfertigen und beglaubigen, dass es sich dabei um den originalen 
Wortlaut handelte. RI IV 4,1 n.998, JL 15005 ed. César-Auguste HOROY: Honorii III opera omnia quae 
exstant. Paris, 1879-1880 Bd. IV Sp.811-816 Nr.114: Cum itaque in causis pro vobis, et contra vos 
emergentibus originalia, quae habetis, privilegia vos oporteat exhibere, cum eorum exemplaribus non 
credatur, quod minus tutum vobis proponitis, cum casus fortuiti, qui diversi sunt quidem, et varii 
praevideri non possint, suppliciter et humiliter postulastis a nobis, ut faceremus saltem privilegium, quod 
habetis a bonae memoriae Lucio papa praedecessore nostro, transcribi, auctoritatem transcripti 
hujusmodi ut pro authentico in causis recipi debeat impendendo. Nos autem vestris volentes 
indemnitatibus praecavere, transcribi fecimus de verbo ad verbum privilegium supradictum et ejus 
transcripto auctoritatem, qui eo in controversiis sicut originali pro authentico ubi possitis de potestatis 
plenitudine impertimur. Den Cisterziensern in England nützten ihre päpstlichen Privilegien nichts. Sie 
beschwerten sich: Preterea nonnulli ecclesiarum prelati privilegia ipsa debita contempnunt humilitate 
conspicere... JL 15409 ed. HOLTZMANN, PU England 3 S.470f. Nr.370. Zur Beweiskraft der 
päpstlichen Urkunden siehe JOHRENDT, Empfängereinfluß S.25ff.  
  
241 
 Johannes FRIED beschreibt den Zusammenhang zwischen der Autorität 
des Autors9 eines Textes, dessen Form und den eingesetzten 
Beglaubigungsmitteln und der Verbindlichkeit seines Inhalts in einer 
Gesellschaft an der Schwelle von der Mündlichkeit zur Schriftlichkeit, wie das 
noch für das späte 12. Jahrhundert zutraf, folgendermaßen: „Es bedurfte 
beharrlich eingeübter kultureller Techniken, um dem geschriebenen Wort einen 
höherer Beweiswert zuzubilligen als einem gut beleumundeten Zeugenmund. 
Die ersten Spuren von Erfolg zeichnen sich im Gerichtswesen Oberitaliens im 
ausgehenden 11. Jahrhundert ab. Erst mit der Zeit gewann das unter Beachtung 
bestimmter Formen und Beglaubigungsmittel ausgestellte Diplom Beweis- und 
rechtssetzenden Charakter. ... Das autoritative Buch, das beispielsweise durch 
den Rang seines Autors oder die Autorität seines Auftraggebers seine 
herausragende Geltung erlangte, stützte nun die Erinnerung“.10 Gegen Ende des 
12. Jahrhunderts war dieser Vorgang jedoch noch im Fluss.11 Im Allgemeinen 
hatte der mündliche Zeuge eine größeres Gewicht als das schriftliche Zeugnis.12 
Gelegentlich treten auch Fälle auf, in denen die vorhandene Privilegierung aus 
der Sicht der Orden Defizite aufwies und dann die bisher praktizierte 
Gewohnheit zum Argument für die Ergänzung der Privilegien wurde.13  
 
Obwohl Schriftstücke als Träger von Rechtsinhalten allgemein verbreitet 
und anerkannt waren,14 reichte das Vorzeigen oder Zustellen des Textes alleine 
nicht aus. Für einige Fälle ist bezeugt, dass lautes und öffentliches Verlesen des 
Textes, notwendig war, um ihm Geltung zu verleihen. „Once charters were 
used for conveyances, ‚hearing’ applied to anyone hearing the charter read out 
loud at any time, instead of referring only to the witnesses of the original 
                                                 
9
 In unserem Fall ist das der Aussteller einer Urkunde. 
10
 FRIED, Schleier S.377. Hervorhebungen durch den Autor. 
11
 Siehe dazu auch GIESECKE, Buchdruck S.33: „Die Einführung der Schrift führte weder praktisch 
noch im Bewußtsein der Zeitgenossen zur Verdängung der oralen Formen der Abwicklung sozialer 
Geschäfte. ... Weiterhin [blieb] die höchste, ‚erhabenste’ Form der Verkündigung göttlicher Weisheit ... 
auch nach Thomas von Aquin die Predigt, der ‚Ohren’-Zeuge galt mehr als die Nachschrift...“ 
12
 CLANCHY, Memory S.260ff. Zur Bedeutung des gesprochenen Wortes in der Prozeßführung siehe 
ebenda S.272f. Zur „Herrschaft durch Schriftlichkeit“ siehe SCHREINER, Legitimation S.103ff. 
13
 Im folgenden Fall sogar gegen den Willen des ursprünglichen Ausstellers, des Bischof von Arezzo: JL 
16901, IP III S.156 n.51 (Gött. Nachr. 1904) S.198 Nr. 46: ...quod praedecessores tui divina 
consideratione permoti, heremo Camaldulensi quasdam ecclesias liberaliter concesserunt et in eis 
paratam sinodum  et capitulum sibi suisque successoribus reseruarunt, Verum quia in scriptis 
concessionis eorumdem antecessorum tuorum non continetur expressum, istas uobis conditiones 
tantummodo reseruamus, illis nequaquam contentus, sacerdotes predictorum fratrum grauibus 
exactionibus inquietas et conuersos illorum excommunicationis uinculo subiecisti. 
14
 Ein Beispiel dafür ist der Verweis auf schriftliche Geschäftsabschlüsse in den Aufzählungen der 
possessiones der Privilegien. Z. B. terram ... ex dono Cameracensium episcoporum … de quibus … frater 
noster Rogerus Cameracensis episcopus quattuor modiatas occupauerat, quas uobis reddidit … et scripto 
proprio confirmauit. (für Arrouaise, JL 15587 α, ed. RAMACKERS, PU Frankreich 4 S.443ff. Nr. 289) 
oder ...villam de Montione, q[uam] ab abbate Sancte Flore emistis, quemadmodum in vestris cartulis 
continetur... (für Camaldoli, JL 15062 ed. VEDOVATO, Camaldoli II.37 S.230-232 und MIGNE PL 201 
col.1263.) … per manus pie recordationis Roberti Exoniensis episcopi contulit et confirmavit … sicut in 
autenticis eorum continetur expressum (für Cluny: HOLTZMANN, PU England 2 S.419ff. Nr.227); … 
locum … concessit secundum limitationes terminorum, qui in scripto authentico ipsius continentur … (für 
Cluny: JL 15294 ed. Bullarium Clunicense S.77, MIGNE PL 201 col.1326. 
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conveyance.“15 Die Cisterzienser beschwerten sich beispielsweise bei Urban III., 
dass ihre Privilegien, die sie öffentlich verlesen lassen wollten, weder 
angenommen noch gehört worden waren. Urban III. referiert den Klagevortrag 
der Cisterzienser wie folgt:16  
 
Inter cetera gravamina, quibus pacem vestram et indultam vobis a sede apostolica 
libertatem secularis nititur astucia pregravare, illud, sicut accepimus, frequencius 
sustinetis, ut privilegia vestra, que ad propulsandas iniurias malignorum in publico 
recitanda proferatis, nec recipi nec audiri quorundam malignitas patiatur, quatinus, 
privilegiorum recitatione subpressa, videatur eis deinceps quodam modo licitum, quod 
contra ea fuerit tali calliditate presumptum. 
 
Offenbar war auch der Bildungsstand nicht einmal bei allen Mönchen so 
gut ausgeprägt, dass sie mit (potentiell schriftlichen) Rechtsgeschäften 
zurechtkamen, wie eine in die Urkunde Lucius III. inserierte 
Schenkungsurkunde des Barason rex et iudex für Montecassino zeigt.17 Wie sehr 
auch schriftliche Dokumente wie Urkunden, die ihr Wesen als solche auch 
keineswegs verleugnen,18 der Mündlichkeit verhaftet waren, zeigen sowohl 
Bezüge im Text, wie die in manchen Urkunden verwendete Bezeichnung des 
Adressaten als „Hörer“,19 als auch die Tatsache, dass den meisten erstmals 
ausgestellten Litterae, wenigstens nach ihrem Wortlaut, Mündlichkeit in Form 
eines persönlichen Vortrags des Petenten zugrunde lag.20  
                                                 
15
 CLANCHY, Memory S.255 und ebenda S.253: „Early charters likewise often conclude with 
‘Goodbye’ (Valete) as if the donor had just finished speaking with his audience.“, dazu außerdem 
S.266ff.: „Listening to the word“.  
16
 JL 15807 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta pontificum Nr.381 S.335. 
17
 RI IV 4,1 n.282, JL 15166 ed. MONTFAUCON, Diarium S.327-329, MIGNE PL 201 col.1155: … 
concedimus ecclesiae S. Benedicti de monte Casino ecclesiam S. Nicolai de Gurgo cum omnibus 
pertinentiis suis … cum omnibus quae in chartula eiusdem ecclesiae continentur scripta; tali pacto et 
conventione, ut duodecim ibidem ad Deo serviendum, si tamen supradicta ecclesia hos sustinere sine sui 
detrimento potuerit, dirigat monachos, ex quibus tres vel quatuor ita sint literati, ut si necessarium fuerit 
in archiepiscopos et episcopos possint eligi et etiam regni nostri negotia sive in Romana curia vel in 
curia imperatoris et ubique valeant tractare. 
18
 Man denke nur an Formeln wie Si qua sane inposterum ecclesiastica saecularisve persona, hanc 
nostrae constitutionis paginam sciens, contra eam temere venire tentaverit…, …fraternitati tuae per 
apostolica scripta mandamus oder praesentis scripti patrocinio communimus. 
19
 Dazu CLANCHY, Memory S.253f. Für die Papsturkunden des späten 12. Jahrhunderts trifft der 
Befund Clanchys allerdings nicht zu. 
20
 Zumindest den Anschein eines persönlichen Vortrags erwecken beispielsweise folgende Urkunden: JL 
17204 Italia Pontificia III S.185 n.48, ed. MIGNE PL 206 col.1076; MITTARELLI, Annales IV App. Sp. 
193: Dilectus filius prior Camaldulensis sua nobis conquestione monstravit... JL 14679 ed MIGNE PL 
201 col. 1157, BERNARD / BRUEL, Recueil 5 p.656 Nr.4289: Sicut autem nostris est auribus 
intimatum... JL 14938 ed. PFLUGK-HARTTUNG, Acta I Nr. 352 S.309f.: non sine multa ammiratione 
audimus; JL 15571 ed. Bullarium Cluniacense S.83, MIGNE PL 202 col.1379, BERNARD / BRUEL, 
Recueil 5 p.668 Nr.4306: Sicut autem ex parte vestra nostris est auribus nunciatum... JL – ed. 
WIEDERHOLD, Papsturkunden in FrankreichIV (1911) S.299 Nr.61: Ad audientiam apostolatus nostri 
pervenit... Um eine neutrale Formulierung, die nicht verrät, ob der Urkunde ein mündlicher Vortrag oder 
eine schriftliche Darstellung zu Grunde lag, handelt es sich zum Beispiel bei der Verwendung von 
Formen von referre: Z.B. JL 16901, Italia Pontificia III S.156 n.51; Gött. Nachr. 1904 S.198 Nr. 46: 
Retulerunt nobis dilecti filii .. prior et fratres Camaldulenses..., in Sätzen wie ex conquestione dilectorum 
filiorum nostrorum prioris et fratrum Cartusiensium nobis est intimatum (JL 16844 ed. BLIGNY, Recueil 
Nr.53 S.147-149, MIGNE PL 206 col.924) oder der häufigen Formeln vestris iustis 
postulationibus/petitionibus annuentes oder pervenit ad nos. Folgende Urkunden dagegen gehen ihrer 
Narratio zufolge eindeutig auf eine schriftliche Vorlage zurück: Für Camaldoli: JL 16918 ed. Göttinger 
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Ob die Schilderung des Sachverhalts durch den Petenten, der der 
Ausstellung einer Urkunde vorausging, mündlich oder schriftlich erfolgte, ist 
für die Frage nach ihrem Gehalt an Wirklichkeit weniger entscheidend als 
beispielsweise die zeitliche Nähe oder Ferne des geschilderten Ereignisses oder 
der Grad der Betroffenheit des Berichtenden. Johannes FRIED wies jüngst auf 
die grundsätzliche Unzuverlässigkeit des Gedächtnisses und die 
Verformbarkeit von Erinnerungen hin.  
In den meisten Fällen gehen die Narrationes in Urkunden auf die 
Erinnerungen des Petenten, manchmal auch des Ausstellers, zurück. Deshalb 
sind nach seinem Urteil „mittelalterliche Urkunden ... in ihren narrativen Teilen 
und sogar in den dispositiven dann keine zuverlässigen Informanten, wenn – 
wie gewöhnlich – die expliziten rechtlichen Sachverhalte bloß erinnert und 
nicht dokumentiert wurden.“21 Je weiter also die in der Narratio referierte 
Begebenheit vor dem Ausstellungsdatum der Urkunde lag, je komplexer der 
dargestellte Sachverhalt war, desto wahrscheinlicher sind Abweichungen von 
den „Fakten“, die durch Verformungen des Gedächtnisses hervorgerufen 
wurden. Der Gefahr, dass Geschehnisse, die die Grundlage für die jeweilige 
Urkunde bildeten, absichtlich oder unabsichtlich nicht der Wirklichkeit 
entsprechend dargestellt wurden, trägt die Verwendung verschiedener 
Formeln des päpstlichen Vorbehalts Rechnung.22  
 
Zumindest bei der Schlichtung schwerer Konflikte sorgte die Praxis 
päpstlicher Prozessführung für eine hohe Verlässlichkeit der daraus 
resultierenden Urkunden. Die Kurie bemühte sich, die Meinungen beider 
                                                                                                                                               
Nachrichten 1904 S.198 n.47: Verum quia, sicut ex litteris ipsorum accepimus … nos illorum studium 
approbantes… Für die Bestätigung älterer Rechte in Litterae wurden die vorausgehenden Urkunden 
vorgelegt, beispielsweise für Cluny (JL 15542 ed. Bullarium Cluniacense S.82, BERNARD / BRUEL, 
Receuil 5 Nr.4303 S.665-667): Hac itaque justitia praeeunte felicis recordationis Eugenius papa 
predecessor noster, predictum Balmense monasterium ... Cluniacensi ecclesiae in perpetuum statuit 
possidendum et privilegii sui munimine confirmavit. Nos itaque ejus vestigiis inherentes, prefatum 
monasterium .... vobis ... auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti privilegio communimus. 
oder ähnlich JL 16155 ed. Bullarium Cluniacense S.88, MIGNE PL 204 col.1303, BERNARD / BRUEL, 
Recueil 5 Nr.4320 S.677: Haec itaque iustitia praeeunte, felicis recordationis praedecessor noster 
praedictum Balmense monasterium, cum omnibus pertinentiis suis Cluniacensi Ecclesiae in perpetuum 
statuit possidendum et privilegii sui munimine confirmavit...; BECQUET, Bullaire S.92 Nr. 20: Ea 
propter litterarum presentium autoritae sanctimus... Dabei musste es sich nicht zwingend um päpstliche 
Urkunden handeln, siehe JL 15882 ed. Bullarium Cluniacense S.85, MIGNE PL 202 col.1438, 
BERNARD / BRUEL, Recueil 5 Nr.4310 S.669 für Cluny: Quia igitur, sicut ex rescriptis S. quondam 
comitis Blesensis , A. uxoris eius, et felicis recordationis Urbani secundi et Paschalis Romanorum 
pontificum, sub sigillis dilectorum fliorum nostrorum B. sancti Angeli et S. S. Mariae in Via lata 
diaconorum cardinalium Apostolicae sedis legatorum, ad praesentiam nostram transmissis, nobis 
innotuit... Die Privilegien des späten 12. Jahrhunderts gehen in der Regel auf ältere Vorlagen, also auf an 
der Kurie zur Bestätigung vorgelegte Urkunden zurück. Angezeigt wird dies vor der Aufzählung der 
einzelnen Rechte und Besitztümer mit Formeln wie: ad exemplar felicis recordationis .... / vestigiis 
praedecessorum nostrorum ... inhaerentes. Besonders feierlich für Cluny: praedecessores nostri (es folgt 
die namentliche Nennung der Vorgänger) ... singularis dilectionis ac libertatis praerogativa donarunt et 
universa ei pertinentia privilegiorum suorum sanctionibus munierunt. (JL 15574 ed. Bullarium 
Cluniacense S.83 und MIGNE PL 202 col.1379 und JL 16157 ed Bullarium Cluniacense S.90 und 
MIGNE PL 204 col.1307, BERNARD / BRUEL, Recueil 5 Nr.4322 S.678). 
21
 FRIED, Schleier S.371. 
22
 Siehe dazu Brigitte MEDUNA: Studien zum Formular der päpstlichen Justizbriefe von Alexander III. 
bis Innocenz III. (1159-1216): die non obstantibus – Formel. Wien 1989. 
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Konfliktparteien einzuholen, indem beide einbestellt wurden – wenn sie nicht 
vorsichtshalber von sich aus Vertreter zum Papst schickten, in der Angst 
übervorteilt zu werden – und verhinderte so eine einseitige Darstellung.23  
War eine der Konfliktparteien an der Kurie, um sich ihre Rechte über 
eine andere bestätigen zu lassen, ließ sich der Papst schriftliche Dokumente 
vorlegen, aus denen der Hergang des Konflikts und eventuell von den 
Vorgängern im Pontifikat erteilte Rechte ersichtlich waren.24 Wenn die 
Einbestellung der Konfliktparteien oder eine Entscheidung allein nach 
Aktenlage nicht möglich oder sinnvoll waren, weil die Anhörung weiterer 
Zeugen oder Ortstermine geboten schienen, übernahmen (in der Regel) 
mehrere delegierte Richter die Zeugenbefragung, Prozessführung und 
Urteilsfindung vor Ort25 und garantierten so die weitgehende Objektivität 
sowohl des Urteils selbst als auch des darauf folgenden Berichts an den Papst 
und der anschließenden, das Urteil bestätigenden päpstlichen Urkunde.  
                                                 
23
 Ein schönes Beispiel für die Anwendung dieses Verfahrens gibt Urban III. in einem Privileg für 
Grandmont (JL 15650 ed MANSI XXII.502, MIGNE PL 202 col.1416): Ad nostram praesentiam quidam 
ex utraque parte fratrum litigantium accesserunt coram nobis et fratribus nostris, plurima de institutione 
vestri ordinis, et illatis hinc inde iniuriis, proponentes. Nos vero, auditis omnibus diligenter quae in 
nostro duxerunt auditorio proponenda, ut de caetero inimico virtutum omnium nocendi aditus 
clauderetur, et in ordine vestro fraternae pacis concordiam tam facile ipsius calliditas non turbaret, in 
his quae generare videbantur materiam jurgiorum, manum correctionis Apostolicae de fratrum 
nostrorum consilio duximus apponendam. Aus dieser Passage wird auch deutlich, dass der Papst nicht 
alleine, sondern unter Hinzuziehung seiner Mitarbeiter entschied. Dafür finden sich auch in anderen 
Papsturkunden Belege, z.B. JL 16296 ed. LOEWENFELD, Epistulae Nr. 392 S.240f.: Verum licet dura 
fuerit ordo predictus per diversa fratrum studia cont(triti)one percussus, nunc tamen, quia nos de 
communi fratrum consilio paci eius duximus providendum, ipsius in suo statu regulam confirmantes... 
Siehe auch Coelestins III. Beschreibung des aufwändigen, unter Hinzuziehung zahlreicher Zeugnisse und 
Sachverständiger durchgeführten Kanonisationsverfahren für den Gründer von Vallombrosa, Johannes 
Gualberti. JL 17035 ed. MIGNE 206 p.1018, Italia Pontoficia III S.95 n.32. Dazu GRÉGOIRE, 
Canonizzazione und oben im Abschnitt III.1.9. 
24
 Ein aussagekräftiges Beispiel für diese Praxis ist JL 16161 ed. Bullarium Cluniacense S.91, MIGNE PL 
204 col.1310, BERNARD / BRUEL, Recueil 5 p.678 Nr.4324: Darin wird die Abhängigkeit der Abtei S. 
Benedetto di Polirone von Cluny bestätigt.  
25
 Im besonders problematischen Fall von Grandmont ging die Vollmacht der sieben Delegaten über die 
Urteilsfindung hinaus, sie waren offenbar berechtigt, in Absprache mit Papst Urban III. geeignete 
Maßnahmen zur Beilegung des Streit zwischen Klerikern und Konversen zu treffen. Das Vorgehen der 
delegierten Richter beschreibt Étienne de Tournai, der Prior von Grandmont in einem Brief an den 
Kardinal Albert de Mora (ed. DESILVE, Lettres S.172f Nr.48.): Iam antea subdiderant 
excommunicationi Stephanum quemquam, quem conversi irreventer et contra sacros canones in locum 
prioris, qui nec cesserat, nec discesserat, intruserant, omnes illos, qui ei tamquam priori obedirent, sub 
eadem sentencia concludentes. Assignaverunt etiam XX cellas clericis, in quibus sine inquietatione 
conversorum pacifice Deo servirent, ex litteris domini pape, intelligentes melius esse ut in propriis 
domibus viverent, quam in alienis mendicarent; omnes etiam de Grandimontensi ordine, qui hoc eorum 
mandatum impedirent, excommunicationi similiter subdiderunt. Conversi et qui eis adherent, nec timentes 
Deum, nec hominem reverentes, utrumque articulum excommunicationis incurrerunt. Siehe außerdem JL 
17583, Italia Pontificia III S.43 n.6 SOLDANI, Historia I S.11f. über den Streit des Abtes von 
Vallombrosa mit dem Abt des Klosters in Ripoli mit inserierter Urkunde der delegierten Richter, der Äbte 
Bernard von S. Eugenii und Lotterius von S. Mustiola. In diese wiederum ist das Delegationsmandat 
Coelestins III. eingefügt. Aus dieser Urkunde geht hervor, dass das Mandat auf einen persönlichen 
Vortrag eines Gesandten des Kloster de Ripulis zurückgeht, der sich über ein Urteil des Bischofs von 
Sens beschwerte. Coelestin kassierte daraufhin dieses Urteil und übertrug den Fall den oben genannten 
delegierten Richtern. Diese geben ihre Vorgehensweise wie folgt wieder: Auditis igitur et intellectis 
utriusque partis allegationibus et testibus hinc inde productis diligenter examinatis visis etiam 
instrumentis et privilegiis...pronunciamus quod D. abbas Ripulensis promittat obedientiam D. abbati 




In einer Urkunde für Grandmont26 reflektiert Clemens III. über den 
Grund für die schriftliche Niederlegung der päpstlichen Beschlüsse – ne in 
quaestionis scrupulum recidant, quae sub examine apostolicae sedis iudiciali sententia 
terminantur - und gibt ausführlich Auskunft über deren Zustandekommen - 
erwähnt werden die Rolle der delegierten Richter und das Auftreten beider 
Konfliktparteien vor Clemens und seinen fratres, Kardinälen und italienischen 
Bischöfen - und damit die Arbeitsweise der Kurie.27 Um sicher zu gehen, dass 
ein gefundener Kompromiss oder ein gefälltes Urteil unverfälscht in der 
päpstlichen Urkunde wiedergegeben und bestätigt wurde, wurde häufig die 
von Vermittlern oder Richtern ausgestellte Urkunde im originalen Wortlaut in 
die Papsturkunde eingefügt.28 Die päpstliche Bestätigung des Urteils verlieh 
den Urkunden der delegierten Richter eine höhere Geltungskraft, wenn sie 
nicht überhaupt notwendig für die Rechtsgültigkeit des Urteils war.29  
 
Einer der beiden in eine Urkunde Urbans III. für Cluny eingefügten 
Urkundentexte,30 der auf Bernard, den damaligen Bischof von Saintes, 
zurückging, gibt Auskunft über den Verlauf des Schiedsverfahrens, das zum 
größten Teil mündlich abgewickelt wurde.31 Vorausgegangen war ein 
mündlicher Klagevortrag der cluniazensischen Mönche: Audieram enim 
multotiens clamorem Monachorum... Wiederum mündlich beauftragte der Papst 
(damals Eugen III.) Bernard mit der Untersuchung des Falls: ... tum propter 
iussionem Eugenii Papae, qui mihi hoc Remensi Concilio viva voce iniunxerat, satisfeci 
clamori et voluntati Monachorum. Dann hörte Bernard die Zeugen - testificati sunt 
viri fide digni und fällte auf der Grundlage von deren Aussage - horum testimonio 
animatus - sein Urteil. Zumindest das Ergebnis der Untersuchungen Bernards, 
der Schiedsspruch, wurde schriftlich festgehalten, um ihn für die Zukunft 
                                                 
26
 JL 16294 ed. Gallia Christiana III, Instrumenta Nr.36 Sp.192, MIGNE PL 204 col.1375. 
27
 Siehe dazu auch JL 16295 ed RAMACKERS, PU Frankreich 5 S.324f. Nr. 332, ebenfalls für 
Grandmont: ...ad praesentiam bonae memoriae Urbani papae praedecessoris nostri quidem vestrum ex 
utraque parte litigantium fratrum accesserunt coram eo et fratribus plurima de institutione vestri ordinis 
et de illatis utrinque iniuriis proponentes, qui examinatis omnibus diligenter, quae in ipsius audientia 
retulerunt ... correctionis apostolicae manum de fratrum consilio statuit apponendam. 
28
 Zum Beispiel JL 15540 ed. Bullarium Cluniacense p.81, MIGNE PL 202 col.1367 für Cluny: … 
compositionem … a bonae memoriae Bernardo quondam Sanctonensi Episcopo factam, et ab utraque 
parte receptam, sicut in eius scripto authentico continetur vobis et Ecclesiae vestrae … confirmamus … 
quam ad maiorem in posterum firmitatem praesentibus duximus litteris annotandam, cuius tenor talis 
est… Die Urkunde Ea que iudicio vel concordia für Montecassino erwähnt zwar Berichte oder Urkunden 
des delegierten Richters an Papst Coelestin III., gibt ihren Wortlaut aber nicht wieder (KEHR, PU Italien 
2 S.215f.), ebenso Frustra imponeretur litibus finis et für Vallombrosa (Italia Pontificia III S.96 n.37, 
Gött. Nachr. 1908 S.304 Nr.43) 
29
 Grundsätzlich benötigten die delegierten Richter ihre Legitimierung durch das päpstliche Mandat, um 
ein gültiges Urteil fällen zu können (MÜLLER, Delegationsgerichtsbarkeit S.55). In bedeutenderen 
Fällen wurde das endgültige Urteil nach den Voruntersuchungen und den Zeugenvernehmungen durch die 
delegierten Richter an der Kurie gefällt. Der Papst konnte grundsätzlich das von den delegierten Richtern 
gefällte Urteil entweder bestätigen oder kassieren. Dazu MÜLLER, Delegationsgerichtsbarkeit S.54.  
30
 JL 15540 ed. Bullarium Cluniacense p.81, MIGNE PL 202 col.1367. Es ging in dem Fall, der zur Zeit 
Urbans III. schon knapp 40 Jahre (1149) zurücklag, um die Frage, wie die Einkünfte einer Kirche de 
Rupella zwischen den zum cluniazensischen Verband gehörenden Mönchen und dem Erzprister eben 
jener Kirche aufgeteilt werden sollte. Schiedsrichter war der ehemalige Bischof von Saintes, Bernardus. 
31
 Zum Ablauf der Prozesse delegierter Richter siehe MÜLLER, Delegationsgerichtsbarkeit S.48ff. 
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durch die privilegialis auctoritas unveränderlich festzuhalten.32 Dass der Auftrag 
an Bernard nicht schriftlich, sondern mündlich erteilt wurde und der 
Klagevortrag zwar knapp wiedergegeben, aber offenbar nicht protokolliert 
wurde, führt zu einigen Unwägbarkeiten. Wie Bernards Auftrag lautete oder 
was genau den Klerikern der Kirche de Rupella vorgeworfen wurde, konnte und 
kann im Nachhinein – aus heutiger Perspektive genauso wie schon zur Zeit 
Urbans III. – nicht mehr nachvollzogen werden. Ob die Aussagen der Zeugen 
protokolliert wurden, geht aus Bernards Urkunde nicht hervor.33 Als Gewähr 
für ihre sachliche Richtigkeit führt Bernard die Autorität der Zeugen als viri fide 
digni und Amtsträger (capellani) an. Die Befragung von famuli, deren Aussagen 
mangels einer solchen Autorität an sich weniger Wert hatten, rechtfertigt 
Bernard mit deren besonderer Qualität als unmittelbar und wiederholt an der 
Verteilung der strittigen oblationes Beteiligte: famuli, qui de manu ipsius Capellani 
ad altare solebant oblationes suscipere. Doch weder die Autorität von Zeugen noch 
deren unmittelbare und häufige Beteiligung an einer Handlung sind Garanten 
für die Unverfälschtheit der Erinnerung.34  
 
Vierzig Jahre nach dem Schiedsspruch wurden die in der bischöflichen 
Urkunde verbrieften Rechte der Cluniazenser an den oblationes der Kirche de 
Rupella angefochten. Die Autorität des gleichwohl im Auftrag des Papstes 
handelnden Bischofs alleine reichte offenbar nicht mehr aus, um dem Inhalt 
seiner Urkunde Geltung zu verleihen, so dass Hugo, der Abt von Cluny, der 
bischöflichen Autorität des ursprünglichen Ausstellers die päpstliche 
hinzufügte. Auch die Beurkundung einer Einigung in einem Streitfall durch 
weltliche Größen, sogar wenn es sich dabei um so illustre Persönlichkeiten wie 
den König von Frankreich handelte, bedurften in den Augen Hugos der 
päpstlichen Bestätigung.35 
 
Die Übermittlung der Privilegien an die Empfänger oblag wie deren 
Bekanntmachung innerhalb des Verbandes dem Petenten. Papst Coelestin III. 
beauftragte 1191 den Prior von Grandmont ausdrücklich, die Inhalte der 
Urkunde per universas ordinis cellas zu verbreiten.36 
                                                 
32
 Porro, ne hoc decretum nostrum ita statutum, aliqua superventium Capellanorum seu monachorum 
posset cavillatione convelli, litterarum nostrarum adhibita est privilegialis auctoritas. Im Übrigen dachte 
Bernard an künftige Rezipienten der von ihm ausgestellten Urkunde als Leser: omnibus hanc Chartam 
legentibus. 
33
 Grundsätzlich wurden in kanonischen Prozessen die Zeugenaussagen schriftlich niedergelegt. Ob das 
auch schon um 1150 üblich war, ist umstritten. Siehe dazu MÜLLER, Delegationsgerichtsbarkeit S.57.  
34
 Zum „autoritativen Gedächtnis“ siehe FRIED, Schleier S.300ff. 
35
 Es ging um die Beilegung eines Konflikts zwischen dem cluniazensischen Priorat von S.-Etienne-de-
Nevers und dem Grafen Petrus von Nevers. JL 16153 ed. LÖWENFELD: Epistulae Nr.389 S.237f.: 
Compositionem quoque ab eodem comite et Agnete uxore eius cum fratribus vestris praedicti S. Stephani 
amicabiliter factam ad memoriam futurorum scriptis authenticis roborarunt, quam benignus in Christo 
filius noster Philippus illustris Francorum rex ratam habuit et nihilominus sui scripti munimine 
confirmavit. Nos igitur vestris postulationibus annuentes compositionem illam, quae inter praefatos 
fratres vestros et iam dictum comitem et uxorum eius de assensu partium facta est et non solum eorum 
sed etiam ipsius regis scriptis roborata, ratam habemus... 
36
 RAMACKERS, PU Frankreich 5 S.333ff. Nr.239.: Vestrae igitur universitati per apostolica scripta 
mandamus et districte praecipimus, quatenus haec inviolabiliter observantes nihil amplius a vobis 
invicem requiratis, et tu, fili prior, haec per universas ordinis cellas denunties et tam tu quam successores 
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tui faciatis a vestris subditis firmiter observari excommunicationis sententiam in rebelles, donec 
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